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Vorwort 

Niemandem zu Leide, 
der Wissenschaft zu Liebe. 

Es gibt Menschen, die, insbesondere in poUtisdieii und 
religiösen Dingen, keine heterogene Meinung aussprechen hören 
können, ohne daB ihr Herz mächtig zu pochen anfängt Die 
lasse in Ruhe. Mit denen ist nicht zu rechten; denn Herzklopfen 
sdilieBt jede Gedankenarbeit aus. Für solche — zu jeder wissen- 
schaftlichen Tätigkeit von vornherein untaugliche — Personen 
wurden die in beifolgenden Blättern niedergelegten, in jahre- 
langen Beobachtungen und Studien ausgereiften Grundzüge der 
Lehre vom inneren Parteiwesen nicht verfaßt^) 



^) Anbei einige Angaben über den äußeren Werdegang mehier dies- 
bezüglichen Studien. Im Mai 1908 hielt ich eine Reihe Vorträge über 
D^mocratie et Socialisme an der Universitä Nouvelle in Brüssel. Eine 
Niederschrift derselben erschien in der Riforma Sociale: ^L'Oligarchia 
Orpanica Costituzionale. Nuovi Studi suUa Classe Politica* (Anno XIV, 
voL XVn fasc. 12, 2a serie) und, wesentlich erweitert, in deutscher 
Sprache, im Anhiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik: «Die ölig- 
arcfalschen Tendenzen der Gesellschaft. Ein Beitrag zum Problem cier 
Demokratie« (Band XXVII, Heft I, p. 73-155). Im Januar 1909 hielt ich 
in den Soziologischen Gesellschaften in Graz und Wien einen Vortrag 
über das Thema: «Der konservative Grundzug der Parteiorganisation", 
welcher später hi der Monatsschrift für Soziologie (L Jahrg., April 1909) 
und, in italienischer Sprache, in der Rassegna Contemporanea („La Demo^ 
crazia e la Legae Ferrea dell' Oligarchia", Anno III, No. 5) erschienen 
ist. In meinen Vorlesungen an der Turiner Universität in demselben 
Winter, welche die Kooperation in der Geschichte behandelten („La Coope^ 
razione attraverso la Storia"). beschäftigte ich mich ebenfalls mit dem 
politischen Parteiwesen (Cooperazione Politica). Oktober 1909 hielt ich 
in der Turiner Camera del Lavoro einen Vortrag über «Forme Vecchie 
e Idee Nuove del Sodalismo*, gedruckt (unter dem Titel „La Crisi Psico^ 
logica del Sodalismo") in der Rivista Italiana di Sodologia, Anno XIV, 
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VI Vorwort 

Die gewaltigsten Problemkomplexe des sozialen Lebens 
haben, soweit sie nicht überhaupt in ihnen entstanden sind, in 
den letzten 150 Jahren eine Versdiärfung, Zuspitzung und Be- 
deutung erhalten, die sie vorher nidit besaßen. Tausende ernster 
Gelehrter und begeisterter Menschenfreunde haben die Ent- 
wirrung dieser Fragen ihres Sdiweißes für wert gehalten und 
sie zum Mittelpunkt ihrer Lebensarbeit gemadit Gewaltige Ver- 
suche der Lösung wurden erdacht, Versudie, die sidi an große 
Namen knüpfen. Zur Lösung der ethnisdien und linguistisdien 
Frage, die Europa stets mit Krieg und die Mehrzahl der Einzel- 
staaten mit Revolution bedrohte, wurde das sog. Nationalitäten- 
prlQzip entdedkt In der Volkswirtsdiaft, der sozialen Frage, 
welche die Ruhe der Welt noch starker bedrohte als jene, da 
sie kein Land, keine Stadt, keinen Flecken verschonte, und selbst 
da auftrat, wo die nationalen Fr^en schliefen, erscholl das 
Losungswort vom Recht auf den vollen Arbeitsertrag. Zur 
Regelung des Verfassungslebens und der inneren Frage der 
staatlichen Organisation endlich wurde das Prinzip der Volks^ 
souveranitit, dieser Grundstein der Demokratie, der gleichzeitig 
auch eine Lösung der nationalen Frage in sich schließt — denn 
das Nationalitatenprinzip ist praktisch nur auf Grund der Volks- 
sottveranitat durchführbar — aufgestellt Aber eine auf ge- 
nügend langer Erfahrung aufgebaute Denktatigkeit hat gelehrt, 
daß keine dieser Lösungen so restlos aufgehen dürften, als es 
dem Erfinder-Enthusiasmus in seinem ersten Elan geschienen« 
Das in seiner Wichtigkeit unverkennbare Nationalitatenprfaizip 
eckt an geographischen und strategischen Fragen, wie an der 
Schwierigkeit der Feststellung der natürlichen Grenzen und häufig 
an der Notwendigkeit der Schaffung von Sicherungsgrenzen an 



Fase III— IV« — Vorstehenden ausfOlirlkhen Hinweis auf meine Vorstudien 
zu beifolgendem Werke glaubte ich niederschreiben zu müssen, einmal 
aus schriftstdlerischem Anstand, weil sich namllch Bruditette der ange-« 
gebenen Studien in diesem Werke wiederfinden» andererseits auch um, ds 
sich In ihnen manche Einzelheiten befinden, die wir hier nicht haben 
berflckslditigen können, den Leser, der sich desNfiheren dafür hiteressiert, 
auf sie zu verweisen. 
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Vorwort VII 

nnd versagt überdies dort ganz, wo es keine Natlonalitfiten gibt 
oder wo sie in inextrikablem Kunterbunt durdieinanderhausen. 
Ober die Lösung der ökonomisdien Frage liegen sidi hundert 
Riditungen des Sozialismus in den Haaren. Die Fornid vom 
Arbeitsertrage war leiditer sgnthetisdi als analgtisdi zu fassen. 

Unsere Aufgabe ist es nun, uns kritisdi mit dem LOsungs^ 
versttdi des Problems der Demokratie zu befassen. In der Tat 
will es uns sdieinen, daB die D emokrati e, als Bewegung wie als 
Gedankenwelt, heute im Zeidien einer Krisis steht, aus der sie 
nidit heil hervorgehen kann. Sie ist auf Hemmu ngen, auf 
Barrieren, nicht nur vor sidi, sondern i n sldi gesto ßen, die zu 
iiberwinden nur bis zu einem gewissen Grade möglidi sein 
dflrfte. 

Idi habe mir diese Aufgabe rein wissenschaftUdi gestellt 
Idi habe versucht, mich von allen Vorurteilen frei haltend, nichts 
auf mebie Feder efaiwirken zu lassen als die Erscheinungen des 
sozialen Lebens selbst Wenngleich ich die besten Jahre meines 
Lebens an die Sadie der Demokratie gesetzt habe, trug ich 
kein Bedenken, sie hier auf den Seziertisch zu legen. Dabei 
verzichte ich gerne darauf, ein »neues System"* zu geben. Die 
Aufgabe der Wisseqsdiaft ist nicht so sehr, Systeme zu sciiaffen, 
als Erkenntnisse zu vermitteln, nicht so sehr, Lösungen zu 
entdecken oder neu zu entdecken — viele Probleme des indivi-' 
dueUen wie des Gruppenlebens lassen keine Lösungen zu, sie 
^bleiben in weiterem Sinne immer „offen* — als viebnehr, das 
Material an Tendenzen und Gegentendenzen, an Gründen und 
Gegengrfinden, an Pros und Contras, Kurz das Gewebe der 
Struktur des Gesellschaftslebens mit möglidister Einwandfreiheit 
darzulegen. Die logische Voraussetzung zu jeder möglichen 
Prognose ist die exakte Diagnose. 

Der Komplex von Tendenzen, die sich einer Verwirklichung 
der Demokratie in den Weg stellen, IfiSt sich nur schwer ent» 
wirren und pedantisch katalogisieren. Immerhin scheint es uns 
möglich, auf induktivem Wege zu einer, weiin auch keineswegs 
definitiven Analyse zu gelangen. Diese Tendenzen Degeii 1. im 
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VIII Vorwort 

Wesen der menschlichen Natur, 2. im Wesen des p olitische n 
Kampfes und 3. im Wesen der O rganisat ion. D ie Demokrati e 

x/ffiiirt Ml Qiiq5irrt||ig, )g, bpgf£>hf in £>fnpr ouQgrrhjp Mit der Auf- 
stellung dieser These sind wir weit davon entfernt, gegen irgend 
welche politischen Parteien oder Regierungen einen moralisdiea 
Tadel, etwa den der Hypokrisie, verbinden, irgend Jemandem 
einen »Vorwurf" madien zu wollen. Wie alle soziologischen 

^ Gesetze, steht auch das Gesetz, das den immanenten Hang aller 
mensdüichen Aggregate zur Kliquen- und Subklassen^-Büdung 
ausspricht, Jenseits von Gut und Böse. 

Soweit sidi die Analyse der Demokratie auf das Auftreten 
des dieses System ausmadienden Knäuels von Leitgedanken und 
Einriditungen im Staatsleben bezieht, ist die Untersudiung be- 
.reits von einer Reihe von Gelehrten in einer Weise vorgenommen 
worden, daß ihr wenig oder nidits mehr hinzuzufügen sein 
dürfte. Dagegen ist die Wirkung der Demokratie auf das Partei- 
leben jungfräulidies Terrahi geblieben. 

In seinem »Lehrbuch der historischen Methode* erkennt Ernst 
Bernheim nur zwei Zweige der Gesdiiditsschreibung an, die auf 
Grund der qualitativen Ausdehnung ihrer Materie spezialisiert sind; 
erstens die Kulturgesdiidite im engeren Wortsinne als Geschichte 
der Entwicklung der Formen des sozialen Lebens und der 
Arbeitsresultate, welche hauptsächlich die private Tätigkeit des 
Meqschen zum Ursprung haben; zweitens die politische Kultur- 
geschichte als Geschichte der Staatsentwicklung und des Staatsr" 
lebens.^) Diese Klassifikation der Kulturgeschichte enthält eine 
Lakune, deren Ausfüllung dringend notwendig erscheint Die 
soziale, politische und kulturelle Geschichte der letzten Jahrhunderte 
hat neben den uralten Faktoren Individuum und Staat Fak- 
toren neuerer Prägung gesetzt Heute kämpft das Individuum 
nicht mehr, wie ehemals, seinen ewigen Kampf gegen die kon- 
stituierte Gewalt isoliert Ein neues, drittes Element hat die 
Arena der politischen, sozialen und kulturellen Kämpfe betreten, 



. ^) Leipzfg 1889. Duncker u. Humbiot. p. 38. 
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Vorwort IX 

geboren aus den Interessen und Empfindungen vofn Individuen, 
aber in seiner Struktur und in seinen Zielen in vider Hinsidit 
Alinlidikeit aufweisend mit dem Staate, so daß es wohl ein 
individualisierter Staat oder audi ein Staat im Staate genannt 
szu werden vermöchte« Dieses dritte Element, das einen be* 
deutenden Koeffizienten in der neueren Gesdiiciite Oberhaupt 
darstellt, ist die politische Partei 

Das Studium und die Analyse der politischen Partei bildet 
dnen neuen Zwdg der Wissenschaft, die als Grenzwissenschaft 
zwischen den sozialen, den philosophisdi-psydiologisdien und 
den historischen Disziplinen liegt und etwa als angewandte 
Sozicdogie bezddinet werden könnte, als solche aber wert- 
los ist, wenn sie nicht analytisch erklärt whtl. Mit dem 
Wachstum und dem Alter der heutigen Parteien ist der 
dne» prünitivere Zwdg der neuen Wissenschaft, cfer historio^ 
graphische, zu quantitativer wie qualitativer Bedeutung gelangt. 
Fast jede Partd Europas hat ihre mehr oder minder gut ge^ 
schriebene Parteigeschichte. Dagegen liegt es mit dem zwdten, 
späteren Zwdge, der Analyse des Parteiwesens, noch gär 
«ehr fan Argen. Voriiegender Band erhebt den Anspruch darauf^ 
in dieser letzteren Richtung einen Schritt vorwärts in die be«- 
schriebene Disziplin zu bedeuten. 

Mit der Analyse desFfihrertums im Parteiwesen der modernen 
Demokratie haben wh* ganz neue Wege betrden. Diese Wege 
waren keine Idcht gangbaren. Die FQUe des Mqteria^s lieB die 
Schwierigkdt sdner schriftstellerischen und stilistischen Meisterung 
schier unüberbrückbar erschehien. Ich muBte deshalb darauf ver«- 
zichten, es in sebier ganzen Ausdehnung zu verwerten und mich 
darauf beschränken, einen ungeheuren Tdl der Vorarbdten un- 
benutzt liegen zu lassen und aus ihnen nur die mir am wich- 
tigsten schdnenden Stücke herauszuschälen. Wäre Platz und 
Zdt gewesen und wäre es mh* nicht als disproportioniert er- 
schienen, so hätte ich jeden in Thesenform niedergeschriebenen 
Satz durch eine große Anzahl historischer Beispiele gestfltzL 
Auch sonst gibt dn Blick hi mehien Zettelkatalog davon ehie 
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X Vorwort. 

Vorstellung» wddifis ungeheure Material auf dem Gebiete des 
wissensdiattUdien Parteiwesens no<fa seiner Bearbeitung harrt 
AuBer in der OberffiUe lag die Sdiwierigkeit meiner Aufgabe 
über mtnal in der ungeheuren Kompliziertheit und dem Be^ 
ziehungsreiditum der Probleme* auf die idi stieB. Ich bin bemüht 
gewesen, auch in der Ätiologie der von mu- beobadtteten Phino-* 
mene des Parteflebens allen Ersdieinungen die ihnen eigene viel- 
seitige Gestalt zu belassen. Daß optische Täuschungen hn 
Einzelnen nicht absolut ausgeschlossen sind, erkenne ich gerne 
jan. Das liegt in der Natur dieser Wissenschaft, die gröBtenteils 
QCKfa der Gegenwart angehörende oder dodi ihr nodi nahestehende 
Ersdieinungen zu untersuchen gezwungen ist und somit not* 
wendigerwetse des Abstandes entbehrt, der die Konturen sdiSrft 
und den Silhouetten die letzte Abrundung gibt Ich werde des- 
halb stets fiir jede sadilidie Kritik, für jeden guten Rat ein 
offenes Obr und« bei späteren Auflagen des Bandes, nötigenfalls 
eine korrigierende Feder bereit haben. 

Zu guter Letzt ist es mir Herzenswunsch, ffir die nur 
in dieser, dunh Krankheit und anderes Ungemach vielfach er^ 
sdiwerten Arbeit treu geleistete Hilfe zu danken, die mir trotz 
der sie schon über ihre menschlichen Kräfte hhiaus üi Anspruch 
nehmenden häuslidien und wissensdiaftlidien Tätigkeit von 
meiner lieben Frau, Gisela Midiels-Undner, hi unermüdlicher, 
opfervoller Weise zuteil geworden ist 

Turin, PrfihUng 1910. 
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Druckfehler- VerEeichnis. 

p. 40, in der Oberscfarift statt Partei des Militantismus: Partei; der 

Militantismus. 
p. 270, in der Dt)ersdirift statt Kieinbflrgergesdiiditen: Kleinbürger-* 

sdiiditen. 
p. 375 muß das Wort also in der 13. Zelle von oben gestrichen werden. 
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Einleitung. 

Kapitd 1. 

Demokratische Aristokratie tiod aristokratische 
Demokratie. 

Die engste Form der OUgardiie, die absolutistisdie Monardile, 
basiert auf dem Willen eines Einseinen. Sic volo, sie jubea 
Tel est mon bon plaisir. Einer befiehlt, alle anderen gehorchen. 
Der Wille des einen kann den Willen der Nation bredien, wovon 
wir heute noch im Vetorecht des konstihitionellen Monarchen 
ein Oberbleibsd haben. Die juristische Begründung dieses Zur 
Standes holt ihre Motive aus der transzendentalen Metaphysik. 
Die logische Fundierung jeder Monarchie liegt in der Inansprucb* 
nähme Gottes. Gott wird vom Himmel heruntergeholt und dient 
der monarciiischen Zwingburg als staatsrecfatlidie Stutze — das 
Gottesgnadentum. Daher ist, als auf einem flberweltlichen Ele- 
ment beruhend, das monardiische System — staatsrechtUdi be^ 
trachtet — ewig und unabanderlidi, durdi Mensdienrecht und 
Menscfaenwillen nicht beruhrbar. Die legale, rechtliche, gesetzt 
lidie Absdiaffung der Monarchie Ist somit ein Ding der Unmög- 
lichlceit, ein Amnienmärdien aus der Kinderstube von Politikastern. 
Das Königtum kann — rechtlich — nur von Gott abgesdiafft 
werden. Der Wille Gottes aber ist unerforschlidi. 

Dem Prinzip der Monarchie steht das der Demokratie — in 
der Theorie — antipodisch gegenüber. Es negiert das Redit des 
einen auf den anderen. Es stellt alle Bürger vor dem Gesetz 
glddi, gibt üi abstracto auch jedem die Möglichkeit, die höchsten 

Mi dielt, PBrtdwctcn. 1 
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Stufen der sozialen Leiter zu erklinunen und ebnet auf diese Weise 
^den Rechten der Gesamtheit die Wege, indem es alle Privilegien 
der Geburt vor dem Gesetz vernichtet und den Kampf um den 
Vorrang in der menschlichen Gesellschaft nur durch die Tfichtig- 
kdt des Einzelnen entschieden haben will Während das Prinzip 
der Monarchie alles auf den Charakter des Einen stellt und die 
beste der monardiischen Regierungen deshalb dem Volksganzen 
keine Garantien für dauernd wohlwollende und technisch brauchbare 
Leitung bietet^), ist in der Demokratie prinzipiell das Volksganze 
ffir die henschenden Zustande, deren Meister es ist, verantwortlich. 
Heute wissen wir, daß im Leben der Völker die beiden 
theoretischen Grundbegriffe der Staatsordnung so elastisch sind, 
daß sie sich vielfach sogar berfihren; car la d^mocratie peut 
embrasser tout le peuple, ou se resserrer jusqu'ö la moitie; 
l'aristocratie ä son tour, peut de la moitiä du peuple se resserrer 
jusqu*au plus petit nombre indöterminement (Rousseau).*) Also 
beide Herrschaftsformen stehen nicht in absoluter Antithese, 
sondern haben bei 50 Vo der an der Herrschaft Beteiligten ihren 
Treffpunkt 

Unsere Zeiten haben die alten starren Formen der Aristo- 



^) Das wurde am Ende des 18. Jahrhunderts viel klarer erlEannt und 
ausgesprochen als heute, wo die konstitutionelle Monarchie alle 
Wesenheiten der Prinzipien vemiditet hat: 

„Knechtlidie Furcht, auf den blendenden Glanz eines unzugangbaren 
Tlirones, auf Myriaden von Trabanten, auf zahllose Kriegsheere und 
das immer gezflcxte Schwert der Radie, kurz auf unwiderstehUdie Ge- 
walt gegründet, ist das einzige, was diese Monanhien zusammenhält, 
und die Sicherheit der Despoten und ihrer Satrapen ausmadit Zuweilen 
sendet wolil audi das Schicksal den Unglflddichen einen Befreyer, einen 
Cyrus, zu, der die alten Fesseln zerbricht, und ein neu gestiftetes Reich 
mit Weisheit und wahrem Vatershine regiert: aber dieser Fall ereignet 
sich selten, und das Gute, das dadurch bewirkt wird, ist meistens nur 
persönlidi undvorflbergehend; denn die erste Quelle desObels, die Ver- 
fassung, bleibt, und eine Reihe blöder oder lasterhafter Nachfolger 
zerstört üi kurzem wieder, was der einzelne wohltätige Regent gebauet 
hat*. (CM. Wieland: .Eine Lustreise ins Elysium*. SieheSimt- 
lidie Werke von C. M. Wieland, Bd. 1. Wien 1803. F. A. SduümbL 
p. 209.) 

<) J. J. Rousseau: ,Le Contrat Social". 6. Edit Paris 1871. 
Biblioth^ue Nationale, p. 91. 
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Kap. 1. Demokratisdie Aristokratie und aristokratisdie Demokratie. 3 

kraue ein fOr allemal zerstört Wenigstens in wichtigen Bestand- 
teilen des politisdien Verfassungslebens. Selbst der Konservativis- 
mus gebSrdet sidi im Staatsleben unter Umstünden demokratisdb. 
Seine primitive Form hat er gegenfiber dem Ansturm der demo- 
kratisdien Massen langst aufgegeben. Er liebt es, die Maske 
zu wedisdn. Heute sehen wu* ihn absolutistisdi, morgen kon- 
stitutionell, übermorgen parlamentarisch. Waltet er nodi relativ 
frei und unumschränkt, wie in Deutschland, so beruft er sidi 
lediglich auf Gottes Gnaden. Ffihtt er sich hingegen unsicher, 
so fugt er, wie in Italien, der Berufung auf Gott eine Berufung 
auf den Willen des Volkes hinzu. Er ist, in der äußeren Form, 
größter Modifikationen fähig. Im monarchischen Frankreich wurde 
aus dem Frandae et Navarrae Rex ein Roy de France, und aus 
dem Roy de France ein Roi des Fran^ais. 

Dementsprechend weist das Parteileben in Staat und Ge- 
meinde — theoretisch genommen — den Zug zur Demokratie 
in noch bedeutend höherem Grade auf. Es gründet sidi auf das 
^ Prinzip der Mehrheit meistens, auf das Prinzip der Masse unmer. 
Auf diese Weise haben selbst die Parteien der Aristokratie cüe 
aristokratische Reinheit ihrer Prinzipien unwiederbringlidi ver- 
loren. Sie sehen sich genötigt, wenn sie auch ihrem Wesen nach 
antidemokratisch bleiben, mindestens in gewissen Perioden des 
politiscfaen Lebens sich zur Demokratie zu bekennen oder doch 
ein demokratisdies Herz zu h^udieln. Während das demokra- ^ 
tische Prinzip seuiem Wesen gemäß nach Maßgabe des ver- 
änderlichen Volkswillens und der Mehrheitsbildung in der llieorie 
das Hifvra (el des Heraklit in die Wirklichkeit des Staats- und 
Völkerlebens überführt, baut das konservative Prinzip auf etiichen;* 
ihrem Wesen nach unabänderlichen, weil ei(ipirisch als. da3 
Gute oder doch^ wenigst Schlechte scfale&twieg.^ en&anend ^er- 
preßten und folgüch" lauf Ewigkeitswei:t Ansprüdi erhebenden 
Grundpfeilern oder Noilnen auf. Indes ist .clas Prinzip der Be- 
harrung nidit als konservativ im Sinne des jedesmaligen Status 
quo aufzufassen. Das konservative Prinzip würde zur Selbst- 
zerstörung führen, bestände es lediglich in der Anerkennung des 
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Bestehenden, zumal der bestehenden Reditsfonnen*^) In Epodien 
und bei Völkern, in denen die altkonservativen Elemente 
von der direkten Herrsdiaft verdringt mid durch junge, unter 
dem Prinzip der Demokratie fechtende Sciiiditen ersetzt werden, 
tr&gt die konservative Partei ein gegenwart^staatsfefndliches, 
bisweilen selbst revolutionäres Gepräge.*) Damit ist aber auch 
der Umschlag der konservativen Parteirichtung aus einer aus 
Instinkt vrie aus Oberzeugung aristokratischem Exklusivismus 
huldigenden Klique zu einer Volkspartei vollzogen. Die Einsidit, 
daß nur die Massen helfen können, die alte Aristokratie in ihrer 
ursprflnglidien Reinheit wieder einzuffihren und das demokrafiscfae 



^) Ober das Wesen des Konservatbmus siehe die interessante Studie 
von Oskar Stiilich: .Die Politisdien Parteien in Deutschland, 
Bd. I: Die Konservativen". Leipzig 1909. Klinkhardt, p. 18 ff. 

*) Oder Konter- revolutionäres? Mit dem Wort Revolution wird 
häufig ein bestimmter historischer Sinn verbunden, und zwar gUt als 
Stammvater die große französisdie Revolution. So wird denn der 
Terminus revolutionär häufig nur auf die Freiheitskampfe der niederen 
Volksschichten gegen höhere, die sich zudem nodi in heftiger Form voU- 
ziehen müssen, bezogen, während in ihm logisdi nur das Fundamentale, 
Umstfirzende Uegt, und er sich weder auf die Handlungen einer bestimmten 
Klasse beschränken kann, nodi gar an eine bestimmte äuBere Form der 
Gewalt gebunden ist. Revolutionär ist demzufolge ]ede Klasse, die, ob 
oben oder unten, ob mit der blanken Waffe oder auf dem Wege des Ge^ 
setzes oder auf dem der Wirtsdiaft, ist ganz irrelevant, auf eine Ver- 
änderung der bestehenden Zustände von Grund auf hinarbeitet. Unter 
diesem Geslditswinkel betrachtet, fließen die Begriffe revolutionär und 
reaktionär (im Gegensatz zu konservativ), Revolution und Konterrevolution, 
in Eins zusammen. Völlig unwissenschaftlich ist es fiberdies, wenn mit diesen 
rein entwiddungstheoretisdien Ausdrücken moralische Begriffe verbanden 
werden, wie Raumer 1830 aus Paris berichtet: .Revolutionär heißt allen diesen 
Männern (den Liberalen), die Absdiaffung alter, verjährter Einrichtungen 
und Übel; Contrerevolution heißt ihnen die Herstellung jener, oder anderer 
Mißbräuche. Ihre Widersacher verstehen daaegen unter Revolution den 
Inbegriff aller begangenen Torheiten und Verbrechen; unter Contre- 
revolution, die Herstellung der Ordnung, des Gehorsams, der Religion usw.* 
(Friedrich von Raumer: .Briefe aus Paris und Frankreich im 
Jahre 1830*. Teil IL Leipzig 1851. F. A. Brockhaus, p.26; ähnlich audi 
Wilhelm Rosdier: .Politik, Gesdiiditlidie Naturlehre der 
Monardiie, Aristokratie und Demokratie*. 3. Aufl. Stuttgart- 
Berlin 1908. Cotta, p. 14). Aber ist es zu bedenken, daß Werturteile in 
der Politik zwar wiilcsame Kampfesmittel zur Erreichung politischer und 
also auch sitüidier Zwecke sein können, daß sie aber als Hfllfomittel zur 
Definition historischer Entwiddungstendenzen oder gar Weltansdiauungen 
zu versagen pflegen. 
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Regime aus dem Wege. zu schaffen, verwandelt die Anhänger 
der konservativen Weitansdiaudig selbst in Demokraten; ^e er- 
kennen die Leiden des Volkes ohne Vorbehalt an und sudien, wie 
Jüngst die Rogalisten im republikanischen Frankreich, Anschluß 
sogar an das revolutionäre Proletariat, dem sie Sdi\it2 vor Aus- 
beutung durch das demokratisdie Kapital und Auhrechterhaltung, ja 
Erweiterung seiner machtvollen Gewerkschaften versp^ed^en für den 
Dienst, das Königtum — diese hödiste Frucht des aristokratischen 
Prinzips — wieder auf den Thron zu setzen, nadidem es die 
Republik davongejagt habe.^) Le Roy et les camelots du Roy — 
der Monarch und die Volksmassen der Armen — werden die 
Oligarchie der feisten Bourgeois zunichte machen. Die Demokratie 
soll auf dem demokratischen Wege des Volkswillens eliminiert 
werden. Der demokratische Weg ist die einzig gangbare Marsch- 
route der alten gestürzten Aristokratie zu neuer Herrschaft. 
Obrigens warten die Konservativen meist mit ihrem- Appell an die 
Arbeiter gar nicht ab, bis daß sie definitiv von der Macht ver- 
drängt werden. In Lfindem mit demokratischem Regime, wie 
in England, wenden sie sich spontan überall dort mit Nachdruck 
an die Arbeiterschaft, wo diese der Hauptbestandteil der Massen 
bildeL*)/Aber auch in nicht parlamentarisch regierten Staaten, 



^) Vgl. die royalistisdie Agitationsbrosdiüre von Georges Valois, 
un Syndicru^: »La Revolution Sociale ou le Roi*. Paris 1907. Aus 
Bureaux de «rAction Fran^aise*, p. 41 ff. Valois madit dem französisdien 
Syndikalismus, als der einzigen groBen Bewegung, die die Massen zur^^ 
zeit Unter sich^^liat, auf die eindringlidiste Wcdse d^n Hof. Es stört 
seinen Konservatismus Iceineswegs, daß sein etwaiger König nur durch 
die Revolution auf den Thron käme. Statt von Gnaden Gottes, von Gnaden 
der revolutionären Sozialisten. Weldie Umwandlung durdi Demos' Fügung! 

^ Von dem fiberaus heftigen Wahlkampf im Januar 1910 konnte 
man sagen, daß beide Parteien, die liberale wie die konservative, 
dnrdi die Art, in der sie einander bekämpften, im Gmnde genommen 
für sodaidemolcratisdie Ideen und fflr den Sieg des Proletariats arbeiteten; 
die eine, hidem sie den demokratisdien Gedanken verfodit und weit- 
gehende soziale Reformen in Aussidit steUte, die andere, indem sie den 
Arfodtera das ganze Elend ihrer Existenz in der kapitalistisdien Gesell'- 
sdiaft vor Augen führte, beide, indem sie mehr verspradien, als sie 
halten können, beide auch, indem sie durch die ganze Art ihrer Agitation 
zugaben, daß die Arbeiter die entsdieidende Madit geworden shid. 
Es ist durdiaus zutreffend, was damals in sozialistischen Zeitungen zu 
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sofern in ihnen nur das allgemeine und gleiche WaMrecht be- 
steht, vermögen die Parteiäi der Aristokratie ihre politische 
Existenz nur vom Gnadeäbrot der Massen, deren Rechte und 
politische Fähigkeiten sie theoretisch verneinen, ' zu fristen.^) 
Der politische Selbsterhaltungstrieb zwmgt die alten Herrscher^ 
gruppen, in den Wahlzeiten von ihren Herrensitzen herabzu" 
steigen und zu denselben demokratischen und demagogischen 
Mittein zu greifen wie die jfingste, breiteste und unvomehmste 
Schidit unserer Gesellschaft, das Proletariat Der Adel erhält sidi 
heute zwar auf anderem Wege im Besitze der politischen Macht 
als auf dem Wege des Parlaments; er bedarf, um die ZQgel der 
politischen Leitung des Staatswesens, wenigstens in der Mehrheit 
derMonardiien, hi der Hand zu behalten, keiner parlamentarischen 
Majorität Aber wohl bedarf er, sdion zu dekorativen Zwecken 
und zurBeeuiflussung der öffentlichen Meinung zu seinen Gunsten, 
immerhin einer achtunggebietenden parlamentarisdien Vertretung. 
Diese erhält er aber 'nicht durdi Bekanntgabe seiner innersten 
Grundsätze und durch Aufrufe der Seinesgleidien. Eine Adels- 
oder GroBgrundbesitzerpartei würde durch den Appell an die 
Standesgenossen und wirtschaftlich Gleichinteressierten allein nicht 
einen einzigen Wahlkreis gewinnen, nicht einen einzigen Depu- 
tierten durchbringen können. Ein konservativer Kandidat, der sich 
vor seine Wähler hinstellen würde, um ihnen zu erzählen, daß er 
sie für nicht befähigt halte, die Gesdiicke des Landes aktiv mitzu- 



lesen stand: .Die Konservativen Englands predigen den Arbeitern nidit 
Zufriedenheit, sondern Unzufriedenheit Wfihrend die preuBisdien Kon- 
servativen z.B. den Arbeitern zu erzählen pflegen, daß es ihnen nirgends 
in der Welt so gut gehe wie in Deutsdiland, versidiem die englischen 
Konservativen, daB es den Arbeitern nirgends in der Welt so schlecht 
gehe wie in England*. 

^) Das richtig erkannt und in der Konservativen Partei zur Geltung 

§ebradit zu haben, ist vor allem das Verdienst Hammersteins und 
töckers. Hammerstein war der erste, der klaren Blickes die Notwendig- 
keit einsah, um die Partei existenzfähig zu erhalten, das «Vertrauen der 
Massen* zu erwerben (vgl. Hans Leuss: «Wilhelm Freiherr von 
Hammerstein* (1881—1895 Chefredakteur der Kreuzzeitung]. Berlin 
1905. Walther, p. 109). Auf dem Parteitage 1892, der im TivoU zu Berlin 
abgehalten wurde, fand die Aufforderung eines Delegierten aus Chemnitz, 
die Konservativen sollten „demagogischer* werden, den allgemeinen BeifalL 
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bestimmen, und daB sie deshalb seinem Dafürhalten nadi vom Wahl' 
redit ausgesdilossen werden müßten, wäre ein mensdüidi kreuz" 
ehrlidier, aber politi^kreuztöriditer Mann. Um im Parlament acte 
de presence madien zu können, gibt es deshalb für ihn nur ein 
Mittel: mit demokratisdier Geste in die Wahlarena zu treten, die 
Bauern und Landarbeiter als Berufsgenossen anzureden und ihnen t^ 
die Oberzeugung beizubringen, daß ihre wirtsdiaftlidien und sozialen 
Interessen mit den seinigen übereinstimmen. Der Aristokrat $ieht 
sidi also genötigt, sidi auf Grund eines Prinzips wählen zu 
lassen, das er nidit aneikennt und im Innern seines Herzens 
verachten muB. 'Alles in ihm sdireit nadi Autorität, Erhaltung 
besdurfinkter bezw., soweit sie bestehen, Abschaffung allgemeiner 
Wahlrechte, die seine traditionellen Freiheiten beeinträchtigeor 
Aber die Einsicht, daß er in dem demokratischen Zeitalter, das 
über ihn hereingebrochen ist, mit diesem Prinzip politisdi isoliert 
dasteht und sich nie eine Basis zu parteipolitisdiem Handeln 
würde schaffen könneh, clreht ihm das Wort im Munde um 
und laBt ihn mit den Wölfen heulen: die heiße Bitte um 
Majorität^) ^/<.^«^ 

Die Emwirkung der Volkswahl auf das äußere Verhalten 
konservativer Kandidaten ist so groß, ^ daß beün Aufeinander^ 
prallen zweier Kandidaten gleichet Weltanschauung, in einem 
Wahlkreis jeder von beiden bemüht ist, die hierdurch nötig ge^ 
wordene Differenzierung von seinem Mitbewerber durch ein Ab^ 



^) Treffend saot Naumann: .Wir verstehen es, wenn Konservative 
das allgemeine wahlredit nidit gut vertragen. Es verdirbt Urnen den 
eigenen Ouu'alcter, denn vor einer Wahlversammlung kann man doch 
nidit sdüechtweg den Grandsatz vertreten: Autoritfit, nidit Majoritfit . . . 
Nur in ständischen Körperschaften, wie im preußischen Herrenhaus oder 
in der sächsisdien ersten Kammer, kann es sidi geben, wie es ist Des*- 
lialb ist der heutige Konservative eine Kompromißnatur, ein Herren^ 
mensdi mit demokratischen Handschuhen* . . . »Eine agitierende AristCH 
kratiel Schon dieses ist ein Erfolg der demokratischen Gesamtströmung.* 
Friedrich Naumann: «Demokratie und Kaisertum*. Ein Handbuch 
für innere Politik (Berlin ««Sdiöneberg 1904. Buchverlag der .Hufe*, 

B92); vgl. auch Ludwig Gumpl6wicz: «Sozialphilosophie im 
mriB*. (Innsbruck 1910. Wagner, p. 113), der ehie der wesentlichsten 
Statzeti des Konservatorismus im Agrarismus erblidct 
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rficken nach links, d. h. ein gröBeres Betonen angeblicher demo^ 
kratisdier Grundsätze zu markieren,^) 

Solche Einzelerscheinungen bestätigen die Erfahrungstatsache, 
daß auch der Konservative sich das Grundgesetz moderner Politik 
zu Eigen zu machen bestrebt ist, welches das religiöse Axiom. daB 
viele berufen, aber nur wenige ausersehen sind, sowie die psycho« 
logische These, daB das Ideale immer nur von einer Mmderheit 
auserlesenen Geistes erfaBt werde, zu ersetzen bestimmt ist und 
das sich mit Curtius in den Satz zusammenfassen läBt: Die Elite- 

Xppe nfitzt ihm nichts. Er muB die Massen beherrschen und 
rch die Massen herrschen.*) Der konservative Geist des alten 
Herrenstandes, so tief eingewurzelt er auch ist, bedarf — aller* 
dings lediglich im Zeichen der Wahl — eines verhallenden, 
weithin flatternden Gewandes mit demokratischem Faltenwurf. 

Auch die Theorie des Liberalismus grfindet ursprünglich ihre 
Aspirationen keineswegs auf die Massen schlechtweg. Sie stiitzt 
sich auf ganz bestimmte, auf anderen Gebieten bereits zur Herr'* 
Schaft gereifte, aber noch nicht im Besitz politisdier Privilegien be* 
findliche Massen, nämlich auf die Schichten von Besitz und Bildung. 
Die Massen schlechtweg gelten ihr bloB als notwendiges Obel, 
brauchbar lediglich zur Erreichung ihr fremder Ziele. Der erste 
groBe liberale Geschichtsschreiber Deutschlands, Rotleck, machte 
dem Königtum in der französischen Revolution den bitteren Vorwurf, 
das Bürgertum gezwungen zu haben, an die Massen des Volkes 
zu appellieren. Er zweiteUt die Demokratie in eine Herrschaft 
der Vertreter und eine Herrsdiaft der Masse.") Während der 
Junirevolution 1830 erging sicii Raumer aus Paris in bewegten 



^) Das gilt audi für Frankreidi. Vgl. Aim^ Berthod (sous-Khef de 
cabinet au Minister« des Affaires Etrang^res), in einer Diskussion der 
Gesellscbaft Union pour la v^rit^: La R^forme Electorale, abgedrudct 
im Veröfifentiidiungsorgan der Gesellsdiaft: Libres Entretiens, 6e s^rie, IV: 
La Representation proportionnelle et la Constitution des Partis PoUti- 
ques. Paris, le 23 janv. 1910, p. 212. 

«) Friedridi Curtius: .Ober Gereditigkeit und Politik«. 
Deutsdie Rundsdiau, XXni, Heft 4 (1897), p. 46. 

*) »Diese heillose Opposition, welme der, nidit nur in Frankreidi, 
sondern in allen edleren Völkern des Weltteite emporstrebenden Idee der 
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Klagen darOber, daS die Massen die Gewalt besfiBen, und daB es 
eine hödist schwierige Aufgabe sei, »sie Ihnen zu entwinden, 
ohne daB sie l)eleidigt und zu neuem Aufstande wider die neuen 
Häupter gereizt werden"^); gleichzeitig feierte er mit Worten, 
aus denen der Dithyrambos des Romantizismus spradi, die Ver- 
hältnisse im vaterlandischen PreuBen, wo König und Volk 
•wesenttidi in emer höheren und heiligeren Region* lebten und 
die zufriedenen Bürger nicht die Frage nach ihren Rechten stellten. *) 
Aus der Entstehungsgesdiichte des Norddeutschen Reichstages 
wissen wir, daß ein anderer Führer der Liberalen und Verfechter 
der liberalen Weltanschauung, der Historiker Heinrich von Sybel, 
sich gegen das allgemeine, dhekte und gleiche Wahkecht aus-* 
sprach, mit der nur unter Berücksichtigung der oben gegebenen Er- 
klärung von der eigenartigen Auffassung, welche die Liberalen von 
dem Begrifif Masse hatten, zu verstehenden Begründung, daB ein 
derartiges Recht »für jede Art von Parlamentarismus immer der 
Anfang vom Ende" gewesen sei; es sei im emuienten Sinne des 
Wortes ein Herrschaftsrecht; er müsse dringend und warnend 
bitten, das Deutsche Königtum nicht zu verfälschen, bidem man 
so massive Elemente demokratischer Diktatur in den neuen 
Bundesstaat ehipfropfe^ Der innere WiderwUlen des Liberalis- 
mus gegen die Massen läBt sich auch aus der Entwicfcelung 
seiner Stellungnahme zu den Prinzipien und Einrichtungen der 
Aristokratie ersehen: seitdem das allgemeine Wahlrecht besteht 



bürgerlichen und politischen Freiheit vermessen und frevelnd entgegen*' 
trat, war es, welche der ganzen Revolution — die sonst rein wohltätig 
hätte sein mögen, ihren bösartigen, zerstörenden, unheilbringenden 
Charakter veriieL Sie war es, welche zuerst die Vertreter des volks 
zwang, zur Abwendung des ihnen angechohten Verderbens die Hilfe der 
Masse in Anspruch ^ nehmen; sie war es daher, welche die EntfeBlung 
der rohen, gesetzlosen Kraft des Pöbels bewirkte und damit die Bfichse 
Pandorens aufschtoß/ (Carl von Rotteck: «Allgemeine Geschichte 
vom Anfang der historischen Kenntnis bis auf unsere Zeiten*. 
Band DL Freiburg 1826. Herdersche Bucfahandl., p. 85.) 

^ Friedrich von Raumer: .Briefe aus Paris* usw. locx> eil, 
p. 176. 
*) Idem, VoL I, p. 264. 

*) VgL Otto von Diest-Daber: .Geldmadit und Sozialismus*. 
Berihi 1OT5. Puttkammer u. MiUilbrecfat p. 13. 
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und damit Aussiditen eröffnet sind auf eine kfinftig etwa kommu- 
nistisch gesinnte Majorität der Wfihler oder der zweiten Kammer, 
haben viele, meint Rosdier, dodi eine wirklidie Madit der Krone 
und der ersten Kammer, um wenigstens nidit jeden BesdiluS 
der zweiten Gesetz werden zu lassen, mit anderen Augen an- 
sehen gelernt^); auch sei es ratsam, etwaige Ausdehnungen 
des bestehenden Wahhecfats nie «ohne grfindlidie statistische 
Kenntnis'', d. h. nie ohne peinliche Analyse der Stärkeverhäit" 
nisse der einzelnen, im Staate lebenden Bevölkerungsklassen, 
vorzunehmen.^ Neuerdings haben sidi selbst in der der Sozial" 
demokratie am nädisten stehenden liberalen Gruppe des partei- 
politischen Deutschland, der nationalsozialen, Regungen einer 
Auffassung gezeigt, die es keineswegs beklagt, daS der wandel- 
bare und unberechenbare (im Reidistage zum Ausdruck ge- 
langende) Volkswille die Staatsgeschäfte nicht allein beeinflussen 
könne, und daB neben ihm einschränkende, beaufsichtigende, mit 
Vetorecht ausgerüstete, vom Volke unabhängige, aristokratische 
Elemente Wache hielten.^ 

Von Rotteck bis Naumann haben. sich die deutsdien Ge- 



^) Rosdier: •Politik', loco dt., p. 321. 

"i Rosdier, idem, p. 536. 

*) In einem die Wahl von H. v. Gerladi in Marburg befflrwortenden 
Leitartikel sdirieb Martin Rade («Das Allgemeine Walilredit ein 
königiidies Redit'. Hessisdie Landeszeitung, XXm, Nr. 25, 1907): .Ja, 
wenn unser Reidistag berufen wäre, die Regierung auszufibenl Wenn 
er allein ffir sidi die Gesdiidte unsers Volkes nadi innen und auBen zu 
bestimmen hätte I Aber er ist ja nur ein Glied in unserer Staatsver- 
fassung! Da steht neben ihm, Qber ihm, der Bundesrat — und nicht der 
kleinste Satz kann Gesetz werden, wenn der Rddiskanzler, wenn ihm 
der Kaiser und die Fürsten durdi ihre Vertretung nicht zustimmen. Der 
Bundesrat wird einem starken und verständigen Volkswillen, wenn 
er sidi im Reidistage verfassungsmäßig kundtut, gewiß auf die Dauer 
nidit Widerstand leisten; aber er wird Besdilfisse des Reidistags, die er 
fflr unbesonnen und unbegründet hält, seinerseits ablehnen, wie er das 
sdion mandimal getan hat. So ist also dafOr gesorgt, daß trotz unserem 
allgemeinen Wahlredit die Bäume nidit in den Himmel wadisen. Und es 
ist gut so, daß wir ffir unsre Gesetzgebung diese beiden Instanzen haben.* 

Das sind Gesiditspunkte, weldie die ganze Entwiddungsgescfaichte 
des bflrgerlidien Liberalismus wie ein roter Faden durdiziehen. Sie dürfen 
als ein Geburtsfehler betraditet werden. Bereits im kommunistisdien 
Manifest der jungen Bourgeoisie, das Guizot zum Verfasser hat, heißt 



Digitized by VjOOQIC 



Kap. 1. Demdcratisdie Aristokratie und aristokratisdie Demokratie 1 1 

lehrten ein ganzes Jahrhundert lang im Schweiße ihres Ant*» 
litzes darum bemüht, die natfirlidien Gegensätze von Demokratie 
und mllitärisdier Monardiie theoretlsdi zu höherer Einheit zu 
vereinen. Hand hi Hand mit dem ehrlichen Streben nadi diesem 
höheren Zwedc ging ihr Versudi, die Monardiie nach Möglidi'- 
kdt zu entfeudalisieren, das heißt, die aristokratischen Hüter des 
Thrones durdi akademisdie zu ersetzen. Die theoretische Be- 
gründung, wenn auch nicht eigentlich des sog. sozialen, sa 
doch des volkstümlichen Königtums, war (wenn vielleicht auch 
nur unterbewußt) die Aufgabe, die sie sich stellten. Es liegt auf 
der Hand, daß ein derartiges Ziel eine politische Tendenz in 
sidi schließt, die mit der Wissenschaft nichts gemein hat, die 
aber auch nicht in notwendigem Gegensatz oder Widerspruch 
zu ihr zu stehen braudit (darüber entsdieidet erst die Methode), 
da sie an sich außerhalb der Wissenschaft steht Aus dem 
Vorhandensein der }uliköniglichen Tendenz kann für keinen Wissen- 
sdiaftler ein Tadel entstehen. Denn sie gehört ins Gebiet der 
Politik. Dagegen ist es sdüechterdings historisch tadebiswert, das 
heute seit einigen Jahrzehnten in Preußen-Deutschland herrschende 
monarchisdie Prinzip der erstrebten populfiren Königtumsidee 
(soziales Königtum) gleichzusetzen. Insofern verwediseln die 
meisten deutschen liberalen Theoretiker und Historiker den Traum 
mit der Wh-klichkeit In dieser Verwechslung liegt aber auch der 
politische Fehler^Ansatz des Gesamtliberalismus deutsdier Fa^on^ 
der seit 1866 nidits anderes tut, als seinen Frontwechsel, d. h. 
seine einseitige Bekämpfung des Sozialismus und den gleich^ 
zeitigen freiwilligen Verzicht auf die Vollendung der politischen 
Emanzipation des deutschen Bürgertums, mit der falschen Vor*» 
Stellung zu vertuschen, daß mit der Einigung Deutschlands und 
der Gründung des hohenzoUemschen Kaisertums alle oder doch 
fast alle Wünsche seiner demokratischen Jugend Wirklichkeit 



es inbezug auf die Palrskammer, sie bedeute ,un privU^e plac^ lä oü 
il peutservir*(F. Guizot: »Du Gouvernement de la France depuis 
la Restauration, et du Minist^re Actuel*. Paris 1820. Libr. 
Fran^se de Ladvocat, p. 14). 
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geworden seien. Das Grundprinzip der modernen Monarchie (Erb- 
monardiie) ist aber sdilediterdlngs mit den audi noch so elastisdi 
aufgefaßten Prinzipien der Demokratie unvereinbar/ Cisarisintts 
ist nodi Demokratie, vermag wenigstens nodi allenfalls auf diese 
Benennung Anspruch zu erheben, da er seinen Ursprung im 
Volkswillen hat; der legitime Monarchismus nie. 

Vielleicht läßt sich zusammenfassend der Satz aufstellen, daß 
Im^odenienJParteileben die Aristokratie gern in demokratischer 
Form au ftritt, während d e r Inh alt der Demokrafie tfflt aristokfa-- 
tischen Substanzen durchsetzt ist Äristokräfie mir demokraifsdler 



■"Töfm, uemoia*atie mit aristokratischem Inhalt 

Die demokratische, äußere Form der Basis des parteipolitischen 
Lebens täusdit jedoch oberflächliche Beobachter leicht aber den 
JHang zur Aristokratie oder, besser gesagt, zur Oligarchie hin- 
weg, dem jede Parteiorganisation unteriiegt Zur Beleuchtung 
dieser Tendenz bietet das innere Wesen gerade der demokra" 
tischen Parteien, und unter ihnen wieder der Sozialrevolutionären 
I Arbeiterparteien, das tauglichste und wirksamste Beobachtungsfeld. 
Q< c^^ I In den konservativen Parteien treten, von der Wahlperiode ab- 
' gesehen, die Tendenzen zur Oligarchie mit jener selbstverständ- 
lidien Unverblfimtheit hervor, die dem prinzipiell oligarciiischen 
Charakter dieser Parteien entspricht Aber die subversiven Par^ 
teien fördern dieselben Erscheinungen mit nicht geringerer Evidenz 
zutage. Nur daß deren Beobachtung hier entsciüeden wertvoller 
ist, weil die revolutionären Parteien ihrer Entstehung und ihrer 
Willensrichtung nach die Negation dieser Tendenzen darstellen, 
ja, aus der Opposition gegen sie entstanden sind. Ihr Auftreten 
auch im Schöße der revolutionären Parteien ist also ein ganz 
besonders triftiger Beleg für das Vorhandensein im manenter oli^ 
garchisdier Zügejn jeder mensdüichen Zwecko rgani^o n. ^ 
'^ Die Sozialrevolutionären unci demokratisciien Parteien erblicken 
theoretisdi ihren wesentiidiisten Lebenszweck in der Bekämpfung 
der Oligarchie in allen ihren Formen. Es entsteht die Frage: 
wie ist es zu erklären, daß sie die gleichen, von ihr befehdeten 
Tendenzen in sich selbst entwickeln? In der vorurteilslosen, 



l^. 
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analgtisdien Beantwortung dieser Frage besteht ein gewichtiger 
Teil der Aufgabe, die wir uns in diesem Bande gestellt haben. 
Die gewattigen Oko noniisdi^sorialen Abhängigkeitsverhältnisse 
unserer Gesellsdiaft machen die Existenz einer Idea ldemokrat ie 
unter den heutigen VerhUtnissen unmOgliA Zugegeben. Aber et 
wSre dodi die weitere Frage auf zuwerfen, ob und inwieweit inner* 
hal bdcr Gesellsdiaf teordnung von heute unter d^Elementeii,.die. 
an ihrem Sturz arbeit en imd die Erriditun g einer neuen planen, 
fegts Krftft^ im Ki>inif> Y^^m^m ^^^^, ^'^ sidi der Mealdemo* 
kraue nahem und m sie ausmünden, oder dodi auf sie hindrängen. 



Kapitel 2. 
Das ethische Ornament der sozialen Kimpfe. 

Niemandem, der sich emstlidi mit historischen Studien be*« 
faSt hat, kann es entgangen sein, daB aUe im Besitz der 
Herrschaft befindlichen Klassen mit großem Eifer darauf bedacht ., 
gewesen sind, die von ihnen angehSufte politische Madit ihren 
Nadikommen zu vererben. Die Vererbung der poiitisdien Madit 
ist stets das wirksamste Mittel gewesen, der eigenen Klasse das 
Dominium zu erhalten. Es hat in diesen Zusammenhängen der*« 
selbe historisdie ProzeB stattgefunden, der auf dem Gebiet des 
sexuellen Lebens die bfirgerlidie Familienordnung mit ihren 
Akzessorien, der Untrennbarkeit der Ehe, den strengen Strafen 
gegen die Ehebrecherin und dem sog. Redit der Erstgeburt, hervor** 
gebracht hat Wie die bürgerliche Familie, soweit uns die k&rg* 
liehen Reste prflhistorisdier Gesdiichte, die wir besitzen, feste 
Schlüsse gestatten, die Tendenz des zu gewissem ökonomischen 
Wohlstand gelangten Mannes, sein erworbenes oder geraubtes 
Besitztum mittelst Erbschaft seinem rechtmäßigen, mit möglichster 
Wahrscheinlichkeit als leiblich zu bezeichnenden Sohn zu über- 
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mittdn, zur Genesis hat, so sehen wir dieselben Tendenzen audi 
auf dem Gebiete der Politik lebendig, wadigehalten durdi aller- 
hand dem Menschen eigene, ihm inhirente Instinkte, und mächtig 
genährt durch ehie Wirtschaftsordnung, die als ihre Basis das 
Privateigentum an den Produktionsmittebi anerkennt und in 
welcher, mit natfiriidierpsydiologischer Analogie, auch die politisciie 
JVlacht als ein Gegenstand vererbbaren Privatbesitzes betradttet 
werden muB. Wie immer, der väterliche Instinkt, dem Sohn auch 
die politische Nachfolge zu erhalten und zu übermitteln, ist zu 
allen historisch bekannten Zeiten von ungemeiner Stärke gewesen. 
Er hat nicht zum wenigsten zum Untergang der elektiven und 
;zur Entstehung der vom Vater auf den Sohn übertragbaren, 
erblichen Monardiie beigetragen. Der Wunsch, die in der Ge- 
^sellschaftsordnung eingenommene Stellung der Familie zu kon- 
servieren, ist von solcher Heftigkeit gewesen, daß, wie Gaetano 
Mosca mit Recht bemerkt, in Fällen, wo Mitglieder der herrschen- 
den Klassen keine leiblichen Söhne besitzen konnten, wie z. B. 
die hohen Prälaten der rOmisdi-katholisdien Kirdie, mit spon- 
taner, dynamischer Gewalt der Nepotismus entstand^), als eine 
ins Eictreme weiterentwickelte Form des Selbsterhaltungs- und 
Vererbungstriebes. 

Auf zweifadiem Wege führte sich auch in Staatswesen, in denen 
sie staatsrechtlich und prinzipiell ausgeschlossen erschien, ganz 
automatisch die Aristokratie ein. Die Nordamerikaner, Demokraten, 
die unter einem republikanischen Regime leben und bei denen 
keinerlei Adelstitel existieren, sind dennoch weit davon entfernt, 
.zugleich mit der englischen Krone sich audi der Aristokratie ent- 
ledigt zu haben. Die Aristokratie der Milliardäre, der Eisenbahn-, 
Petroleum, Sdiwehiefleisch- usw. Könige ist eine Tatsache, die 
keine Zweifel mehr zuläßt 

Dieses Phänomen ist keineswegs bloß die Wirkung erst in 
jüngerer Zeit liegender Ursachen, etwa der Kapitalkonzentration 



^) Gaetano Mosca: »II Principio Aristocratico e il Demo- 
cratico nei Passate e neir Avvenire*. Discorso Inaugurale. 
Torino 1903. Stamp. Paravia, p. 22. 
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mit ihrer Akkumulation an gesellsdiaftlidier Madit und ihren 
kiiquenblldenden Emflfissen, sowie der allmählich stattgehabten 
Versöhnung des alten strengen republikanischen Geistes mit alt- 
europSisdien Begriffen, europäischen Vorurteilen und europäisdiem 
Ehrgeiz. Selbst zu den Zeiten, in denen die junge Demokratie 
und Freiheit Amerikas eben erst durdi das Blut seiner Bürger 
besiegelt war, hielt es, dem Bericht Alexis de Tocquevilles zu- 
folge, schwer, audi nur einen einzigen Amerikaner zu finden, 
der sicii niciit mit eitlem Gerede gerühmt hätte, einer der ersten 
Familien anzugehören, die den Boden Amerikas kolonisierten.^) 
So sehr war das „aristokratische Vorurteil'' fai diesen Urrepubli- 
kanem lebendig. Noch heute bilden z. B. die alten Familien 
holländischen Ursprungs und mit holländischem Namen im Staate 
New-York ehie unbestreitbare aristokratische Sdiicht, eine Art 
Patriziat ohne äuBerliche patrizische Attribute. Im modernen 
Deutschland sind wir in den letzten vierzig Jahren Augenzeugen 
eines mit ungeheurer Schnelligkeit vor sich gehenden Prozesses 
der Aufsaugung der jungen industriellen Bourgeoisie durch die 
alte Aristokratie der Geburt^) Das deutsche Bürgertum feudali- 
sierL Hier hat die Emanzipation der Roture nur das Resultat 
gehabt, ihren ursprünglichen gesellschaftlichen Gegner, den Adel, 
zu stärken, indem sie ihm neues Blut und neue ökonomische 
Kräfte zuführte. Die Reichgewordenen kennen keinen höheren 
Ehrgeiz, als sich möglichst unverzüglich mit den Vornehmen zu 
verschmelzen, um aus dieser Verschmelzung eine Art von legi- 
timem Anrecht auf ihre Zugehörigkeit zur alten herrschenden 
Klasse herzuleiten, die nun nicht mehr nur als erworbene, sondern 
vielmehr als ererbte dargestellt werden kann. Auf diese Weise 
sehen wir, wie das Prinzip der (wenn auch nur fiktiven) Erb- 
sdiaft in hervorragendem Grade den Prozeß des sozialen training. 



^ Alexis de Tocqueville: ,De la Dämocratie en Am^rique*. 
Paris 1849. QosseUn. Partie II, Vol. U, p. 19. 

*) VaL die ausaezdchneten Beweise, mit denen sich diese These 
stützen TäBt, bei Werner Sombart: .Die deutsdie Volkswirt-- 
sdiaft im XIX. Jahrhundert*. Berlin 1903. Bondi. p. 545fr. 
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der Eingewöhnung der jung emporkommenden Krifte in die 
alte Umwelt, beschleunigt 

In den heftigen Kampf, der sidi vielfach mit dramatisdier 
Größe vollzieht, vielfach aber auch fast stumm und Unaufmerk- 
samen unbemerkbar durchfcKhten wird, zwischen der neuen Sdiidit, 
die aufsteigt, und der alten Schicht, die in einer Periode teils 
scheinbaren, teils wirklichen Nachgebens begriffen ist, wird die 
Ethik als Staffage hlndngezerrt. Im Zeitalter der Demokratie 
ist die Ethik eine Waffe, der sich jedermann bedienen kann. 
Im ancien r^ime spradien die Machthaber und die, die es werden 
wollten, nur von ihren Rechten, von den Rechten ihrer Person. 
Die Demokratie ist diplomatischer, vorsiditiger. Sie hat derlei 
Begründungen als unethisch verworfen. Heute sprechen und 

X kfimpfen alle Faktoren des öffentlichen Lebens im Namen des 
Volkes, der Gesamtheit 

Regierung und Rebellen, Könige und Parteiführer, Tyrannen 
von Gottes Gnaden und Usurpatoren, wüd gewordene Idealisten 
wie berechnende Ehrgeizlinge, alle sind „das Volk* und geben 
an, mit ihrer Aktion nur den Willen des Volkes zur Durch" 
führung zu bringen. 

Die Ethik ist im modernen Leben der Klassen und der Völker 
zu einem notwendigen Beiwerk, zu einer Fiktion geworden. Jede 

' Regierung sucht ihre tatsächliche Macht auf ein ethisches General- 
prinzip zu stützen« Aber auch die Kristallisationsformen aller 
sozialen Bewegungen tragen ein philantropes Gesicht zur Sciiau. 
Alle juungafstrebenden Klassenparteien geben, bevor sie ihren 
Marsch nach der Eroberung der Macht antreten, angesichts der 
Welt stets die feierliche Erklärung ab, nicht so sehr sidi, als 
vielmehr die gesamte Mensdiheit von dem Joch einer tyrannischen 
Minderheit befreien und das alte ungerechte Regime durch ein 
neues gerechtes ersetzen zu wollen. Demokratien sind immer 
wortreich. Ihre Terminologie ist einem Gewebe von Metaphern 
vergleichbar. Der Demagoge, diese spontane Frucht demcy- 
kratischen Bodens, fließt über von Sentimentalität und Rührung 
über die Leiden des Volkes. „Les victimes soignent leurs mots; 
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let bourreaux sofit ivres de Philosophie larmoyante", bemerkt 
einmal hierzu der sarkastisdie Daudet^) Jede neue Gesellsdlitftsh 
sdikfat, die das Signal zur Attadie auf die Vorredrte einer bereits 
im Belize der ökonomisdien wie politisdien Madit befindlldien 
Klasse gibt, sdirelbt auf ihre Fahnen das Losungswort: «Erlösung 
des gani^en Mensdiengesdileditsl" Als die junge h'anzösisdie 
Bourgeoisie sMi ansdiidcte, in ihren groBen Kampf gegen Adel 
nnd GdstUdikeit einzutreten, begann sie mit der feierlidien De« 
claratk)» des Droits de FHomme und stürzte sich in die Sdiladit 
mit dem Losungswort: Egallt^, Liberty, Fraternität Heute hören 
wir mit eigenen Ohren die Wortführer einer anderen madttvollen 
Klassenbewegung, die der Lohnaiteiter, verkünden, daS sie sidl 
der gesellsdiaftlidien Erscheinung des Klassenkampfes keines« 
Wegs ans klassenegoistisdien Motiven, sondern gerade um« 
gekehrt nur, um sie aus der Reihe der Faktoren des sozialen 
Werdens auszuschalten, bediene; der moderne Sozialismus hat 
zum Refrain seines theoretisdien Liedes die stolzen Worte: 
Sdiaffung einer klassenlosen, humanitären, brüderlichen Ge- 
seUsdiaftl 

Jedoch die sieghafte Bourgeoisie der Droits de THomme hat 
zwar die Republik, nicht aber die Demoldi^e eingeführt, die 
Worte der Liberty, Egaliti, Fratemit^ sind heute höchstens 
noch über der Eingangspforte französischer Gefängnisse zu 
lesen — und die Kommune, welche den ersten wenigstens 
zeitweise erfolgreichen Versuch einer proletarisch^sozialistischen 
Staatsherrschaft darstellt, hat trotz ihrer kommunistischen Grund« 
Prinzipien die Bancfue de France selbst in Zeiten der Geld« 
not so treu behütet wie nur je ein Konsortium unerbitt« 
lictaer Kapitalisten. Revolutionen hat es gegeben, Demokratien • 
nidit 

Insbesondere die politische Partei liebt es, sich mit dem Weltall, 
oder doch wenigstens der Gesamtheit der Staatsgenossen zu identi« ^ 



^) L^on A. Daudet: »Alphonse Daudet'. Paris tS98. Biblio« 
tlieque Charpentier (E. Fasquelie), p. 142. 

Michels, Partelwesen. 2 
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fixieren, im Namen aller aufzutreten, im Namen aller den Kampf, 
zu aller Besten, anzusagen.^) Nur die Wortführer der sozialistischen 
Parteien verkfinden bisweilen, daß ihre Partei eine ausgesprochene 
Klassenpartei seL Aber auch sie schwächen diese These da- 
durch wieder ab, daß sie hinzuffigen, daß die Interessen dieser 
Partei letzten Endes mit denen aller Volksgenossen zusammen- 
fielen. Mit der Verkündigung, im Interesse der gesamten Mensdi- 
heit zu Felde zu ziehen, kommt die sozialistische Partei, als Ver- 
treterin der statistis(ii feststellbar zahlreichsten Bevölkerungschicht, 
im Vergleich mit den de natura Minoritätsparteien der Bourgeoisie, 
der Wahrheit relativ am nächsten.*) Immerhin deckt sie sich 
nicht mit ihr. Wenn die Sozialdemokratie aus Opportunitäts- 
rücksichten bei den Wahlen erklärt, der Sozialismus beabsichtige. 
Allen zu geben, aber niemandem zu nehmen, so ist demgegen- 
über doch zu bemerken, daß die extremen Besitzverhältnisse der 



^) Auf diese jeder reformatorisdien oder revolutionAren Bewegung eigen- 
tümlichen, teUs bewußten, teils unbewußten Verwediselung des luassen- 
bezw. Partei-Interesses oder Zieles mit dem Interesse oder Ziele der ge- 
Menschheit, haben die — voneinander meist unabhängigen — Vertreter 
des Pessimismus in der Soziologie mit größtem Nachdruck hingewiesen. 
Vgl insbesondere Gaetano Mosca: »Element! di Scienza Politica". 
Torino 1896. Bocca. p. 75 ff. — Ludwig Gumpiöwicz: »Sozial- 
philosophie im Umriß, 1. c, p. 23, fo, 71, 94, 123. — Vilfredo 
Pareto: ,Les Syst^mes Sociaiistes.* Paris 1902. Giard et Bri^re. 
Vol. I, p. 59. — Übrigens ist diese Verwechselung keineswegs der Demo- 
kratie allein zu eigen. Auch die Aristokratie beruft sich darauf, grund- 
sätzlich nidit die Interessen einer kleinen sozialen Gruppe, sondern die 
des ganzen Volkes ohne Unterschied des Standes oder der Klasse zu 
vertreten (vgl., soweit die deutschen Konservativen in Frage kommen, 
Oskar Stiliidi: «Die Konservativen*, i. c, p. 3). Nur ist es hier 
leichter, diese demokratische Legende auf ihr wahres Wesen zurück- 
zuführen. 

*) Eine besonders ausführliche und geschidcte Darlegung der nahen 
Beziehungen der Partei zur Kollektivität findet sich bei Karl Kautsky: 
„Klasseninteresse. Sonderinteresse. Parteiinteresse". Neue 
Zeit, XXI, Bd. 2, Nr. 34 und 35. Ober den Gegenstand der Bezidiungen 
zwischen den wissenschaftlichen Disziplinen, die sidi mit den Unter- 
suchungen über die Mensdiheit als Ganzes befassen, und dem Proletariat 
als Gesellschaftsklasse, verweise idi eventuelle Interessenten auf die Aus- 
führungen, die in meiner Einleitung: „Das Proletariat in derWissen- 
sdiaft und die ökonomisch -anthropologische Sunthese* zu 
der Obersetzung eines Werkes von Niceforo (s. p. 22 , Anm.) er- 
schienen ist. 
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Gesellsdiaft das Einhalten eines derartigen Versprediens unmög" 
üdi machen; das Geben setzt ehi Nehmen voraus, und, wenn 
die Prolos wirtsdiafilidi den Rothschilds, Vanderbilts und Fürsten 
Pless glddistehen wollen, was eben nur durdi die Vergesell- 
sdiaftung der im Privatbesitz der letzteren befindlidien Tausch" 
und Produktionsmittel möglidi wäre, so liegt es auf der Hand, 
daB die obengenannten durdi den Sozialismus In Ehikommen 
und Maditstellung nicht unbeträditlidi gesdimälert würden. Einer 
ebenso opportunistisdien Tendenz ist es zuzuschreiben, wenn 
die Sozialdemokratie mit scheinbarer Bezugnahme auf ein Grund" 
Prinzip Marx'sdier Nationalökonomie, die Bevölkerung theo* 
retisdi * in Besitzer der Produktionsmittel und von ihnen Ab- 
hängige einteilt, auf Grund dessen dann die Besitzer die Kapi- 
talisten, die Abhängigen aber die Sozialisten, d. h. die am Siege 
des Sozialismus Interessierten zu sein hätten. Eine grundfalsche 
Auffassung, die ein rein äuBerUches Verhältnis an Stelle der Ein^ 
kommenshöhe, dieses einzigen oder doch sichersten Maßes zur 
Feststdlung der Klassenzugehörigkeit des Einzelindividuums, setzt 
und in realpolitisch vielleicht wirksamer, theoretisch aber anfecht- 
barer Weise den Begriff Proletariat so dehnbar gestaltet, daß 
die Beamten im Staats- und Privatdienste für die Arbeiterpartei 
vindiziert werden können; als Nichtbesitzer bezw. Abhängige 
von den Produktionsmitteln würden dieser Theorie zufolge selbst 
die Generaldirektoren bei Krupp oder die preußischen Minister- 
präsidenten, sofern sie »klassenbewußt* sind, dem Sozialismus 
begeisterte Gefolgschaft leisten müssen.^) 

Der ideale Schwung junger Emanzipationsbewegungen wird 
von jden antidemokratischen Wissenschaftlern als frommer Selbst- 
betrug, als Fata Morgana, erklärt, entstanden aus dem Bedürfnis, 



^) Die Beziehungen zwischen Sozialismus und industriellem Be- 
amtentum habe ich in meinem Vortrage auf dem IL Kongreß der ital. 
Wissenschaft, Florenz 1906 eingehender behandelt: „Sulla Decadenza 
della Classe Media Industriale Antica e sul Sorgere di una 
Classe Media Industriale Moderna nei Paesi di Economia 
spiccatamente Capitalistica,* ersdiienen im Giornale degli 
Economisti, Vol. XXXVn, serie 2a, 1909. 
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das Gesamtwohl in den Dienst des Eigenwohles zu stdlen.^) h 
der W^ der pelpablen T&tsadien wird jeder zum Heile des 
Ganzen untemonmienen Klassenbewegung der Stempel einer 
mibeübaren Antinomie aufgedrückt. Die Mensdiheit kann der 
ppcriüischen Klasse" nidit entraten« Diese aber kann nur einen 
Braditeil der GeseBsdiaft umfassen. 



^) Cfr. Qaetano Mosca: »EleoieDti di Scienza Politica*. 
1. c, p. 75. 
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Teil L Ätiologie des Führertums- 

A. Technisch-adnintetrative Entstebon^sursachefl. 

Kapitel 1. 
Einleitiing: Die Notwendigkeit der Organisation. 

Ohne Organisation ist die Demokratie nidit denkbar. Wenige 
Worte dürften zur Erldärung dieser These genfigen.^) 

Eine KLasse, die an die Gesellschaft bestimmte Forderungen 
stellt und einen Komplex von aus den ökonomisdien Funktionen, 
die sie erffiUt, selbst geborenen Ideotogien und «Idealen" in die 
WirkUdikdt zu übertragen traditet, bedarf sowohl auf wutschaft- 
lidiem als auf politisdiem Gdiiete der Organisation, als des ein- 
zigen Mittels zur Erzeugung eines Gesamtwillens. Die Organi -- 
^sation, die auf dem Pruizip des ge ringsten Kra f taufwa nds, d. h. 
der möglichsten Krafterspamis beruht, ist die gegebene Waff e 
dCTSAw gdien im Kam^ fgjnit den Sterken, die sich nur auf dem 
Boden der Solidarität qleidierj nteressenten abspielen kann.*) Die 



^ Auch weil die Uteratur Aber diesen Punkt erschöpfend ist Wir 
heben nur hervor: Victor Griffuelhes: .L'Action Syndicaliste*. 
Paris 1906. Rivi^re. p. 8. — Henriette Roland Holst: .GeneraU 
streik und Sozialdemokratie.* 2. Aufl. Dresden 1906. Kadenu.Co., 
p. 114fr. — Attilio Cablati: ,Le Basi teoridie della Organlzza- 
zione Operaia.* Milano 1908. Uff. della Critica Sociale, 19pp. 

*) Näheres Aber den Zusammenhang zwischen jeder geseüschaftlidien 
Zusammenarbeit und dem Gesetz des geringsten Kraftaufwands findet 
siäi in meiner Sduift: .L'Uomo Economfco e la Cooperazione*. 
Torino 1909. Societä Tip. Editr. Nazionale. 
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Sozialdemokraten, diese fanatisdisten unter den Parteigängern 
des Organisationsgedanlsens, spredien infolgedessen ein Argument 
aus, das sidi mit den Ergebnissen des wissensdiaftlidien Studiums 
des Parteiwesens deckt, wenn sie den Theorien der Individual- 
anardiisten mit dem Hinweis begegnen, daB die Unternehmer 
nidits lieber sähen als eine Disgregation und Zersplitterung der 
Arbeiterlcräfte. 

In einer Zeit, die so tief vom Geiste des Kooperativismus 
durdidrungen ist, daB selbst den Millionären sidi die Über- 
zeugung von der Notwendigkeit der Verständigung und des 
gemeinsamen Vorgehens aufgedrängt hat, ist die Organisation 
das Lebensprinzip des Arbeiterstandes, ohne weldies taktisdie 
Erfolge jedweder Art a priori ausgeschlossen erscheinen. In 
solcher Zeit wird die Weigerung des Arbeiters, am Gemein- 
schaftsleben seiner Klasse teilzunehmen, ihm geradezu verhängnis- 
voll werden. Der Proletarier ist kultureU, psydiisdi, ökononüsdi, 
physiologisch das schwächste Glied unserer Gesellschaft^) In der 
Tat ist der Einzelne, wenn er den arl>eitenden Klassen angehört, 
der Willkür des ökonomisch Stäriceren hilflos preisgegeben. Nur 
indem die Proletarier sidi zur Masse zusammenballen und ihrem 
Aggregat eine Struktur verleihen, erhalten sie politische Wider- 
standskraft und soziale Wfirde. Die Bedeutung und Größe der 
Arbeiterschaft liegt lediglidi in ihrer ZahL Um eine Zahl dar- 
zustellen, ist aber Zusammenreihung, Ordnung, vonnöten. Das 
Prinzip der Organisation muB also als die conditio sine qua 
non der sozialen Kampfesführung der Massen betrachtet werden. 

Aber das politisch notwendige Prinzip der Organisation, 
welches die Scylla der den Gegner begünstigenden Organisations- 
losigkeit der Massen vermeidet, birgt alle Gefahren der Chargbdis 
hl sich. In der Tat, die Quelle, aus der sich die konservativen 



^) Die Minderwertigkeit des Proletariers in anthropologisdier wie 
kultureOer Hinsicht erhellt aus dem Bande von Alfrede Niceforo: 
.Anthropologie der nichtbesitzenden Klassen. Studien und 
Untersudiungen.« Leipzig^Amsterdam 1909. Maas u. van Suchtelen, 
512 pp. 



Digitized by VjOOQIC 



Kap. 2. Die median, u. tedui. Unmöglidikeit direkter Massenherrsdiaft 23 

WasserlSufe in die Ebene der Demokratie ergieSen, um dort 
bisweilen veiiieerende Obersdiwemmungen zu vemrsadien, die die 
Ebene bis zur Unkenntlidikeit entstellen, heißt Organisation. 



Kapitel 2. 

Die mechanische und technische Unmöglichkeit direkter 
Massenherrschaft 

Ein rheinisdier Demokrat, Moritz Rittinghausen, war es, 
der durdi ein geniales System zuerst die reale Basis zu einer 
direkten Gesetzgebung durdi das Volk zu geben versudit hat^) 
Die ganze Bevölkerung müsse in Sektionen von je 1000 Köpfen 
eingeteilt werden, wie es in Preußen bei den Wahlen der Jahre 
1848 und 1849 vorübergehend ffir einige Tage gesdiehen war. 
Jede Sektion habe sidi in einem bestimmten Lokal, in eitier Sdiule, 
im Rathaus oder in irgendeinem anderen ötfentlidien Saal, zu 
versammeln und einen Vorsitzenden zu ernennen. Jeder Bürger 
genieBc Redefreiheit. Auf diese Weise solle die Intelligenz jedes 
Einzelnen unter ihnen dem Vaterlande dienstbar gemadit werden. 
Nadi SdiluB der Diskussion gebe jeder sein Votum ab. Der 
Vorsitzende übermittele das Ergebnis dem Bürgermeister, der es 
seinerseits an die oberen Instanzen weiter befördere. Der Wille 
der Mehrheit entsdieide. 

Gesetzentwürfe würden überhaupt nidit vorgelegt Der Regie^ 
rung liege keine weitere Initiative ob, als zu bestimmen, daB an 



^) Moritz Rittinghausen: „Ober die Organisation der di'- 
rekten Gesetzgebung durdi das Volk*' (Sozialdemokrat. Sdiriften, 
Nr. 4). Cöki 1870, p. 10. — Das Verdienst, als Erster sidi mit praktisdien 
Vorsdüfigen dieser Art zur Lösung der sozialen Frage hervorgewagt 
zu haben, gebührt wirklidi Rittinghausen. Victor Consid^rant, der die 
Versudie einer direkten Volksregierung spflter auf größerer Basis und 
mit stärkerem propagandistisdien Erfolge wieder aufgenommen hat, hat 
Rittinghausen ausdrflddidi als seinen Vorgfinger anerkannt. (Victor 
Consid^rant: .La Solution ou Le Gouvernement Direct du 
Peuple.* Paris 1850. Librairie Phalanst^rienne, p. 61.) 
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einem gegebenen Tage alle Sektionen Ober ein gegebenes Argu- 
ment zu beraten tmben» Sowie eine gewisse Anzahl von Staats- 
bürgern ein neues Gesetz über irgendeine Materie oder die Reform 
eines früheren Gesetzes verlange, sei das einschlägige iAiniste- 
rium verpfliditet, das Volk aufzufordern, innerhalb einer be- 
stimmten Frist seine Souveränität auszuüben und sidi das in 
Frage stehende Gesetz selbst zu geben.^) Das Gesetz werde in 
organischer Form aus den Diskussionen selbst hervorgehen. Der 
Vorsitzende eröffne als erster die Diskussion über den Haupt^ 
punkt. Später werde dann zur Diskussion der untergeordneten 
Punkte übergegangen. Darauf folge die Abstimmung. Der Ent- 
wurf, weldier die größte Zahl von Stimmen erhalten habe, werde 
angenommen. Nachdem alle Daten über die Abstimmung beim 
Ministerium eingelaufen seien, solle eine Spezialkommission einen 
klaren und einfachen Text für das Gesetz redigieren, weldier 
dergestalt abzufassen sei, daß er keine verschiedenen Inter- 
pretationen zulasse, wie solches bei dem größten TeQ der in den 
heutigen Parlamenten eingebrachten Gesetze, bei denen, fügt 
Rittinghausen spottend hinzu, es sdieme, als wolle man die Nei- 
gung der Juristen zu Zweideutigkeiten absichtlich begünstigen, 
möglich sei. 

Das entworfene System ist klar und bündig und scheint auf 
den ersten Blick einer Oberfüt^rung in die Praxis keinen Wider- 
stand entgegenzusetzen. Bei >^aktischer Anwendung hingegen 
würde der Erfolg durchaus nicht d^Erwartungen seines Schöpfers 
entsprechen. 

Die direkte Selbstverwaltung durch V olksversammlungsbe - 
schlüsse, das I deal der Demokra tie, beschränkt zwar die Aus- 
dehnung des Delegationswesens, bietet aber ^^f GfW^*^*' J^Q'*" 
die Entstehung eines oliqarchischen Führertum3 . Sie entkleidet 
cien Führer zwar seines Wesens als Funktionär, da die Masse 



^) In der amerikanisdien Staatssdirift FederaUst werden nur solche 
Staaten als demokratisch bezeichnet, in denen das Volk sich versammelt 
und auf Cjrund dieses Verfahrens beschließt, während repräsentative 
Volksherrschaften Republiken genannt werden. 
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selber die Funktionen des Funktionärs ausGbt; aber sie ist, grade 
ob ihrer Eigensdiaft als Masse, nidit nur besonders ausgesetzt, 
der Macht der Rede ge waltiger Vdksred ner zu unteidiegen, son- 
dern erleiditert audi, da ihr System kerne emste-ilusspradie oder 
erschöpfende Beratung ermöglidit, Obe miig&el ungen aller Art 
seitens der Führer.^) Die Masse ist leiditer zu beherrschen als 
der kleuie HOrerkreis, weil ihre Zustimmung stfirmischer, de- \ 
mentarer und bedbigungsloser ist und sie, sobald sie einmal 
suggestioniert ist, nicht leicht den Widersprudi kleiner Muiori« 
täten oder gar Einzebier zuläBt Eine große Mensdienmenge auf 
demselben Fledc beisammen, ist allerwegs ffir panisdien Schrecken, 
sinnlose Begeisterung usw. empfänglicher als eine kleine Zahl, 
deren Elemente vemQnftig miteinander sprechen können (Rosdier)|*) 
Es ist Erfahrungstatsadie, daß Riesenvolksversammlungen, ]a ; 
selektierte Parteitage, durdi Akklamation oder durch Abstimmung 
in Bausdi und Bogen Resolutionen anzunehmen pflegen, de 
dieselben Versammlungen, in Gruppen von je 50 Personen 
geteilt, sidi hüten würden, ihre Zustimmung zu erteilen. Worte 
wie Taten werden von der Menge weit unbedenklidier auf die 
Wagsdiale gelegt denn von den Einzelnen oder den kleinen 
Gruppen dieser Menge selbst. Das ist eine unbestreitbare Tat^ 
Sache, die ins Gebiet der Pathologie der Masse fällt und die 
vcm französischen und italienisdien Soziologen^ hinreidiend 
bdeuditet worden ist Die Menge macht den Elnzehien ver^ 



^) Mandimal flberrumpelt auf diese Weise ein Führer den andern. 
So setzte z. B. Arturo Labriola, der bekannte Führer der italienisdien 
Syndikalisten, allein mittelst seiner zündenden Rednergabe, gegen 
den BesdiluB der Vertreter der Maflfinder Arbeiterorganisationen, die 
Verlängerung des Generalstreiks iiQ Jahre 1904 in Mailand durch. (I 
Gruppi SocialistiMilanesi al Conoresso Socialista Nazionale 
di Roma 7—9 ottobre 1906. Milano, Gruppi SociaUsti, via Ugo Fos^ 
colo 3^ p. 11.) 

^ Rosdier, Politik, 1. c, p. 358. 

A Vgl. Gabriel Tarde: „Les Crimes des Foules*. Lyon 1892. 
Storck. — Scipio Sighele: I Delitti della Folla. Torino 1902, Frat. 
Bocca. — Aufierdem, obige These speziell auf die Deputiertenkammer 
bezogen, Scipio Sighele: .Contro il Parlamentarismo. Saggio 
di Psicologia Collettiva.* Milano 1905, Treves. 
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sdiwinden, und mit ihm seine Persönlidikeit und sein Verant- 
wortungsgefflhL^) 

Indes liegt das durdisdilagendste Argument gegen die Souve- 
ränität der Masse in dem Hinweis auf ihre medianisdie und 
technische JJ nausfflhrba rkeit 

"^ouyegäpe Massen^sind unfähig, a uch nur diejiot wendigs ten 
BesdüQsse auf direktem Wege aus sidi selbsFjieraus vorzu- 



nefimcn. ^ie Impotenz ^feFidifeEfen Demokratie resultiert zu- 
nächst — wie die Potenz der indirekten — aus der Zahl. In 
einer Polemik gegen Proudhon (1849) warf Louis Blanc die 
Frage auf: Können 34 Millionen Menschen (die damalige Ein- 
wohnerzahl Frankreichs) zur Erledigung ihrer Angelegenhdten 
ohne das auskommen, ohne was der kleinste Geschäftsmann 
nidit auszukommen vermag, nämlich ohne Kommis? Und er ant- 
wortete selbst: Ein Narr, wer die Frage bejaht, kein absoluter 
Gegner des Staates, wer sie verneint^ Die gleiche Frage- 
stellung und Antwort kann heute bezüglich der Parteiorgani- 
sation wiederholt werden. Zumal in den großen Industriezentren, 
in denen die Arbeiterpartei bisweilen an die Hunderttausende 
von Mitgliedern zählt, ist es nicht mehr möglich, die Geschäfte 
dieses Riesenkörpers ohne ein Sastem jler Vertr etung zu be- 
sorgen. Das sozialdemokratische GroBberlin, das die sechs 
Reichstagswahlkreise Berlins sowie die beiden Kreise Nieder- 
bamim und Teltow-Beeskow-Charlottenburg umfaBt, zählt Ober 
90000 organisierte Mitglieder.^ Es liegt auf der Hand, daB es 



^) ,Es scheint, daB die bloBe Tatsache der Anhäufung den Herden- 
charakter der Menschen zum Ausdrudc kommen läßt, denn wo immer 
wir solche Versammlungen beobachten, sei es in Volksversammlungen 
oder Parlamenten, seien es Generalversammlungen von Aktionären oder 
Vollversammlungen von Korporationen oder Kollegien, da sehen wir 
überall, wie die Mehrzahl mit Wohlbehagen der Leitung einzelner sidi 
fiberläBt und nidit eigenen Oberzeugungen, sondern von außen ihr zu- 
kommenden Sdilagworten folgt* (Ludwig Gumplowicz: .Sozial- 
Philosophie im Umriß/ 1. c, p. 124.) 

^) Louis Blanc: „L'Etat dans une D^mocratie'% in L. Blanc: 
„Questions d'aujourdhui et de demain.** Paris 1880. Dentu. 
Vol. in. p. 150. 

*) Eduard Bernstein: „Die Demokratie in der Sozialdemo- 
kratie.'' Sozialist. Monatshefte, 1908, Heft 18/19, p. 1109. 
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ein Ding der UnmOglidikeit ist, eine derartig riesenhafte, einer 
Einheitsorganisation angehörige Mensdienmasse als Basis di-* 
rekter BesdiluBfassung praktisdi anzuwenden.^) Die regelmäßige 
Abhaltung beratender Versammlungen selbst von 1000 Mit" 
gliedern würde auf die größten Schwierigkeiten des Raumes, der 
Entfernungen usw. stoßen, die Abhaltung solcher von 10000 Mit- 
gliedern ist geradezu efaie physische UnmöglidikeiL Wie ließen 
sidi, audi bei Voraussetzung denkbar gut entwickelter Kom- 
munikationsverhSltnisse, solche Menscfaenmassen zu bestimmter 
Zeit und mit der von der Sache erforderten Häufigkeit auf einem 
Fleck zusammenbringen? Fernerhin wissen wir von den Natur- 
wissensdiaftlern, daß auch die Stimme des stimmgewaltigsten \ 
Redners nidit über eine Versammlung von 10000 Mensdien heraus- ! 
reicht^ Die direkte Selbstverwaltung großer Gruppen ist aber 
auch aus verwaltungstechniscfaen Gründen anderer Art nicht durch- 
führbar. Wenn Jacques Pierre Unrecht zufügt, können nicht alle 
Franzosen hinzueilen, sich den Fall mit eigenen Augen besehen und 
Pierre vor Jacques in Schutz nehmen.^ Ebenso kann audi in der 
modernen demokratischen Partei die Gesamtheit nicht auf direktem 
Wege in ihrem Schöße entstandene Streitigkeiten schlichten. 

So entsteht das Bedürfnis nach Delegiert en, die für die Masse 
eintreten und die Ausführung ihres Willens erleichtem sollen. 
Auch in der von demokratischem Geiste am meisten beseelten ' 
Gruppe müssen die laufendenjGgschäfte, die Vorbereitung und 
Aus führun g der wichtigsten Aktionen Einzelnen anheim gegeben 
bleiben. 

. Der Führer ist ursp r ünglich nur der Diener Apt ,ff\a^sp^ Die Basis 
der Organisation besteht in der Glei chberech tigung alier Organi- 
sierten. Diese ist zunächst nur generelle Gleichheit, eine Gleich- 

^) „Quiconque voudrait appliquer ä une soci^t^ nombreuse le premier 
principe (celui de faire concourir les individus ä la formation des lois 
par enz-mömes), sans emploger rinterm^diaire, la bouleverserait in- 
faiUiblement". Benjamin Constant: „Cours de Politique Con- 
stitutionnelle." Nouvelle Mtion, Bruxelles 1851. See Typ. Beige, 
tome m, p. 246. 

^ Wilhelm Rosdicr: „Politik". L c, p. 351. 
Louis Blanc, 1. c, p. 144. 



? 
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hdt gleidier Jttensdien. üuBerlidi kommt das in manchen Landern, 
wie im idealistisclien Italien (sowie audi in einigen wenigen 
Gegenden Deutschlands, in denen die Bew^ung no<fa im An- 
fangsstadium steht) dadurch zum Ausdrude, daB sich alle Mitglieder 
der Organisation untereinander dutzen; der ärmste Tagelölmer 
redet den HodiinteUektuellen als Seinesgleiciien mit Du an. Die 
Gleichheit wird femer aber auch als eine Gleichheit von Partei* 
genossen aufgefaßt Alle Mitglieder der Organisation haben an 
sie den gleichen Rechtsanspruch, Das demokratische Parteiprinzip 
garantiert der größtmöglichen Zahl Einfluß und Teilnahme an der 
Verwaltung der gemeinsamen Sache. Alle sind wahlberechtigt 
Alle sind wählbar. Die Grundforderung der Droits de THonune 
ist theoretisch erfüllt Alle Amter gehen aus der Wahl hervor. 
Die Beamten, denen nur die untergeordnete Bedeutung von 
Vollstredomgsorganen des Massenwillens zukommt, stehen in 
ständiger Abhängigkeit von der Gesamtheit und sind jederzeit 
revokabel und absetzbar. Die Parteimasse ist ihren Führern 
gegenüber allmächtig. 

Anfangs versucht man, den Delegierten mit Händeln und 
Füßen an den Massenwillen zu fesseln und sich möglichst wenig 
von der reinen Demokratie zu entfernen. In den Erstlingszeiten 
der italienischen Landarbeiterbewegung bedurfte der Verbands^ 
leiter, um gewählt zu werden, des Minimums der Vierffinftel* 
Mehrheit Bei Lohndifferenzen mit den Unternehmern mußte der 
Vertreter der Organisationen vor Einleitung der Pourparlers sidi 
eine urkundliche Vollmacht verschaffen, auf der jedes einzelne 
Mitglied der Gewerkschaft ihm namensunterschriftlich die Ge- 
nehmigung zu diesem Schritte erteilte. Gleichzeitig lag die gesamte 
Buchführung den Mitgliedern zur jederzeitigen Einsichtnahme offen, 
und zwar aus zwei Gründen; erstens damit sich den Führern 
gegenüber kein Mißtrauen, »jenes Gift, das auf die Dauer auch 
den stärksten Organismus untergräbt", einnisten könne; zweitens 
aber auch, damit die Mitglieder Buchführung lernen und über 
den gesamten Betrieb der Gewerkschaft Kenntnisse schöpfen 
könnten, die sie befähigten, sich selbst zu zukünftigen Führern 
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ausznbflden.^) Es feuchtet e!n, d&B derartige M&Bregeln der 
Demokratie imr in sehr klebten Verhältnissen durdiffihrbar ^d. 
In den Kinderjahren der englisdien Gewerksdtaftsbewegung 
wurden in manchen Tradesnnions die Delegierten aus den Mit- 
gUedem der Reilie nach bestimmt oder auch ausgelost.*! In 
spSteren Zeiten, wenn &e Aufgaben wachsen und incfividnelle 
Gesdiiddldikeit, Rednertalente und allerhand sadilidie Kenntnisse 
erfordern, ist es niciit mehr angängig, die Delegation, zu deren 
braudibarer Äusf&hrung besondere individuelle Anlagen gehören, 
die nicht |edem Mitglied der Gewerltsdiaft gegeben shid, dem 
bHnden Zufall der alptiabetischen Reihenfolge oder der Anciermität 
za fit)erfassen. 

Bemeiicenswert ist es, daB heute derartige Methoden geradezu 
in ihr Gegenteil umzuschlagen drohen und daB die Entwick-r 
long der modernen politischen Gruppe gerade auf eine gewalt- 
same Abkfirzung und Schabionisierung des — bisher auf natfir* 
ikhem Wege vollzogenen — Prozesses der Entwidklung von 
Geführtem zum Führer und auf ehie einseitige Vergrändlicfai] 
desseQ>en hinweist Es werden Stimmen laut, die auf eine 
zielte PrSgung des Ffihrers dringen, ctie dafür halten, es sei/ilot- 
wendig, daß Vorsorge getroffen werde zur Bildung einer /Kaste 
berufener Politiker, geprüfter und patentierter poliüsjher Sadh- 
verständig er, Ferdinand Tönnies befürwortet die Einführung regel- 
rediter, von der Partei abzuhaltender Examina für die Aufstellung 
sozialdemokratischer Kandidaten bei deiT Wahlen sowie bei der 
Anstellung sozialdemcAratisCher Parteisekretäre.^ Heinrich Herkner 
gellt noch weiter. Er w&ft die Frage auf, ob die großen gewerk- 
scfaaftlidien Verbände überhaupt auf die Dauer nrit Personen 
auskommen können, die lediglich ans dem Berufe hervorgegangen 




^ Egidio BernaroII: «Manuale per la Costituzione e 11 
Funzionamento deile Leghe dei Contadini.* Roma 1902. Libr. 
Soc. Ital., p. 20. 26/27, 52. 

^ Sidneg and Beatrix Webb: «Industrial Democracy". 
(Deutsche Ausg^ Stuttgart 1898, VoL I, p. 6.) 

') Ferdinand Tönnies: .Politik und Moral'. Frankfurt 1901. 
Neuer Frank!. Verl., p. 46. 



/• 



Digitized by VjOOQ IC 



30 A. Tedinlsdi-'adfflliiistrative EntstehungsursadieiL 

und im praktisdien Gewerksdiaftsdienst von Stufe zu Stufe ge- 
stiegen sind, und verweist dabei auf die Arbeitgel>erverbande, 
die großenteils mit akademisdi geschulten Kräften arbeiten. Er 
sieht deshalb voraus, daß binnen kurzem audi dort mit der pro- 
letarisdien Exklusivität gebrodien und volkswirtsdiaftlidi, juristisch, 
technisch und kaufmännisch Gebildeten der Vorzug gegeben 
werde.*) 

Schon heute werden in den Gewerkschaften die Bewerber um 
den Posten des Arbeitersekretärs einer Prüfung zur Feststellung 
ihrer Fähigkeiten in Anfertigung und Stilisierung von Briefsacfaen 
sowie ihrer Gesetzeskunde unterzogen, und auch die politischen 
Arbeiterverbände sind fiberall eifrig darauf bedacht, die Aus- 
bildung ihrer Funktionäre selbst in die Hand zu nehmen. Über- 
all entstehen „Pressen" oder wenn man will Pepinieren, be- 
stimmt, den Organisationen binnen kurzer Frist „wissenschaftlich 
gebildete" Funktionäre zu verschaffen. In Berlin besteht seit dem 
Jahre 1906 eine Parteischule, in wddier Kurse zur Ausbildung 
von Partei- und Gewerkschaftsbeamten abgehalten werden. 
Die gesamten persönlichen Unterhaltskosten für die Teilnehmer an 
cliesen halbjährigen Kursen sowie die Ausgaben für den Schul- 
betrieb trägt die Partei resp. diejenige Gewerkschaft, welche den 
Betreffenden entsendet Außerdem erhalten die Familienangehö- 
rigen ffir die Zeit, während welcher ihnen ihr Ernährer durch 
die Schule entzogen wird, finanzielle Unterstützung durch die 
Provinzialorganisationen oder Landesverbände, in deren Bezirke 
sie wohnen. An dem dritten Kursus dieser Schule, vom 1. Ok- 
tober 1908 bis 3. April 1909, nahmen insgesamt 26 Schüler teil 
(gegen 31 im ersten und 33 im zweiten Kursus). Dabei werden 
in der Regel soldie Genossen bevorzugt, welche sich bereits in 
einer Partei- oder Gewerkschaftsstellung befinden.^ 

In Italien ist 1905 in Mailand von der in sozialistischen 



^) Heinridi Herkner: .Die Arbeiterfrage*. 5. Aufl. Berlin 
1906. Guttentag, p. 116/117. 

<) ProtokoU des Parteitags zu Leipzig 1909. Berlin 1909. Vor- 
wärts, p. 48. 
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Händen befindlidien gemeinnützigen Gesellschaft L'Umanitaria 
eine Scuola Pratica di Legisiazione Sociale erriditet worden, die 
den Zwedi verfolgt, »eine Anzahl Arbeiter zu befähigen, eventuell 
freie Stellen in der staatlidien Gewerbeinspektion, in den Ge- 
werksdiafts^ Verbänden und «Kartellen, den Arbeiterversidierungs* 
gesdlscfaaften oder den Arbeitsnadiweisbureaus einzunehmen".^) 
Der Kursus dauert zwei Jahre und wird durch Prüfungen und 
Austeilung von Befähigungszeugnissen abgeschlossen. Die Schule 
war (1908) von 202 Sdifilem, darunter von 37 Gewerkscfaafts- 
und Genossenscfaaftsbeamten, 4 Leitern der Arbeitsnachweisbureaus, 
45 Angestellten und Angehörigen freier Berufe und 112 Arbeitern, 
besucht*) In Turin wurde 1909 nadi dem gleichen Muster und 
zu dem gleichen Zweck seitens des dortigen Gewerkschaftskartells 
eine ähnliche Schule gegründet (Sc Pr. di Cultura e Legisiazione 
Sociale). In England bedienen sich die Gewerkschaften und Ge- 
nossenschaften der Einrichtung des Ruskin College in Oxford, 
um besonders begabte Führeraspiranten an der Universität stu- 
dieren und sich auf ihren Beruf vorbereiten zu lassen.^ In Öster- 
reich wird die Schaffung einer Parteischule nsiäx deutschem Muster 
angeregt Es ist aber nicht zu verkennen, daB alle diese Bildungs- 
institute für Partei- und Gewerkschaftsbeamte wesentlich zur 
kfinstlicfaen Schaffung einer Arbeiterelit e beitragen und durcii die 
Schaffung einer Kaste von A rbei terfüh rer-Kadetten die Macht des 
Führertums über die Parteimassen erhöhen. Die technische 
Sp ezialisierun g, die die n otwendige Folge jeder ausge dehnten 
O rganisation ist und die Notwendigkeit der sog. geschäftsmäßigen 
Leitung kreiert, überträgt alle entsciieidenden Eigenschaften der 
Masse als spezifische Führerqualitäten auf die Führer allein.^) 



>) Scuola Prat di Legisiazione Sociale. Programma e Norme. 
Amio in. Milane 190a See Umanitaria. 



*) Idem, Anno IV. .Milano 1909, p. 5. 



, S. die anschaulidie Schilderung von Lilu Braun in ihrem Lon-' 
doner Tagebuch, 1906, in der Neuen Gesellsaaft, 2. Jahrg. Heft 29. 

^) «Im engen Zusammenhang mit diesen theoretischen Tendenzen 
steht ehi Umschwung im Verhältnis der Führer zur Masse. An Stelle 
der kollegialen Leitung durch lokale Kommissionen mit ihren zweifele 
losen Unzulänglidikeiten tritt die gesdiäftsmäBige Leitung des Gewerkt 
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vt 



Die Führer, die zunächst nur die Virflziehungsorgane des Willens 
der Masse sind, werden selbständig, indem sie sidi von der 
Masse emanzipieren. 

Wer Organisation sagt, sagt ohnehin Tendenz zur Oligarchie. 
Im Wesen jeder Organisation (Partei, Gewerksdiaft usw.) liegt ein 
[ef arlstdcratisdier Zug. Die Maschinerie der Organisation ruft. 
Indem sie eine solide Struktur schafft, in der organisierten Masse 
schwerwiegende Veränderungen hervor. Sie kehrt das VerbSItnis 
des Ffihrers zur Masse in sein Gegenteil um. Die Organisation 
vollendet entscheidend die Zweiteilung jeder Partei bezw. Ge- 
werksdiaft in eine anfahrende Minorität und eine geführte 
Majorität. 

Man hat bemerkt, daß auf der untersten Stufe der Mensdi- 
heitskultur TtjrannuT herrsdiL Demokratie kann erst in einem 
spateren, höher entwidielten Stadium des gesellschafUichen Lebens 
entstehen. Freiheiten, d. h. Vorrechte sowie Teilnahme am Ganzen 
sind zunädist nur im Bereidi einiger weniger. Die neuere Zeit 



sdiaftsbeamten. Die Initiative und die Urteilsfähigkeit werden damit 
sozusaaen zu einer BerufsspeziaUtät, während der Masse hauptsädilidi 
die mehr passive Tugend der Disziplin obliegt. Diese Sdiatienseiten des 
Beamtentums bergen sicherlich auai filr die Parte! l>edeutende Gefahren 
in sich, die sidi aus der jüngsten Neuerung, aus der Anstellung der 
lokalen Parteisekretäre, sehr leidit ergeben können, wenn die sozial- 
demokratische Masse nicht darauf bedadit sein wird, daB die genannten 
Sekretäre reine Vollziehungsorgane bleiben und nidit etwa als die be-» 
rufenen Träger der Initiative und der Leitung des lokalen Parteilebens 
betrachtet werden. Allein dem Bureaukratismus sind in der Sozialdemo- 
kratie durch die Natur der Sadie, durdi den Charakter des politisdien 
Kampfes selbst engere Grenzen gezogen als im Gewerkscfaaftsleben. 
Hier bringt gerade die tecfanlsdie äpeziaUsierung der Lohnkämpf^, z. B. 
der Abschluß von komplizierten Tarifverträgen und dergleichen, n^t skh. 
daß der Masse der Organisierten hfiufig der «Oberblick über das gesamte 
Gewerbsleben* abgesprochen und damit ihre Urteilsunfähigkeit begründet 
wird. Eine Btflte dieser Auffassung ist namentiidi audi die Araumen- 
tatlon, mit der jede theoretisdie Kritik an den Ausskhten und Möglidi« 
keiten der Gewerksdiaftspraxis verpönt wird, weil sie angeblich eine 
Gefahr für die gewerksdiaftsfromme Gesinnung der Masse darsleUe. Es 
wk'd dabei von der Anseht aasgegangen, daß die Arbeitermasse nur bei 
blindem, kindlldien Glauben an das Heil des Gewerkschaftskampfes für 
die Organisation gewonnen und erhalten werden können* (Rosa Luxem- 
burg: .Massenstreik, Partei und Gewerkschaften*. Hamburg 
1906. Erdmann Dubber, p. 61). 
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wird dadurdi charakterisiert, daß diese Redite allmählidi auf 
einen immer größeren Personenkreis ausgedehnt werden. Das 
nennt man die Ära der Demokratie. Aber im Kreise des Partei- 
lebens läßt sidi die Beobachtung madien, daß mit fortschreitender 
^ Entwiddung die Demokratie wieder eine rficklaufige Bewegung 
macht Mit zunehmender Organisation ist die Demokratie im 
Schwinden begriffen. Die Entwicidung der Demokratie beschreibt 
eine Parabel Diese befindet sich, wenigstens im Parteileben, 
zurzeit auf dem absteigenden Ast Als Regel kann man aufstellen: 
I Die Macht der Führer wächst im gleichen Maßstabe mit der Aus^ 
breitung der Organisation. Der verschieden hohe Grad der Führer- 
macht, den wir in den einzelnen Parteien und Gewerkschaften 
der verschiedenen Länder antreffen, ist — neben ethnischen und 
individuellen Gründen — in der Hauptsache durdi den verschieden 
hohen Grad ihrer organisatorischen Entwicidung bestimmt 

Die Organisation, sofern sie ein festes Gefüge hat, einerlei 
ob demokratischer Staat, politische Partei oder proletarische Ge* 
werkschaft, ist ein ausgezeichneter Nährboden zur Entstehung 
von Differenziaüonen. )e mehr sich der offizielle Apparat aus* 
dehnt und verzweigt, d. h. je mehr Mitglieder eine Organisation 
bekommt, je mehr ihre Kassen sich füllen und ihre Presse wächst, 
desto mehr wird die Volksherrschaft in ihr verdrängt und durch 
die Allmacht der Ausschüsse ersetzt^) Oberall nistet sich die 
indirekte Wahl, diese im Staatsleben von der Partei auf das 
heftigste bekäippfte Wahlart ein, trotzdem sie im engen Kreise 
des Parteilebens eine noch sehr viel unheilvollere Wirkung be* 
sitzen muß als auf dem breiten Boden des Staates. Selbst auf 
Kongressen, die doch schon eüie siebenmal gesiebte Partei" 
miniatur darstellen, werden wichtige Fragen imm^^r mehr in die 
Dunkelkammer der Kommissionen verwiesen. 



^) «Hier zeigt sich der Anfang einer Gefahr, die in volkstümlichen 
Verwaltungen leider nahe liegt, daß nämlich sidi anstelle wahrer Volks- 
herrschaft die Allmacht der Ausschüsse entwickelt*. (Wolfgang 
Heine: »Demokratische Randbemerkungen zum Fall Göhre". 
Sozialist Monatshefte. VIII. (X.) Bd. Heft 4. p. 254.) 

Michels, Partdwesen. 3 
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Mit dem Wadisen der Organisation wachsen nicht tiur die 
Aufgaben der Verwaltung, sondern verringert sich auch deren 
Obersichflidikeit, erweitert und verzweigt sich der Pflichten- 
kreis. Net>en der Quantität wirlrt auch die Qualität der Auf- 
gaben, die sich einer wachsenden Bewegung stellen, in der 
Linie der Differenzierung . Zwar unterstehen programmgemäß 
alle Handlungen der Führer der immer wachen Aufsicht der 
^Geführten. Bei zunehmender Organisation ist die Kontrolle 

jedoch dazu verurteilt, eine Scheinexistenz zu führenl Die 

' >■ — — — . ^ 

Mitgliedschaften müssen allmählich in" imn^t'Wherem MaSe 
darauf verziditen, die Verwaltungsangelegenheiten im einzelnen 
selbst zu regehl oder auch nur nachzuprüfen. Sie werden diese 
Aufgabe den dazu bestellten Vertrauenspersonen, den bezahlten 
Funktionären, überlassen und sidi mit ganz summarischen Be- 
richten oder der Anstellung von Revisoren begnügen müssen. 
Die Sphäre der demokratischen Kontrolle schrumpft auf immer 
engere Kreise zusammen. Bei allen sozialistischen Parteien ist 
die Wahrnehmung zu madien, daß immer mehr Funktionen, die 
ehemals von den Wahlvereinen ausgeübt wurden, auf die Vor- 
stände fibergehen. Es entsteht ein gewaltiges Gebäude von 
komplizierter Struktur. Die Kompetenzen teOen sidi — ' das 
Prinzip der Arbeitsteilung drängt sich auf — und teilen sich von 
neuem. Es bildet sich eine streng abge g ren zte Bureaukra tie mit 
' vielen Instanz en^ Die genaue Einhaltung des Instanzenweges wird 
zum Paragraph I des Katechismus der Parteipflichten. Die Hierarchie 
ist das Resultat tedinischer Bedürfnisse und die wesentlichste Vor- 
bedingung für ein geregeltes Funktionieren der Parteimaschine. ^) 
Insoweit entspringt der oligardiisch bureaukratische Zug der 
Parteiorganisation zweifellos einer praktischen technisdien Not- 

^) Achille Loria hat auf die vielfachen Berührungspunkte zwischen 
der administrativen und der ökonomiscfaen Hierardile hingewiesen. 
Ihre wesentlichste Konkordanz liege in ihrem staffeiförmigen, pyramiden- 
artigen Aufbau. Loria hätte dem hinzufügen können, dA beide Spezies 
Hierarchien keineswegs in derselben Weise gipfeln, sondern daß die eine 
hl einer Spitze, also dynastisch, die andere dagegen ausgesprochen 
stumpf, oligarchiscfa ausläuft. (S. Adiille Loria: .La Sintesi Eco- 
nomica.". Torino 1909. Bocca. p. 348.) 
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wendigkeit Er ist das unvermeidlidie Produkt des Prinzips der 
Organisation selbst Selbst die radikale Riditung in der sozial- 
demokratischen Partei hat gegen diese Rückentwiddung nidits 
einzuwenden. Die Demokratie sei nur Form, helBt es. Man 
dürfe die Form aber nidit über den Inhalt stellen.^) 

Alle Zeltepochen, Entwiddungsphasen und Tfitigkeitsarten der 
Menschheit haben die Institution des FQhrertums zuvor gekannt 
Keine ist ohne Führer ausgekommen.^ Wenn wir heute, ins-* 
besondere in den Kreisen des orthodoxen Flügels der deutschen 
Sozialdemokratie, die Behauptung aufstellen hören können, die 
Sozialdemokratie besitze keine Führer, sondern hödistens Beamte, 
so bewirkt diese die Wahrheit verschleiernde Behauptung natiir- 
lieh nicht etwa die Umstülpung eines soziologischen Gesetzes, 
sondern hat umgekehrt, da sie den Massen durch ihre Läugnung 
die Augen vor einer tatsachlich für die Demokratie in der Be^ 
wegung bestehenden Gefahr schließt eine Stärkung der Führer- 
herrschaft zur Folge. 

Die feste Organisation bedingt — aus verwaltungstedinischen 
wie aus taktischen Gründen — ein festes Fü hrgrtmiL Solange die 
Organisation lose ist kann ein berufsmaBiges Führertum nicht 
aufkommen. Die Anarchisten, die jede feste Organisation ver- 
abscheuen, besitzen keine festangestellten Führer. In den Erst- 
lingszeiten der deutschen Sozialdemokratie ging der „Vertrauens- 
mann" seinem bürgerlichen Berufe nach. Heute ist er zum 
groBen Teil durch Berufspolitiker (Bezirksleiter usw.) ersetzt wor- 
den. Je festere Form mit der Entwicklung des modernen Partei- 
wesens eine Organisation annunmt, desto mehr wird der Ge- 
legenheitsführer durdi den beruflidien Führer ersetzt. Jeder 
größere Parteiapparat bedarf einer Anzahl von Personen, die ihn 
ausschließlich bedienen. Die Massen delegieren eine kleine Zahl 



1) Siehe Hans Block: »Oberspannung der Demokratie.* Neue 
Zeit XXVI. Nr. 8 (p. 264 ff.). 

*) Eben Mumford: «The Origins of Leadership. Chicago 1909. 
University Press, p. 1—12, hat diese These, zumal auf die primitiven 
Zeitepodien bezogen, entwickelt 



X 
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von Einzelindividuen, die sie auf Grund von Vollmachten ständig 
vertritt und ihre Angelegenheiten besorgt 

Der Anfang der Bildung eines berufsmäBigen Fuhrertunis 
bedeutet aber den Anfang vom Ende der Demokratie. Vorzüg- 
lich infolge der loqisdien Unmö glichkeit des ,Vertrcter''-Sij stems 
selbst, handle es sidi nun um den Parl amen tarismus oder um 
die Parteidelegation. Als der Stammvater dieser Seite der Kritik 
an der Demokratie ist Jean Jacques Rousseau zu betrachten, der 
die Volksherrschaft als Texercice de la volonte g^nä'ale definierte 
und daraus den logisdien SdiluB zog: eile ne peut jamais s^aliener, 
et le souverain qui n'est qu'un ßtre coUectif, ne peut §tre repre- 
sente que par lui-m^me. Also: a Finstant qu'un Peuple se donne 
des Repr^sentants, il n'est plus libre, il n'est plus.^) Eine Masse, 
^ die ihre Souveränität delegiert, d. h. einzelnen wenigen Männern 
aus ihr überträgt, dankt als Souverän ab'). Denn der Wille des 
Volkes ist nicht übertragbar, nidit einmal der Wille des Einzelnen. 
So sehr diese Theorie von den Anhängern des Genfer Philo- 
sophen in den wirren Jahren des Terrorismus praktisch in ihr 
Gegenteil verzerrt wurde, theoretisch wurde sie in jener Zeit 
ganz allgemein als unumstößlich anerkannt Selbst Robespierre 
huldigte ihr, in spitzfindigen Unterscheidungen zwischen dem 
repr^sentant du Peuple, der keine Existenzbereditigung habe, 
parceque la volonte ne peut se repr^senter, und dem mandataire 
du Peuple, ä qui le Peuple a donne la premiere puissance. 

Die Erfahrungen, die der aufmerksame Beobachter an den 
ersten Versuchen, die mit dem Vertretersystem angestellt wurden, 
machen konnte, trugen dazu bei, auch die Theorie von den 
Grenzen der Demokratie zu vertiefen. Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts sehen wir sie, wesentlich ergänzt, ihren Anspruch 
auf allgemeine Gültigkeit aufredit erhalten und als Ausfluß empi- 
risdier Psydiologie bestimmte Normen und Satzungen aufstellen. 



^) J. J. Rousseau: «Le Contrat Social", 1. c, p. 40 ff. 

^i Zu dieser Ansidit haben sich in neuester Zeit audi einige namhafte 
Revisionisten bekannt. S. z. B. Eugene Fourni^re: »La Socio- 
cratie." Essai de Politique Positive. Paris 1910. Giard et Bri^re, p.98ff. 
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Carlo Pisacane, der zu früh vergessene Theoretiker der nationalen 
and sozialen Revolution in Italien, hat in seinem Saggio sulla 
Rivoluzione auseinandergesetzt, wie die Männer, in deren Hände 
die hödiste politisdie Madit gelegt wird, in ihrer Eigenschaft als 
Mensdien notwendigerweise den Leidensdiaften und deren phg- 
sisdien und psgdiisdien Unvollkommenheiten unterliegen mfiBten, 
und daB deshalb die Richtung und die Entschlüsse ihrer Regierung 
sidi in emem natürlidien Widersprudi mit der Richtung und den 
Entsdilussen der Masse, weldie die Durchsdinittsmeinung aller 
Individualmeinungen vertritt und deshalb von jenen Einflüssen 
frei bleiben müsse, befände. Von einer Regierung behaupten 
zu wollen, sie stelle die öffentliche Meinung und den Willen 
der Nation dar, hieSe deshalb einfadi partem pro toto setzen^): 
La Delegazione i un assurdo. Victor Considerant, der derselben 
Zeit und einer ähnlidien Riditung angehörte wie Pisacane, folgte 
ebenfalls den Spuren Rousseaus: „Si le peuple dä^gue sa sou- 
verainete, il l'abdique. Le peuple ne se gouveme plus lui-meme, 
on le gouveme .... Peuple, del^gue donc ta souverainet^l 
Cela fait, je te garantis, ä ta souverainete le sort inverse de 
celui de Satume; ta souverainete sera devor^e par la Dä^gation, 
ia fille*). Selbst der Vater des allgemeinen und gleichen Wahl- 
redits in Frankreich, der große Demokrat Ledru Rollin, gelangte 
damals zu der Forderung, Präsidenten und Parlament abzu- 
sdiatfen und allein die Volksversammlung als legislativen Faktor 
anzuerkennen, mit der Begründung, daß das Volk, das durch 
Feste, Feiertage und Arbeitslosigkeit so viel wertvolle Zeit im 
jähre verliere, dodi mit gutem Grund daran denken dürfe, diese 
Zeit nützlicher anzuwenden ä cimenter son independance, sa 
grandeur et sa prosperit^^ Considerant bekämpfte die Theorie 



^) CarloPisacane: „Saggio sulla Rivoluzione'. Conprefazione 
di Napoleone ColajannL Bologna 1894. Libr. Treves dl Pietro Virano. 
p. 121-125. 

*) Victor Considerant: .La Solution ou le Gouvernement 
direct du Peuple*, 1. c, p. 13—15. 

*) A. A. Ledru^Rollin: »Plus de President, plus de Reprä^ 
sentantsl« 2. Edit Paris 1851. La Voix du Proscrit p. 7. 
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der vom Vertretersystem vermeintlich gewährleisteten Volks^ 
Souveränität von Grund aus auf das Äußerste. Audi wenn man 
zugeben wolle, daß in der Abstraktion, in der Theorie, der 
Parlamentarismus wirklich mit der Herrschaft der Masse identisdi 
sei, so werde er sidi in der Praxis doch stets in einen fort- 
währenden Betrug der herrschenden Klasse verwandeln. Zwischen 
der Monarchie und der Demokratie, die beide ihre Wurzel im 
Vertretersgstem haben, bestehe höchstens ein bedeutungsloser 
Unterschied im Tempo, aber keiner in der Substanz. Das sou- 
veräne Volk wähle sich statt emes Königs eine ganze Kategorie 
von kleinen Königen, und unfähig, seine Herrschaft über das 
Staatswesen frei und selbständig auszuüben, lasse es sich willig 
sein Grundrecht konfiszieren. Das einzige, was es sich vorbehalte, 
sei das „klimatherisdie und derisorische" Recht, sich von Zeit zu 
Zeit neue Herren wählen zu dürfen.^) Diese Auffassung vom 
Vertretersgstem konnte sich auf 4ie politische Beobachtung 
Proudhons stützen, daß die Volksvertreter, sobald sie in den 
Besitz der Macht gelangt sind, sofort ihre Macht zu stärken und 
aufzubauen beginnen, ihre Stellung unaufhörlich mit neuen 
Schutzmaßregeln umgeben und sicii endlich von der populären 
Botmäßigkeit endgültig befreien, der notwendige Lauf der Ent- 
widdung jeder vom Volke ausgehenden, sich über das Volk 
erhebenden Macht ^. Diese Annahme war in den vierziger Jahren 
des XDC. Jahrhunderts ganz gang und gäbe. Insbesondere die 
demokratisch gesinnten Sozialwissenschaftler und Politiker Frank- 
reichs waren von ihrer Richtigkeit tief durchdrungen. Heute 
büdet diese Theorie den eisernen Bestandtefl der diversen Schulen 
des Anarchismus und wird häufig in beredter und scharfsinniger 
Form vertreten'). Selbst Marx und die Marxisten, die doch den 



») idem p. 11—12. 

^ Siehe hierüber P.J.Pro udhon: .Les Confessions d'un R^vO" 
lutionnaire". Pour servir ä la Revolution de F^vrier. Ed. Nouvelle, 
Paris 1868. Verboeckhoven. p. 286. 

*) Z.B. von Enrico Malatesta in den zweiBrosdifiren: «L'Anar" 
diia" (6.Ediz. Roma 1907, Casa Ed. Pensiero) und: »La Polltica Par- 
lamentare nel Movimento Sociaiista* (Torino 1903. L'AUarme), 
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Parlamentarismus theoretisdi als eine ihrer Waffen, praktisdi 
als ihre einzige Waffe benutzen, haben nidit umhin gekonnt, 
die Gefahren jeder Vertretersdiaft, audi wenn sie aus dem all" 
gemeinen Wahkedit hervorgeht, gelegentlidi anzuerkennen, frei^ 
lidi ohne sie auf das Parteiwesen auszudehnen.^) 

Audi von einer konservativ geriditeten Italienisdien Gelehrten- 
gnippe wird diese Ersdieinung in das richtige Lidit gerüdct. 
Mosca spricht von der falsitä della leggenda Parlamentäre. Er 
sagt, daß der Begriff der Volksvertretung als der einer freien 
und freiwilligen Übertragung der Souveränität von den Wählern ^ 
(Mehrheit) auf eine Anzahl von Gewählten (Minderheit) auf der 
ganz unvernünftigen Voraussetzung beruhe, daß die Minderheit 
an den Willen der Mehrheit mit starken Banden gebunden sei^). 
Tatsädillch aber hat mit der Beendigung des Wahlaktes die 
Aadit der wählenden Massen über ihren Delegierten ihr Ende 
errddit^. Der Abgeordnete fühlt sich als der berechtigte Lenker 
der Gesdikke. Und er ist auch ihr Lenker. Wenn im SdioBe 
der Massen noch Indndduen existieren, die EinfiuB auf ihren 
Volksvertreter besitzen, so sind es die grands decteurs, die pezzi 
grossi des eigenen Wahlkreises resp. der lokalen Parteiorgani- 
sation, mit anderen Worten Personen, die ihrer sozialen Stellung 
nadi, wenn auch bisweilen den beherrschten Klassen, so dodi 
stets den herrschenden Oligardiien in ihnen selbst angehören.^) 

sowie von Ferdinand Domela Nieuwenhuis: pHet Parlamentär 
risme in zijn Wezen en Toepassing." Amsterdam 1906. W.Sligting. 
149 pp, 

^) So Kautsky, Rosa Luxemburg u. a. mehr. Audi bei Karl 
Marx lassen sich versdiiedene Spuren von theoretisdiem Mißtrauen dem 
Vertretertum gegenüber nachweisen. 

^ Vgl. Gaetano Mosca, in: „Questioni Praticfae dl Diritto CoS" 
titnzionale". Torino 1898. Frat. Bocca, p. 81 £F., sowie in »Sulla 
Teorica dei Governi e sul Governo Parlamentäre." Roma 1884. 
Loesdier, p. 120 if. 

*) .Quand j'ai vot^, mon ^galit^ tombe dans la holte avec mon 
bidletin; ils disparaissent ensemble*. (Louis Veuillot: «Ca et La." 
2e ^tion. Paris 1860. Gaume Fröres et Duprey, vol. I, p. 568.) 

^) .An electional System simply places power in tfae hands of the 
most skilful electioneers". (H. G. Wells: .Anticipations o! the 
Reaction of Medianical and Scientific Progress upon Human 
Life and Thaught". London 1904. Chapman and Hall, p. 58.) Das 
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Die am Vertretersgstem gefibte Kritik muß aber in beson- 
derem Maße heute gelten, wo das politische Leben täglich kom- 
plexere Formen annimmt und es somit täglich unsinniger wird* 
leine komplexe Masse in allen den Myriaden von Problemen des 
V / differenzierten modernen politischen und wirtschaftlichen Lebens 
„vertreten" zu wollen. Vertreten heißt, den Einzelwillen als 
Massenwillen ausgeben.^) Das wird in Einzelfällen, bei scharf 
umrissenen, einfach liegenden Fragen und bei einer kurzen Zeit- 
dauer der Delegation möglich sein. Eine dauernde Vertretung 
aber wird unter allen Umständen eine Herrschaft der Vertreter 
über die Vertretenen bedeuten. 



Kapitel 3. 



Die moderne demokratische Partei ab kriegf&hrende Partei J 
def Militantismus. 

Ludwig XIV., der sich, zumal in der ersten Hälfte seiner 
Regierung, als sein Geist noch jugendfrisch war, wie selten ein 
Fürst auf das Verwalten verstand, stellt in seinen Memoü-en 
des Jahres 1666 für alle Verwaltungsangelegenheiten, ganz be- 
sonders für die Heeresverwaltung, folgende wesentlichsten Grund- 
regeln auf: que les r^olutions doivent 6tre promptes, la discdpline 



gilt allerdings natürlich nur für einige Länder mit republikanisch-<ieniO'- 
kratischer Verfassung. 

^) Sehr geistreich und zutreffend sagt Fouill^e: .Si j'use personnelle' 
ment de mon droit civil d'aller et de venir pour me rendre de Marseille 
ä Paris, je ne vous empMie pas, vous, d'aller de Paris ä Marseille; 
Texercice de ma libert^ civile ne vous enl^ve rien de la vötre. Mais, 
quand j'envoie ä la Chambre un d^put^ qui appliquera ä vos d^pens 
des mesures contre lesquelies vouz avez toujours protest^, cette fa^on 
de me gouvemer implique une fa^on de vous gouverner qui vous est 
p^nU>le et qui peut 6tre injuste. Le droit civil est une libert^ pour soi 
et sur soi; le droit politique est un droit sur autrui et sur le tout en 
möme temps que sur moi-möme'. (Alfred FouilUe: .Erreurs Socio- 
logiques et Morales de la Sociologie'. Revue des Deuz 
Mondes. Vol. LIV, p. 330.) 
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exacte, les commandements absolus, Tobeissance ponctudle^). 
Die vom Sonnenkönig aufgezählten Erfordernisse der Sdinellig^ 
keit des Entschlusses, der Einheitlichkeit der Befehlserteilung und 
der Strenge der Disziplin treffen aber, wenn auch natfirlidi 
mutatis mutandis, auf die in latentem Kriegszustande befindlichen 
Aggregate des modernen politischen Lebens zu. 

Die moderne Partei ist — im politisdien Sinne des Wortes 
gaioinmen — eme'Kampfesorganisation. Als soldie hat audi 
sie sich den Gesetzen 'der 'laKuk zu fugen. Das Grundgesetz 
dieser Wissenschaft aber lautet Sdilagfertigkeit Das hatte sdion 
der große Sozialrevolutionäre Parteigrfinder Ferdinand Lassalle 
erkannt, als er dafür eintrat, daB die tatsächlich bestehende 
persönlidie Diktatur in seinem Verein audi als theoretisch 
gereditfertigt erklärt und als praktisdi unerläßlich anerkannt 
werden solle; willenlos sollten die Gefährten ihrem Ffihrer folgen 
und der ^esamte^Verein^gldchsam. einen ^ in. der Hand 

seines Prä sidenten darst cltoi. Das war ein Gebot der politischen 
Notwendigkeit, zumal in den Erstlingszeiten der noch jungfräulidi 
unbeholfenen Arbeiterbewegung, und die einzige Methode, sidi 
bei den bfirgeriichen Parteien Achtung und Ansehen zu sichern. 
I m Zentralismus Igg ^^^ 5;fhn|>iiiqkg|t Hpr Entsciilfissp garantiert 
Lag und liegt Die große Organisation ist sdion an sich ein 
schwerfälliger Apparat Die Größe der Entfernungen, der Ver- 
lust an Zeit, der dadurdi entstehen würde, wenn man den 
Massen die einzelnen Tagesprobleme, die schnellen Entscheid 
heischen, so auseinandersetzen wollte, daß sie auch nur eine 
.bedingte Urteilsfähigkeit fiber sie eriangten, macht die Demokratie 
in ihrer unverfälschten Urform unmöglich, da sich mit ihr nur 
eine Politik der Verschleppung und der verpaßten günstigen 
Gelegenheiten treiben ließe und eine politische Partei somit ihre 
Bündnisfähigkeit und ihre notwendige politische Biegsamkeit ein- 
büßen müßte. Eine kriegführende Partei — und führe sie auch 



^) M^moires de Louis XIV pour Tinstruction du Dauphin, 
annotto par Charles Dreyss. Paris 1860. Vol. II, p. 123« 
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/nur einen Kleinkrieg — bedarf einer bierardiisdien Gliederung. 

I Ohne solche wäre sie den wilden amorphen Horden der Neger- 

^ heere zu vergleidien, deren Kriegskunst beim Aufeüianderprallen 
mit nur ebiem gut disziplinierten Bataillon europäisch gedrillter 
Soldaten scheitert 

Nur ein gewisser Grad von CSsarismus garantiert die sdmelle 

Obermittelung und pQnktliche Ausffihrung von Befehlen im Tages- 

I kämpf. D er holltodisdie Soz ialist van Kpl_spridll ss off^. aus, 

[daß die EinfüHrung wahrer Demokratie er^. nadi dem Kampfe 

'iPäflUdl .sei. , Während des Kampfes brauche auch die sozia- 

listisdie Direktion Autorität und hinreichende Kraft, um ihren 

Willen durchzusetzen. Hier sei zeitweise Despotismus notwendig. 

s Der Notwendigkeit schneller Aktion unterstehe selbst die Frei-* 
heit. Die Unterordnung der Massen unter den Willen einiger 
weniger sei eine der höchsten Tugenden der Demokratie. A ceux 
qui sont appel^ ä nous conduire, nous promettons fidelit^ et 
soumission et nous leur disons: ..Hpmmes ennoblis par le choix 
du peuple, montrez-nous le (hemin, nous vous suivons".^) 
Durch solche und ähnlidie Erwägungen wird der Kern des 
modernen Parteiwesens bloßgelegt In ehier Partei«, nodi dazu 
in einer politisdient einer kämpfenden Partei, kann die Demo- 
kratie nicht »zum Hausgebraudi" gehören. ^ Sie braü9iT~^eine 
leichte Rüstung, die die Bewegung nicht unnötig erschwert*". 
Demokratie ist mit Sdilagfertigkeit schlechterdings unvereinbar. 
Daher die Gegnerschaft gegen das Referendum und alle anderen 
Präventivmaßregeln und die Notwendigkeit einer wenn nicht un^ 
bedingt cäsaristischen, so dodi stark zentralistischen und oli- 
gardiischen Konstitution in der Partei. LagardeUe gibt diesem 
Gemälde den letzten Pinselstrich. „Et ils ont reproduit ä l'usage 
des prol^taires les moyens de domuiation des capitalistes; 
ils ont constitu^ un gouvemement ouvrier aussi dur que le 
gouvemement bourgeois, une bureaucratie ouvri^re aussi k>urde 



')Rienzi (van Kol): .Socialisme et libert^-. Paris 1896. Giard 
et Bri^re. p. 243-253. 
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que la bureaucratie bourgeoise, im pouvoir central qui dit aux 
oiivriers ce qu'ils peuvent ou ce qu'ils tie peuvent pas faire, qui 
brise dans les syndicats et diez les syndiques toute independance 
et toute initiative et qui doit parfois inspirer a ses victimes le 
regret des modes capitalistes de l'autorlt^^). 

Wie sehr die demokratische Kampfespartei mit der Heeres^ 
Organisation verwandt ist, beweist die sozialdemokratisdie Ter- 
minologie, die, besonders in Deutschland, in hohem Grade der 
Militärwissenschaft entlehnt ist Es gibt kaum einen Ausdnidc 
der Heerestalrtik, der Strategie und des Kasemenhofs, kurz, des 
militärischen Jargons, der sich nicht in den Leitartikeln der sozial- 
demokratischen Presse wiederfände.*) Daß in der Kampfesfuhrung 
meist nur die Taktik des Fabius Cunctator befolgt und der so- 
genannten Ermathmgstheorie allen anderen gegenüber der Vor- 
zug gegeben wird, liegt an besonderen Umständen, deren wir 
an anderer Stelle Erwähnung tun werden. Die nahe Verbindung 

^) Hubert Largardelle: Le Parti Socialiste et la Con- 
f^d^ration du Travail. Discussion avec J. Guesde. Paris 1907. 
Rivi^re. p. 24. 

*) Man lese z. B. folgende typisdien Ausführungen Kautskys in 
seinem Artikel: .Was nun?* (Neue Zeit, XXVIII. Jahrgang, Nr. 29, p.68): 

.Wie jede Strategie ist audi die Ermattungsstrategie an bestimmte 
Bedinaungen geknflprt, die allein sie möglidi und zwedcmAßig madien. 
Es wäre Torheit, sie unter allen Umstanden durdifflhren zu wollen, und 
der Umstand, daB wir jahrzehntelang mit ihr die glänzendsten Erfolge 
erzielten, Ist fflr sidi allehi kein Grund, an ihr festzuhalten. Geänderte 
Umstände können sehr wohl ein Abgehen von ihr erheisdien. Die Er*- 
mattungsstrategie wird im Kriege unmöglidi oder unzwedcmäßig dann, 
wem der Feind uns von unserer Basis abzusdineiden oder diese selbst 
wegzunehmen droht Da wird es ein Gebot der Selbsterhaltung, ihn 
niederzuwerfen, ehe er dazu gelangt. Ebenso muß die Ermattungsstra^ 
tegle aufgegeben werden, wenn sie die eigenen Truppen demoralisiert 
und entmutigt, wenn sie Feigheit und Fahenfludit herbeizuführen droht 
und nur ein kflhner Sdilag die Armee aufzuriditen und zusammenzuhalten 
vermag. Das Ergreifen der Offensive zu einem solchen Sdilage wird 
andi dann unvermeidlidi, wenn wh* in eine Sadcgasse geraten sind, in 
der wir nur die Wahl haben zwisdien Niederwerning des Feindes oder 
sdilfflpflidier Kapitulation. Endlidi ist der Obergang zur Niederwerfungs-* 
Strategie geboten, wenn der Feind selbst hi ehie Klemme geraten ist, 
wenn sich uns eine gflnstige Situation bietet, deren rasdie una energisdie 
Ausnutzung es ermöglicht, ihm eüien gewaltigen, vielleidit tödlichen 
Schlag zu versetzen. Die Übertragung dieser Darlegungen aus dem 
Militärischen üis Politische bedarf kehier langen Auseinandersetzung.* 
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vZwisdien Parteiwesen und Heereswesen wird aber audi durch 
das leidensdiaftlidie Interesse dokumentiert, das einige der be^ 
deutendsten Führer der deutschen Sozialdemokratie an mili" 
tärisdien Fragen genommen haben. In der Tat ist die Vorliebe 
sozialdemokratischer Ffihrer für militärische Dinge frappant Der 
in England lebende Kaufmann Engels, der einst in der Garde 
5ein Einjährig^Freiwilligenjahr abgedient hatte, vergnügte sich in 
seinen Mußestunden gleichzeitig damit, sozialistischer und militar- 
wissenschaftlicher Theoretiker zu sein.^) Dem Unteroffiziersohn 
Bebel verdankt man eine große Anzahl militärtechnischer Reform- 
ideen, die nichts mit sozialistisch-theoretischem Antimilitarismus 
gemeinsam haben.*) Bebel und insbesondere Engels sind gerade- 
zu als Miliärschriftsteller zu bezeichnen. Diese Tendenz ist 
kein Zufall. Sie entspringt vielmehr dem Instinkt der Wahl- " 
Verwandtschaft. 



B. Psycholo^fische Entstehunsfsursachen. 

Kapitel 1. 
Das Gewohnheitsrecht auf Delegation. 

Aus der Delegation entwickelt sich das moralische Recht auf 
die Delegation. Die einmal Delegierten bleiben, soweit nicht 
statutarische Bestimmungen oder ganz außerordentliche Vor- 
kommnisse sie daran hindern, ununterbrochen im Amte. Aus 



^) Vgl. insbesondere die Engelsschen Schriften: ,Po und Rhein" 

S}d9); .Savoyen, Nizza und der Rhein' (1860); «Die Preußisdie 
ilitfirfrage und die deutsche Arbeiterpartei" (1865); »Der 
deutsche Bauernkrieg (1875, 5. Aufl., elngel. von Mehring, Berlin 1909, 
Vorwärts- Verlag); «Kann Europa abrüsten?* (Nürnberg 1893). 

') S. z. B. die Broschüre „Nicht stehendes Heer, sondern Volks^ 
wehrl<< (Stuttgart 1898, Dietz. 80 pp.), sowie unzahlige Reichstagsreden 
zum AUlitfiretat, in denen er für kriegsgemäBe Ausrüstung der Soldaten 
plädiert. 
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der Wahl für einen bestimmten Zweck wird eine Anstellung 
auf Lebenszeit Die Gewohnheit wird zmn Redit Der FfihreM 
d er eine Z< >it|ff«n rgq<>|ypfittiq Hoiogi^r» wirdi, beansprucht schließ-^ 
Ijrfi^^u? npl^qfl^tiop «Ig ^pin Eigentum. Wird die Fortsetzung \ 
ihm geweigert, so droht er alsbald mit Repressalien, unter denen 
die Einreidiung der Demission noch die unsdiädlidiste ist, und 
setzt so die Parteigenossen in Verwirrung. Diese Verwirrung 
— wir werden spater nodi erkennen, aus welchen Motiven — 
endet aber fast stets mit dem Siege des Fuhrers. 

Die Einreidiung der Demission ist, soweit sie nidit ein Aus^ 
drudc der Entmutigung oder des Unwillens ist (Verzidit auf die 
Kandidatur in aussichtslosen Kreisen), in den meisten Fallen ein 
Mittel, sidi die Herrschaft zu erhalten, zu sichern und zu be- 
festigen. Auch in großen politisdien Verbanden haben die Führer 
häufig zu diesem Mittel ihre Zuflucht genommen, wohl wissend,, 
daß die Verbeugung, die einem angeblidi Starkeren gegenfiber 
in ihm enthalten ist und die bisweilen selbst eines demokratischen 
Anstridies nicht entbehrt, jedesmal dann eine den Gegner ent- 
waffnende Wirkung ausübt und somit in ihr Gegenteil umschlägt,, 
wenn der Führer, der dieses Mittel ergreift, im gegebenen Moment 
tatsädilidi oder dodi im Bewußtsein der Menge Unentbehrlidi-- 
keitswert besitzt Die Geschidite des preußlsdi-deutsdien Staates^ 
ist reich an Beispielen für die Treffsidierheit dieses macchiavelli- 
stisdien Sdiachzuges zur Sidierung der Führung. In der schweren 
Obergangszeit von der reinen Dynastie zum dynastischen Kon^ 
stitutionalismus, die durch das Ministerium Ludolf Camphausen 
gekennzeicht wird, hat König Friedridi Wilhelm IV. von Preußen 
jedesmal dann, wenn die liberalen Ideen über die von ihm be- 
vorzugten romantisch-konservativen die Oberhand zu gewinnen 
schienen, mit dem Verzicht auf die Krone gedroht Durch diese 
Drohung, welche die Liberalen vor das Dilemma stellte: entweder 
die Abdankung des Königs, mit anderen Worten Thronbesteigung 
des im Rufe ultra-reaktionärer Gesinnung stehenden Prinzen 
Wilhelm von Preußen sowie voraussichUich die gleichzeitige revo- 
lutionäre Erhebung der unteren Volksklassen, oder die Aufgabe 
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der liberalen Wunsche und somit Erhaltung des für unentbehiiidi 
gehaltenen Königs, ist es Friedridi Wilhekn gelungen, seinen 
Willen durdizusetzen und die Pläne seiner politisdien Wider- 
sadier zum Sdieitem zu bringen/) Etwa 35 Jahre spfiter hat 
Fürst Bismarck, auf die gleiche Unentbehriichkeit podiend, seine 
Alleinherrsdiaft über das neugegrfindete Deutsche Reidi stets von 
neuem dadurch gesichert, daß er an Kaiser Wilhelm L mit un- 
ausgesetzten Entlassungsgesuchen herantrat, zu dem Zwecke, den 
alten Mann, sobald er einmal eine Anwandlung selbständigen 
Willens verriet, durch die Vorstellung des mit dem Rüddritt des 
Reichsgründers notwendig verbundenen Chaos in der gesamten 
inneren und äußeren Politik, dem er nidit mdir gewachsen, 
kirre zu machen.*) Der heutige Präsident der brasilianisdien 
Republik verdankt seine Stellung vorzüglich der von ihm als 
Minister vorher ausgestoBenen Drohung, vom Amte zurück- 
zutreten.') 

Nicht anders in den politischen Parteien. Als Vahlteidi mit 
seinen decentralisierenden Vorschlägen zur Reform der Partei- 
statuten den Zorn des Präsidenten Lassalle erregt hatte, stellte 
dieser, im Hochgefühl seiner Unentbehrlidikeit, den Verein sofort 
vor die Initiative: Entweder ihr schützt mich vor der Wieder- 
holung derartiger Reibungen, oder ich demissioniere^) und setzte 



1) König Friedridi Wilhelm IV. Briefwedisel mit Ludolf 
Camphausen. Herausgegeben und erläutert von Erich Brandenburg. 
Berlin 1906. Gebr. Paetel. p. 112 £f. 

') Denkwürdigkeiten des Fürsten Chlodwig zu Hohen^ 
lohe-'SdiilUnasfürst, herausg^eben von Friedridi Curtius. Stuttgart- 
Leipzig 1907. Deutsdie Verlags-Anstalt. Bd. II. 

*) Der MarsdiaH Hermes da Fonseca wurde 1907 zum Kriegs- 
minister ernannt Die Reorganisation des brasilianischen Heeres ist sein 
Werk. Als er alsbald einen Gesetzentwiul zur Einführung der alige- 
meinen Wehrpflicht beibrachte, stieB er in beiden Kammern auf den 
heftigsten Widerstand. Nur seiner Energie, nicht zuletzt seiner Drohung 
mit der Demission, verdankte er sdilieolich die Annahme der Vorlage. 
Dadurdi stieg sein Ruhm so, daB er nicht nur im Amte verblieb, sondern 
1910 mit 102000 gegen 52000 Stimmen zum Präsidenten der RepubUk 
gewfihlt wurde. 

^) Julius Vahlteich: .Ferdinand Lassalle und die Anfinge 
der deutschen Arbeiterbewegung". München 1904. Birk. p. 74. 
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dadurch mitLeiditigkeit die sofortige Ausstoßung des unbequemen 
Kritikers durdi. Durdi eine Shnlidie beweglidie Drohung, sich 
ins Privatleben zurückziehen zu wollen, mit der Begründung, 
daß sein Idealismus die dauernden Parteikampfe nicht mehr aus^ 
halte» wenn man fortfahre, ihn durch ungehörige Kritik seiner 
Handlungen zu verärgern, hat ein neuerer holländischer Lassalle, 
Troelstra, seine Parteigegner endlich auf die Knie gezwungen.^) 
In der Parteigescfaidite des italienisdien Sozialismus ist es ganz 
gang und gäbe, daß die Abgeordneten, sobald ihr Verhalten in 
der Kammer mit der Ansicht der Parteimehrheit in wichtigen 
Fragen, wie der Beurteilung des Generalstreiks, kontrastiert, oder 
audi bei ihren von der Ansicht der lokalen Partei abweichenden 
Abstimmungen auf Parteitagen, durch die Drohung mit der Demis- 
sion ihre Parteigenossen nachträglich zum Nachgeben zwingen 
oder auch ihre Demission wirklich einreichen und sich dann auf 
Grund eines neuen Plebiszits der Wählerschaft als zuständiger 
Behörde wiederwählen, cL h. Indemnität zusprechen lassen.^ 
Es ist das eine demokratisch schöne Geste, die den autoritären 
Geist, aus dem sie geboren, verbirgt Wer die Vertrauensfrage 
stellt, setzt seine Karte scheinbar auf das Zutrauen der Geführten, 
fibt aber in der Mehrzahl der Fälle, indem er das ganze \ 
Sdiwergewicht seiner wirklichen oder vermeintlichen Unentbehr- 
lidikeit in die Wagschale wirft, einen Druck auf sie aus, dem 



^) P. J. Troelstra: .Inzaken Partijleiding. Rotterdam 1906. 
Wakker. p. 103/104. 

^ Attf dem Parteitag der ItaL Sozialisten zu Bologna 1904 hatten 
^ge Abgeordnete als Delegierte ihres Kreises entgegen der Mehrheit 
der von ihnen vertretenen organisierten Parteigenossen fOr die revisiO" 
nistisdie Resolution gestimmt. Darflber zur Rede gestellt, legten sie ilir 
Abgeordnetenmandat in die Hände der Wähler zurflck, worauf die 
Parteigenossen am Ort aus Sdieu vor den erneuten Kosten und Mühen 
des Wahlganges sowie aus Besorgnis, den Wahlkreis wieder zu verlieren, 
ihnen schleunigst naditrägUche Amnestie erteilten. — Im Mai 1906 legte 
die 24köpfige sozial Kammerfraktion wegen des Konfliktes, in den sie 
ül)er den von ihr desavouierten Generalstreik mit den oraanisiertan 
Massen geraten war (mit Ausnahme von drei) ihr Amt nieder. Sie wurden 
samt nnd sonders wieder in ihren Wahlkreisen aufgestellt und mit Aus*« 
nähme von dreien auch wiedergewählt 
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sie sich fügen mfissen.^) Die Fuhrer geben nur selten zu, mit 
der Drohung der Amtsniederlegung den Zweck zu verfolgen, 
über die Massen Herr zu werden'), sie erklären ihre Haltung 
im Gegenteil als aus dem Geiste der Demokratie selbst geboren, 
als einen Beweis ihres zarten Empfindens, ihres Anstandst 
geffihls, ihrer Rücksichtnahme auf die Massen, während sie in 
ihrer Wirkung nur eine oligardiisdie Demonstration zur Ab- 
wälzung des Massenwillens ist Dazu auserdadit, zwisdien der 
Meinung der Masse und der der Führer keine Divergenz auf- 
kommen zu lassen und den notwendigen Kontakt zwischen beiden 
zu wahren, drängt sie den Massen den Willen des Führers auf. 



Kapitel 2. 

Das Fflhrungsbedflrfnis der Masse. 

Ein tüchtiger (wenn auch viel verkannter) französischer Dra- 
mendichter, der sich in seinen Mußestunden auch mit der pro- 
saischen Erörterung ernster sozialer Fragen beschäftigte, Alexandre 



1) Das wußte auch Schweitzer, als er der Generalversammlung des 
A. D. A. V. erklärte, wenn sie ihm in seiner Eigenschaft als Reichstags- 
abgeordneter die Einberufung eUies Kongresses zur Besdilußfassung 
über die Begründung von Gewerksdiaften verböte, würde er sein 
Amt niederlegen. Sehr richtig sagt sehi Biograph: «Sdiweitzer mußte 
seine Stellung für sehr stark halten. Sonst hätte er es nidit gewagt, 
mit diesem Ultimatum hervorzutreten, dessen Ablehnung ihm das Ver-* 
bleiben in seinem Amt, an dem er hhig, sehr sdiwer gemacht hfitte. 
Dodi er täusdite sldi nidit über die Grenzen seines Einflusses, und wenn 
ihm vorgeworfen wurde, daß er einen unstatthaften Drude auf dieDele-* 

gierten ausübte, so lag selbst darin eine indirekte Anerkennung seiner 
nentbehrlidikeit. Diesmal erreichte er nodi was er wollte.* (Gustav 
Alauer: pj. B. von Sdiweitzer und die Sozialdemokratie.* Jena 
1909, G. Fisdier. p. 233.) 

*) In den taktisdien Kämpfen des Jahres 1904 erklärte der Floren^ 
tiner Sozialist Prof. Gaetano Pieracclni (Reformist) nur dann seine 
Demission als Parteiführer rfldtgängig machen zu wollen, wenn die Auf- 
hänger der revolutionären Riditung aus der Partei entfernt würden. 
(Avanguardia Sodalista, Anno II, No. 76.) 
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Dumas fik, hat diunal bemerkt, daß jeder mensdiUdie Fortschritt 
in seiner Entstehungsperiode 99% d^ Menscliheit zu Gegnern 
hat Mais c'est sans aucune importance, fuhr er fort, puisque .ce 
caitieme auquel nous appartenons« depuis le commencement du 
monde a fait faire aux quatre-'Vingt'-diX'-neuf autres toutes les 
reformes dont ils se trouvent tr^s bien aujourdhui tout en pro-* 
testant contre Celles qui restent a faire. An anderer Stelle setzt 
Dumas diesem Axiom die weitere Bemerliung hinzu, daß les 
majorit^ ne sont que la preuve de ce qui est, wfihrend les 
niinoritfe sont souvent le germe de ce qui sera^K 

Es ist keine ObertreilMing, die Behauptung aufzustellen, daß 
die Zahl derjenigen mit staatsburgerlidien Rechten versehmen 
Männer, in denen ein ausgesprochenes Interesse am Gemeinwohl 
wach ist, dne geringe Höhe eneicht. Bei der Mehrzahl ist der 
Sinn für die inneren Zusammenhänge zwischen dem Wohl des 
Einzehien und dem Wohl des Ganzen nicht stark ausgebildet 
Die meisten erkennen nicht den Einfluß und die Rückwirkung, 
wdche die Geschäfte jenes Gebildes, das man Staat nennt, 
auf ihre eigenen privaten Angelegenheiten, ihr Wohlergehen und 
ihr Leben ausüben kOnnen und halten es, wie Tocquevilie 
geistreich bemerkte, für bedeutend wichtiger, darüber nadizu^ 
denken, »s'U faut faire passer un diemin au bout de leur do* 
maine''^ als sidi für die gesamte öffentliche Verwaltung und 
die allgemeinen Gesichtspunkte, von welchen aus sie gehandhabt 
wvd, zu interessieren. Die Mehrzahl ruft mit Stirner dem Staate 
zu: «Geh mir aus der Sonne!** Stlmer madit sich in ironischer 
Weise über alle diejenigen lustig, die, Kant folgend, glauben, daß 
man den Menschen die »heilige Pflicht" klarmachen müsse, sich 
mit dem Staate zu beschäftigen. »Mögen doch diejenigen, welche 
die ZustSnde aus eigenem Interesse anders haben wollen, sich 
damit beschäftigen. Die »heUige Pflicht'' wird nun und nimmer^ 



*) Alexandre Dumas fils: «Les Femmes qui tuent et les 
femmes qui votent*. 7. Edit Paris 1880. Calman Uvy. p.5«u.214. 

*) Alexis de Tocquevilie: «De la D^mocratie en Am^rique*, 
L c, n. Teil, Bd. L p. 167. 

Miditls, Parteiwesen. 4 
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mehr die Leute dazu bringen, über den Staat nachzudenken, so 
wenig als sie aus «heiliger Pflidit" Jfinger der Wissenschaft, 
Kfinsüer usw. werden. Der EgoistnujS allein kann .si^..da2iL^n' 
treiben, und er wird ^^söbald ^ yicl^ sdügdito flgworclpn ist* ^) 

Im Leben der modernen demokratisdien Parteien lassen sich 
ganz ähnliche ZQge beobachten. 

An den Entscheidungen der Partei nimmt nur eine Minder- 
heit, mitunter eine verschwindende Minderheit teil Die wichtigsten 
Beschlösse, die im Namen der Partei der ausgesprochensten 
Demokratie gefaßt werden, gehen häufig von einer Handvoll 
Mitgliedern aus^). Freilich ist der Verzicht auf die Ausfibung der 
demokratischen Rechte ein freiwilliger, ausgenommen, wenn die 
Nichtteilnahme der organisierten Masse an den entscheidenden 
Beratungen, was kein ganz seltener Fall ist, durch geographische 
^oder topographische Hindernisse bedingt wird. Jedenfalls ist im 
allgemeinen der Beschluß der städtischen Organisation allein maß- 
gebend, während die Teilnahme der ländlichen oder landstädtischen 
Organisierten am Parteileben sich auf den Pflichtanteil (zu zahlende 
Mitgliederbeiträge und abzugebende Stimmen für die von den 
städtischen Genossen aufgestellten Kandidaten bei den Wahlen) be- 
schränkt. Hier sprechen neben lokalen Verhältnissen auch Bedürf- 
nisse taktischer Natur mit Das Obergewicht des Einflusses der 
städtischen über die zerstreuten ländlichen Massen der Organi- 
sation ist eine Begleiterscheinung der Notwendigkeit schneller 



A i& I 



^) Max Stirner (Kaspar Sdimidt): ,vDerEinzige und selnEigen- 
ivkny Leipzig 1892. Redam. p. 272. 

*] Ein tgpisdies Beispiel: Der Abg. Leonida Blssolatl, eine der 
hervorragendsten Gestalten der ital. Sozialdemokratie und Mitbegründer 
der Partei, wurde am 5. November 1905 in Gemeinschaft mit mehreren 
anderen bekannten Sozialisten auf Grund des Beschlusses einer Partei- 
versammlung in Rom, an weldier von den 700 in der römischen Partei" 
Sektion eingeschriebenen Mitgliedern nicht mehr als 100 teilgenommen 
hatten, als von der Partei ausgeschlossen erklfirt, trotzdem von den 
100 Anwesenden nur 55 ffir, 45 aber geaen die Aussdilleßung gestimmt 
hatten. (Azione Socialista, anno I, Nr. 28.) Dieselbe Parteisektion 
desavouierte im Mai 1910 (mit 41 gegen 24 Stimmen Anwesender, bei 
etwa 600 Mitgliedern) die parlamentarische Fraktion in leidensdiaftlicher 
Resolution ob ihrer zu großen Ministerfreundlichkeit. (Stampa, CXIV, 134.) 
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Besddußfassung und Ausffihrung, auf die wir in unserem Kapitel 
über die taktische Bedeutung der Organisation hingewiesen 
haben. 

In den großen Städten selbst sondert sich, durch den Prozeß 
spontaner Selektion, ein enger Kreis von regelmäßigen Ver-* 
sammlungsbesuchem und Teilnehmern an den Beschlüssen der 
Organisation von der organisierten Masse ab. Dieser setzt sich, 
den Bigotten in der Kirche vergleichbar, aus Pflichtbewußten 
und aus Gewohnheitsiaufem zusammen. Der Kreis ist in allen 

Ländern ein enger. TM^ /ytohryahl ^pf Organl^iorfofi hritig» Hör 

Organisation dieselbe Gleichgültigkeit entgegen wie die Mehr- 
heit der Wählerschaft demParlament^). Insbesondere*'liat Ife '— 
selbst in Frankreich, dem Lande ältester politischer Massen- 
kultur — ebien Abscheu vor beaufsichtigender Beschäftigung mit 
Fragen administrativer wie taktischer Natur, die sie dem enge- 
ren Kreis regelrechter Versammlungsbesucher zur Beschließung 
willig überläßt Den großen Kämpfen der Führer um die geltende 
Memung (Taktik) wie um die Herrschaft in der Partei — Marxismus, 
Revisionismus, Syndikalismus — steht sie nicht nur verständnislos, 
sondern gleichgültig gegenüber. In fast allen Ländern läßt sich die 
Beobachtung machen, daß die von der Parteiorganisation veranstalte- 
ten Versammlungen mit gegenwartspolitischen, sensationellen oder 
sentimentalen Themen — Zolltarif, Anklagen gegen leitende 
Staatsmänner, russische Revolution — , ja selbst mit Themen all- 
gemeiner Bildung — Nordpolforschung, Körperhygiene, Spiritis- 
mus — , audi wenn nur Parteigenossen zugänglich, besseren Be- 



^) Ober diesen mensdiliciien, aUzumenscfalidiea Dbelstand wird auch 
in gewerksdiaftlidien Kreisen lebhaft Klage geführt. So heißt es von den 
Bäckern: «Noch bei jedem Streik haben wir die Erfahrung machen müssen, 
daß in der Flugblattverbreitung, Im Postenstehen, wie überhaupt bei der 

ganzen aaitatorischen Arbeit, die bei einem Streik notwendig ist, einzelne 
[oUegen Hervorragendes leisten, wahrend die große Masse der Streiicenden, 
lind hauptsädilich die jüngeren Kollegen, sidi von jeder Arbeit zu drücken 
suditen.* (O. Allmann: .Die Entwiclclung des Verbandes der 
Bäcker und Berufsgenossen Deutschlands und die Lohnbe- 
wegungen und Streiks im Bäckergewerbe." Hamburg 1900. 
Verlag von O. Allmann. p. 58. 
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such aufweisen als die Versammlungen, wddie taktiscbe oder 
sonstige innere Parteifragen behandeln, also dai Lebensnerv 
der Organisation selbst berühren^). Die großen Parteimassea 
kommen nur. wenn ihnen ein großer Redner versprochen 
worden ist, oder wenn man Sorge gebogen bat, ein besonders 
2ündendes Schlagwort — Gegen den Brotwu<herl Gegen das 
persönliche RegbnentI — in sie hineinzuwerfen oder auch, wenn 
es sich um einen populfir-wissensdiaftlidien Vortrag bandelt, der 
mit Uchtbildem, Laterna magica oder gar kinematograpbisdien 
Darstellungen, die ins Auge fallen und die Menge auch auf den 
Straßen gaffen madien würden, gewürzt ist*). 

Dazu kommt noch eins: die regelmäßigen Versammlungsbesucher 
sind, insbesondere an kleinen Orten, bftuRg nidit Proletarier, die 
von der Arbeit erschöpft, sidi abends früh zur Ruhe legen, 
sondern allerhand Zwisdienexistenzen, Kleinburger, Zeitungs- 
und PostkartenverkSufer, Kommis, junge, noch stellungslose 
Intellektuelle, die Freude daran finden, sich als authentisches 
Proletariat aposfrophieren und als Klasse der Zukunft feiern zu 
lassen'). 

Es geht un Parteileben wie bn Staatslet>en. In beiden ist das 
Steuerwesen auf koerzitiver Basis aufgebaut, das Wahlwesen nidit 
Es existiert Wahlrecht, keine Wahlpflicht Solange erstere 
nidit durdi letztere ersetzt whrd, ist stets die Möglichkeit vor«' 
banden, daß nur eine Minderheit von dem Redite, dessen sich 
die Mehrheit freiwülig begibt, Gebrauch macht und also der 
indifferenten Masse Gesetze diktiert So gestaltet sich denn in 
der Mehrheit der politischen Gruppen der Demokratie die Teil- 



1) Die Beobaditung konnte idi aus eigener Ansdiauung f Qr drei typisdie 
Großstädte madien t Paris, Frankfurt a. M., Turin. In allen drei Orten» 
trotz spradilidier und ataatlidier Verschiedenheit, dasselbe BUd der Ver- 
ödung der regelmäßigen Parteiversammlungen. 

*) Vgl. fOr Italien Glulio Casalini: .Crisi di Impreparazlone'» 
in der Critica sociale, Anno XIV, Nr. 1 (1904). 

') S. die drastisdie Sddlderung von Fllippo Turati: .Ancora U 
Propaganda Improduttiva*. PostUla; in der Critica sociale» 
Anno Xm, Nr. 14 (1903). 
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nähme an den Parteiangelegenheiten staffelförmig. Dfe breite 
Bodenflfidie bildet die lolcale WUilersdiaft; fiber sie erhebt sidi 
der unglddi kleinere, bisweilen gar nur ^/lo bis ^/so ausmadiende 
Körper der lokalen Partebnitgliedsdiaft; über diese die wiederum 
weit geringköpfigere Zahl der regelmäßigen Genemlversammlungs- 
besudier; Ober diese die Gruppe der Funktion&re, und fiber diese, 
allerdings mit ihnen oft in Personalunion stehend, das halbe 
Dutsend Vorstandsmitglieder. Die entsdieidende und dirigierende 
Madit steht im umgekehrten Verhältnis zur Zahl. Die praktisdi 
angewandte Demokratie hat also etwa folgende Struktur: 



jj 



I — ' 



Vorstände 

Funktionare 

Generalversammlungsbesudier 

Parteimitgliedschaft 

Wählerschaft^) 



Die Mehrzahl ist froh, wenn sidi Minner finden«., weldie be- 
reit sind, die Gesdiäfte ffir sie 2ti' besorgen. \ Da$ FQhrungs- 
bedfirfnis« meist verbunden mit einem regen Hcroenkultus, ist in 
den Massen, auch in den organisierten Massen der Arbeiter- 
parteien, grenzenlos. Der allgemeine Misoneismus, an dem ^ 
sdion von jeher alle ernsten Reformen gescheitert sind und der 
durdi die; weitverzweigte Arbeitsteilung des heutigen Kultur- 
lebens sowie durch die immer größer werdende UnQbersicfatlidi- 
keit des politisch-staatlichen Geschäftes mit seinem komplizierten 
Mechanismus heute eher in der Zunahme als in der Abnahme 
begriffen ist sowie, insbesondere in den Volksparteien, die un- 
fil)erbrfickbaren Unterschiede in der formalen Bildung ihrer einzelnen 
Komponenten» geben dem Puhrungsbedfirfnls der Massen eine 
immer anwachsende dynamische Tendenz. 

Diese Tendenz ist in den demokratischen Parteien aller Lflnder 
unverkennbar, wenngleich nidit unwesentlidie, durch historische 

^ Obenstetaende Figur erhebt natflrlich keinen Anspnidi darauf, die 
GrMenverhflltnisse einwandfrei wledersugeben. Hatte sie es sollen, so 
hatte zur VeranschatiUchung ein Foliobogen genommen ixntfden mOssen. 
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und völkerpsydiologisdie Momente bedingte nationale Untersdiiede 
in ihrer GradstSrke voriianden sind. Zumal die Deutschen, das 
deutsche Proletariat keineswegs ausgesdilossen, besitzen ein be-* 
sonders stark ausgeprägtes Führungsbedürfnis und sind deshalb, 
psydiologisdi genommen, hiiditbarste Muttererde zur Entstehung 
eines gewaltigen Führertums. Es sind in ihnen alle Vorelemente 
dazu vorhanden: psydiisdie Prädisposition zur Unterordnung, 
große Fähigkeit zur Disziplin, kurz, die ganze nodi nicht auf" 
gezehrte Erbschaft des preußischen Korporalismus mit allen 
Vorteilen und Nachteilen, Dazu, und damit zusammenhängend, 
ein Autoritätsglauben, der oft an Kritiklosigkeit streift^). Nur die 



^) Auf diese Tendenzen des deutschen Volkscharakters in ihrer Be-- 
Ziehung zur Bildung der deutschen Sozialdemokratie ist von ausländlsdien 
wie inländischen Beobachtern hingewiesen worden. Karl Diehl schreibt 
ihnen sogar die Entstehung der deutschen Arbeiterpartei und ihre Größe 
zu. Er sagt: «Wenn gerade in Deutschland sich eine so große sozial 
listische Partei — wie sonst nirgendwo in der Welt — gebildet hat, so 
hängt dies mit der ganzen historischen Entwickluna der Arbeiterbewegung 
zusammen. . . . gerade eine gewisse politische Unreife, die leichte Aög^ 
lichkeit, die Deutschen zur Disziplin und Unterordnung zu bringen, waren 
die Faktoren, die es der Sozialdemokratie erleichterten, so außerordentlich 
zahlreiche Anhängerschaft zu gewinnen.* (Karl Diehl: »Ober Sozia ^ 
lismus, Kommunismus und Anarchismus*. Jena 1906. p. 226.) 
Mit Recht hat ein anderer Kenner der deutschen Arbeiterbewegung den 
Widerspruch zwischen der offiziellen Lehre vom historischen Materialismus 
und der In ihr anzutreffenden tatsächlichen Dt)erschätzung der großen 
Männer aufgededct: «So laut die deutsche Sozialdemokratie seither mit dem 
Hammer philosophierte, so grflndlich ihre Gesdiichtsphilosophie sich mflhte, 
den oft bestimmenden Einfluß großer Persönlichkeiten abzuschwächen, ihre 
eigene Anhängerschaft hat von Anfang an solchen Theorien nicht zu 
Liebe gelebt. Stets haben die Massen auf die Worte ihrer Meister ge- 
schworen, von den sechziger Jahren bis zur Gegenwart, und, wenn man 
dem deutschen Volke Oberhaupt eine übertriebene Autoritätsgläubigkeit 
vorgeworfen hat, so gebflhrt der Arbeiterbewegung, auch nachdem sie 
das internationale Gewand fiberzog, Ihr gut gemessener Anteil daran." 
(Gustav Mayer: «DieLösung der deutschen Frage im Jahrel866 
und die Arbeiterbewegung, in den .Festaaben ffir Wilhelm Lezis*. 
Jena 1906. Fischer, p. 227). In anschaulicher weise hat auch ehi portu- 
giesischer Sozialist cue autoritären Zfige in der deutschen Partei her- 
vorgehoben: ,Na Allemanha, as mesmos pruridos müitaristas que se 
observam nas altas regiOes, reflectem-'Se, com maior ou menor inten- 
sidade, no partido socialista. Nota-'Se, prindpalmente, este facto nos 
congressos, onde, a um simples aceno do deputado Singer, todos os 
delegados approvam ou reprovam, consoante as instruc99es de ante- 
m&o estabeleddas. A mesma discüplina do exercito estende^se aos par- 
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mehr individueU gearteten Rheinlinder madien da in gewissem 
Sinne eine Ausnahme^). Diese den demokratisdien Geist be-* 
drohende Charaktereigentfimlidikeit hat Karl Marx, trotzdem er 
persönlidi jeder Zoll ein Parteiführer mit allen diesen kenn*« 
zeidmenden Charakteristiken war, theoretisch sehr wohl erkannt» 
als er gerade die deutschen Arbeiter vor einer zu straffen Auf" 
fassung der Organisation gewarnt wissen wollte. In einem dies^ 
bezüglidien Briefe von Marx an Schweitzer heißt es, hier (in 
Deutschland), wo der Arbeiter von Kindesbeinen an bnreaukratisch 
gemaBregelt werde und an die Autorität, an die vorgesetzte 
Behörde, glaube, gelte es vor allem, ihn selbständig gehen zu 
lehren*). 

Die Interesselosigkeit der Masse in Friedenszeiten kann für 
die Ausdehnung der Parteimadit in besonders prägnanten FfiUen 
ynter Umstanden auch zum Hemmschuh werden. Häufig lassen 
die Massen die Führer, wenn diese zur Aktion überzugehen be-' 
absiditigen, im Stich. Das gilt selbst für die Inszenierung sog. 
Demonstrationsversammlungen. Auf dem Parteitag der öster«- 
reidiischen Sozialdemokratie zu Salzburg 1904 klagte Dr. EUen-* 



tidos e aos agrupamentos politicros. E ail d'aquelle que se desviar 
d'estas norinas: corre o risco de ser expulso. sem mais app^lo aem 
aggravo*. (Magalh&es Lima: .0 Primeiro de Male'. Lisboa, 1894. 
Typ. da Companhia Nadonal Editora. p. 40.) 

^) Im Rheinland fällt nadi Ansidit vieler Gewerksdiaftsfflhrer der 
leidiueblge Charakter der Bevölkerung sehr ins Gewicht »Mehr Ver- 
miQgmigsvereinlgungen als ernsten Veranstaltungen zugetan, sind die 
Arbeiter schwer zu organisieren, und die einmal gewonnenen lassen sidi 
nur halten, wenn sie von einer Urnen sympathischen PersOnlidikeit ge« 
fQlut werden, die es versteht, mit dem Ernst an richtiger Stelle auch 
Humor zu verbinden. Erfolgt ein Personenwechsel ohne Berüdcsiditigung 
der hier fOr die Geweikschaftsbeamten nötigen Eigensdiaften, so kommt 
das rheinische Blut wieder zum Durdibrudi und ein großer Teil der Mit" 
glleder versdiwüidet*. (Walter Troeltsch und P. Hirschfeld: .Die 
deutschen sozialdemokratischen Gewerkschaften, Unter- 
suchungen und Materialien Ober ihre geographische Ver«- 
breitung*. Berlin 1905. Carl Heumanns Verlag, p. 7i.) 

^ Brief von Karl Marx an J. B. von Schweitzer, aus London. 
13. Okt 1868, erlflutert von Ed. Bernstein. Neue Zeit Jahrg. XV, p. 9 
(18971. Audi Bernstein selbst scheint die Ansicht Marxens zu teilen (vgl. 
Ed. Bernstein: «Gewerksdiaftsdemokratie*, Sozial. Monatshefte, 
1909, p. 83). 
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bogen: »Ich erklare Ihnen, idi habe immer Angst davor, daB es 
der Parteivertretung einfallen könnte, in irgend einer Sadie eine 
Aktion zu unternehmen. Es ist einfach nidit möglidi, sdbst 
bei Dingen, von denen man glauben sollte, daB dodi Ver^ 
standnis ffir sie vorhanden ist, das Interesse der Arbeiter 
zu wedcen. Wir hal>en erlebt, daB es nicht möglich war, zum 
Beispiel in der Frage der MUitarvorlage auch nur halbwegs re-* 
spektable Versammlungen zustande zu bringen/^) Als in Sachsen 
1895 die Verengerung des Wahlrechtes vorgenommen wurde, 
die Hunderttausende von Arbeitern benaditeiligte, versuchten die 
sozialdemokratisdien Fahrer vergebens eine Wahlreditsbewegung 
einzuleiten. Ihr Versuch scheiterte an der Apathie der Massen. 
Die Presse fOhrte eine aufreizende Sprache. Millionen von Flug- 
blättern wurden ins Volk geworfen. An die anderthalbhundert 
Protestversammlungen fanden innerhalb weniger Tage statt Ver- 
gebens. Eine Bewegung kam nicht zustande. Die Versamm^ 
lungen, zumal in den kleinen Orten, waren schlecht t>esucht') 
Die Führer — das Zentralkomitee wie die ausgesandten Agita* 
toren — waren gleich entsetzt Aber die Ruhe und Gldchgflltig- 
keit der Massen, die sie an jeglicher Agitation hinderte.*) Die 
Indifferenz erklärte sich aus einer Unteriassungssflnde der Ffihrer. 
^Die Massen empfanden nicht die Bedeutung des Verlustes, den 
sie erlitten, weil die Ffihrer es unterlassen hatten, diesen ihnen 
in dien seinen Konsequenzen klar zu machen. Sie sind so sehr 
an die Leitung von oben gewöhnt, daB sie erst der Vorbe- 
reitung durch die Ffihrer bedfirfen, um sich in Bewegung 
zu setzen. Auf unvorhergesehene Winke der Ffihrer ver- 
sagen sie. 

Die inhärente Ohnmacht der Masse als solche resultiert am 



^) Protokoll der Verhandlungen usw. Wien 1904. J. Brand, 
p. 90. 

*) Edmund Fischer: »Der Widerstand des deutschen Volkes 
gegen Wahlentrechtungen", in den Sodalist. Monatsheften, Vm (X), 

*) Edmund Fischer: .Die Sflchsische Probe«, in den Sozialist. 
Monatsheften, VHI (X), Heft 12. 
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klarsten daraus, daS ste, sobald sie im Kampfe ihrer Führer l)e^ 
raubt wird, in diaotisdier Flucht den Kampfplatz v^rUBt oder sidi 
vrie ein, scheinbar jedes Reorganisationsinstinktes barer, aufgestörter 
Ameisenhaufen benimmt, es sei denn, daß sich aus ihr spontan 
sofort neue Fahrer herausbilden, welche die veriorenen za er« 
setzen imstande wären. Unzahlige abgebrochene Streiks oder hn 
Sande verlaufene politische Bewegungen lassen sich aus der ein-* 
fachen Tatsache erklaren, daß die Regierung beizeiten daran 
dachte, die FUhrer hinter Schloß und Riegel zu setzen.^) Aus 
dieser Beobachtung ist dann die Theorie entstanden, daß der- 
artige Bewegungen Oberhaupt auf die kfinstllche Mache Einzel-- 
ner — der sog. Aufwiegler und Hetzer, meneurs, sobillatori ^ 
zurückzufahren seien und daß es deshalb genUge, diese zu unter- 
drücken, um jener Herr zu werden; eine Theorie, die besonders 
in etaiigen Kreisen denkfiauler Konservativer weit verbreitet ist 
Eine solche Auffiissung legt aber von dem Unvermögen Zeugnis 
ab, das Wesen der Masse zu erfassen. Es geht bei derlei Be-* 
wegungen, von wenigen FäUen abgesehen, alles natariich und 
niemals »kflnstUch" zu. Natürlich ist zunächst die Bewegung selbst, 
an deren Spitze der Führer steht, der zudem meist nicht eigen- 
mächtig, sondern unter dem Zwang der Verhaltnisse in den 



>) Das klassisdiste Beispiel bietet ein Vorfall in der Gesdiidite der 
Arbeiterbewegung in Dänemark. Die Verurteilung und spätere Ab-* 
schi^ung nadi Amerika des Sozialistenfflhrers Louis Pio anfangs der 
siebziger Jahre genügte, um die Junge, ansdiwellende Arbeiterbewegung 
auf Juire hinaus mattzulegen. (Rud. Meyer: »Der Sozialismus in 
Dänemark*. Berlin 1875, Aug. Sdiindler. p. 13 ff.). Gustaf Bang 
beschreibt den Zusammenbrudi folgendermaßen: «Er ff>io) war mflde 
geworden und sdiwach genug, den Kampf aufzugeben. Im Frühjahr 1877 
fieB er sidi von der Polizei bestedien, das Land für immer zu verlassen; 
mit ihm reiste der gleidifalls bestodiene Geleff. Pio starb später (18^) 
in Amerika. Dieser Schlag traf die Partei ins Herz. Sie hatte Pio zu 
viel vertraut, zu fest an ihn geglaubt, um auf eigenen FilBen stehen zu 
können ... Es gab keine neuen Männer, die den leeren Platz aus- 
füllen konnten, und die Partei war zu lose, zu wenig zusammengearbeitet, 
um zusammenhalten zu können. Die Vereine lösten sidi auf oder starben 
hin*. (G. Bang: »Ein Blidc auf die Gesdiidite der dänisdien 
Sozialdemolcratie", in der Neuen Zeit, XVI. Jahrg., Bd. I, Nr. 13, 
p. 404/05, 25. Dezember 1897. 
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Kampf zieht Ein ebenso natfirlidier Vorgang ist aber dann 
audi der Zusammenbrudi der Bewegung, wenn der Masse der 
Führer entzogen wird. 

Das Bedürfnis der Masse nadi Führung und ihre Unfähig- 
keit, die Initiative anders als von auBen und oben her zu 
empfangen, bürden dem Führer aber audi gewaltige Lasten 
auf. Die Leiter der modernen demokrati3cfaen Parteien fuhren 
kein Drohnenleben. Ihre Stellen sind keine Sinekuren. Sie 
müssen ihre Führerschaft hart erkaufen. Ihr ganzes Leben steht 
im Zeichen des Fleißes. Die zähe, konsequente, unermüdlidie 
Agitationsarbeit der Sozialdemokratie, die durch keinen Mißerfolg 
abgesdiwädit, durch keinen Erfolg zum Stillstand gebradit wird, 
und die ihr nodi von keiner anderen Partei nachgemacht wurde, 
hat mit Redit die Bewunderung selbst der Kritiker und Gegner hervor« 
gerufen.^) Die Tätigkeit des Berufsfahrers in den demokratischen 
Verbänden ist in der Tat in hohem Grade anstrengend, gesund- 
heitlich aufreibend und — trotz der vorherrschenden Arbeits- 
teilung — im allgemeinen vielseitig.^) Oberall hat er seine Hand 
mit im Spiele, und wo er sie aus Gesundheitsrücksichten heraus- 
ziehen wUl, wird sie ihm gewaltsam festgehalten. Die Ansprüche, 
die an ihn gestellt werden, lassen ihm keine Ruhe. Die Sucht 



^) S. z.B. die Schrift des kath. Geistlichen Engelbert Käser: »Der 
Sozialdemokrat hat's WortI* 3. Aufl. Freiburg i.B. 1905. Herder, 
p. 201. 

') Die bflrgerlidien Blätter pflegen biswellen die sozialdemokratischen 
Führer als Prasser und Parasiten darzustellen und zwar mit der be- 
leidigenden Äußerung, sie lebten von Arbeitergroschen. Ersteres ist un«« 
sinnig. Letzteres ist zwar an sidi der Wahrheit entsprechend, vermag aber 
für den Soziologen keinen Tadel einzuschlieBen. Die Führer leben zwar 
aus der Tasche der Arbeiter, aber mit vollem Wissen und Wollen dieser 
Bevölkerungsschicht, so weit sie organisiert ist, und sind dazu bestimmt, 
dieser durch ihre Tätigkeit unermeolidie Dienste zu leisten. Ein anderes 
ließe sich sagen: die Tatsache, daß die Arbeitersdiaft mit ihren Spar- 
pfennigen einen so enormen Parteiapparat speisen und dauernd unter- 
halten kann wie die deutsche Sozialdemokratie, spricht gegen die Ver- 
elendungstheorie und, noch deutiicher, gegen die (heute allerdings fast 
überaU aufgegebene) Lassallesche Theorie vom ehernen Lohngesetz (vgl. 
meinen Vortrag auf dem m. Kongreß der ital. Wissenschaft, Padual909: 
Dilucidazionl sulla Teoria dell' Immiserimento, erschienen im 
Giornale degli Economisti, Vol. XXXIX, Serie 2, 1909. 
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der Massen nadi Paraderednem, nach großen Namen, und, in Er^ 
mangelung derer, nach Abgeordneten, kennt keine Grenzen. Zu 
Festen und Jubiläen, nadi deren häufigem Begehn die demokratisdien 
Massen ein überall wahrnehmbares BedQrfnis ffihlen, zu Wahlver- 
sammlungen und Stiftungsfesten, wird allerorts die oberste Partei^ 
behörde mit Bitten Oberstfirmt, die alle in den Refrain auslaufen: 
Sendet uns ehien Abgeordneten! ^) Daneben werden die FQhrer mit 
literarisdien Aufträgen aller Arten und, soweit sie Juristen sind, 
mit der Führung der zahlreichen, die Partei treffenden Prozessen 
belastet. Die oberste Sdiidit der Führer sieht sich mit Ehren« 
stellen gar überhäuft^. Die Akkumulation der Chargen ist ein 
Kennzeichen aller demokratischen Parteien der Gegenwart In 
der deutschen Sozialdemokratie ist es keine seltene Erscheinung» 
daß einzelne Führer gleichzeitig im Stadtverordnetenkollegium» 
im Einzellandtag und im Reichstag sitzen, oder neben zweien 
dieser Chargen eine Zeitung, einen Gewerkschaftsverband oder 
eine Genossenschaft leiten; desgleichen in Belgien, in Holland» 
in Italien*). Aus derartigen Verhältnissen erwächst dem Führer 
Ruhm und Ehre, Madit und Einfluß über die Masse — er wird 



^) In Italien wird häufig für die bloße Proklamation eines Streikes 
die Parteidirektion um Zusendung eines Abgeordneten angegangen. Es 
ist sogar vorgekommen, daB eine ländliche Parteiorganisation verlangte» 
man solle ihr auf volle 14 Tage einen Abgeordneten schidcen, damit er 
die lokalen Arbeitsverhältnisse der Landarbeiter studiere, Verbesserungs- 
möglichkeiten ausfindig mache, den Gutsbesitzern der Gegend eine Denk** 
Schrift flberreidie usw. (Varazzanl'-Costa: «Relazione della Di- 
rezione del Partito al Congresso d'Imola, settembre 1902*» 
Imola 1902, Coop. Tip. Editr., p. 7.) 

*) Vgl u.a.auch Ettore Ciccotti: .Psicologla del Movimento 
Soclalista«. Bari 1903. Laterza. p. 151/152. 

*) Aus der Bremer Arbeiterbewegung erzählt Oehme: »Idi war 
freilich um meine Stellung nicht gerade zu beneiden, da ich Ver- 
leger, Redakteur, Expedient, Inseraten^-Aquisiteur und Einkassierer, also 
sozusagen dasALädcnen fOr alles spielen mußte und tatsächlich das ganze 
Jahr keinen Sonntag frei hatte, wo ich nidit 6—8 Stunden treppauf, 
treppab herumrennen mußte, um die monatlichen Abonnementsbeiträge 
einzukassieren, was häufig nodi mit besonderen Schwierigkeiten ver- 
bunden war*. (Bremer BOrger^-Zeitung, 15. Jahrgang, Nr. 225» 
23. Sept 1904.) 



Digitized by VjOOQ IC 



i60 B. Psydiologisdit Entstehtttigaunadieii. 

ihr iinmer unetitbehrlidier — , aber audi Mühe und Arbeit, Last 
und Sorge, und, für die nervenschwidieren unter ihnen, ein 
irühzeitiger, vorzeitiger, Tod^). 



Kapitel 3» 
Die Dankbarkeit der Musen. 

Außer der politisdien Indifferenz wirkt aber nodi ein anderes, 
«thisdi erfreulidieres Moment, zur Entstehung des Phänomens der 
Fflhrerherrsdiaft mit; die Dankbarkeit der Massen gegen Person^ 
lidikeiten, die im Namen der Massen reden und sdireiben, 
und sidi als Schützer und Anwälte der Masse einen Namen 
igemadit, vielfach auch als Exponenten der Masse gelitten 
haben und, während die — wirtschaftlldi unentbehrliche — 
Masse ihrer täglichen Besdiäftigung nadigehend, ruhig und un- 
geschoren an ihrem Platze blieb, der gemeinsamen Idee zu Liebe 
häufig Verfolgungen, Verbannung und Gefängnis haben über 
sich ergehen lassen mfissen^. 

Diese Männer, die sidi eine Art Märtyrer-Heiligenschein er- 
worben haben, fordern von den Massen als Gegengesdienk ffir 
ihre ffir sie vollbrachten Leistungen Dankbarkeit^. Bisweilen 



*) Es ist auffallend, einen wie hohen Prozentsatz sozialistische 
Agitatoren und Organisatoren zu den Geisteskranken Uefem. Carlo 
Cafiero, Jean Volders, Bruno Sdiönlank, Georg Jaeckh starben im Irren- 
haus. Lassalle war dem körperlidien und gdsngen Zusammenbrudi nahe, 
als er sldi entsdüoB, sein Leben an Helene von Dönniges zu setzen. 
Folgen der Oberarbeltung Infolge der hohen Ansprache, die im Partei- 
leben an den FQhrer gestellt werden. 

*) .Die FOhrer haben das Vorredit, an der 2Spitze der Partei zu 
marsdiieren und alle Hiebe unserer Gegner, die der Partei zugedadit sind, 
in erster Linie zu parieren.* (August Bebel: .Ein Nachwort zur Vize-* 
Präsidentenfrage und Verwandtem*. Separatabz. aus der Neuen 
Zeit, 1903, p. 21.) Das gilt natflrlidi vorzfiglidi in relativ ruhigen Zeiten. 

*) Danlcbarkeit Ist ein trefflidies Herrscnaftsmittd, ein ausgezeichneter 
Boden far weitgehende Forderungen. Mit Recht legt der Diditer einem 
Wortführer der Masse folgende, gegen einen auf seine Verdienste 
podienden siegreichen Heerführer geridntete Worte in den Mund: »Nidit 
das Gold in der Truhe, nidit das Wort im Munde, nicht der Wein im 
Keller, nicht das Weib in unserem Bette werden sicher vor ihm sein. 
Und immer wird es heißen: «Idi habe Euch von den Genuesen betreit. 
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kommt diese Forderung sogar in iiirer Geschiditsschrelbung zum 
Ausdrudi^). Die Dankbarkeit wird von den Massen selbst auf 
das Tiefste empfunden^. Wenn die GesdUchte uns ab und zu 
Ausnahmen von dieser Regel bringt und die Masse den Ursprung«- 
lieh selhslgewihlten FQhrem gegenüber in schwarze Undankbar*- 
kdt gehflUt erscheinen IflBt» so kann man sicher sein, daß diesem 
Prozeß ein Eifersuchtsdrama, der bittere, hartnäckige, demago^ 
gische Kampf eines Führers gegen den andern, in dem die Masse 
am Ende Partei ergreifen, entscheiden und gegen einen von 
beiden .undankbar* werden muß, zugrunde liegt Von diesen 
heterogenen Ausnahmefällen abgesehen, ist die Masse ihren 



ich bin der Sieger von Aliscamp«. (Rudolph Lothar: nKönig Har-*^ 
lekin-, Leipsig-Beriin 1900. G.H,Meuer. p.39), — Die RoUe, wddie die 
Dankbarkeit in der Politik der groBstaatUdien Verbfinde gespielt hat» 
harrt noch der Würdigung. Die Allmacht des ReichsgrOnders Bismarck,. 
die fast 50 Jahre nach der großen Tat andauerte, war, von oben wie von 
unten, zu einem guten Teil aus diesem Zement angefertigt. Max Nordau 
war vollauf hn Rechte, als er binsichtUdi ihrer sagte: .Man miBbraudit 
ohne Gewissensbedenken die rührendste und liebenswürdigste Eigensdiaft 
unseres Volkes, seine Dankbarkeit* Max Nordau: .Die Krankheit 
des Jahrhunderts«. O^eipzig 1888, B. Ellscfaer. p. 247). — In Italien 
wurden Deputi^e, weloie sich um das Risorgimento verdient gemacht 
hatten, in der ersten Zeit nach Errichtung des Königreichs aus Dankbar- 
keit für ihre Leistungen in der Regel bei allen Neuwahlen lange Zeit 
Immer wieder gewählt (Vgl. PasqualeTuriello: .Governo e Gover- 
nati in Italia*. FattL 2a edis. rifatta. Bologna 1889, N. ZanidieUL 
p. 325.) 

^) In einem belgisdien Arbeiterkatechismus (Alphonse Octorsr 
.De Catechismus van den Werkman*. Gent 1905, Volksdrukkeri). 
p. Q lesen wir auf die Frage: Hat sich nidit in den letzten Jahren viel 
verändert? die Antwort: .Ja, dank der unermfldlidien I>ropaganda von 
De Paepe, Jan Volders, G. Defnet, Leon und Alfred De Fuisseaux, Van«^ 
dervelde, Anseele und noch vielen anderen haben die Arbeiter die tat<* 
sAchlldie Anerkennung ihrer bflrgeriidien Gleichheit erhalten*. 

*) Es Ist nicht der Wahrheit entsprechend, daß (wie das seitens der 
Führer häufig behauptet whd) die clcmokratischen Massen zu Undank, 
neioen. Selbst vcm der Demokratie im Staatsleben sagt Röscher, daB 
wühr^id die Undankbarkeit der Monarchie und Aristokratie eine bewußte 
und überleote sei, die von ihr geübte Undankbarkeit meist nur in einem 
uoabsicfatliQDen Vergessen, das oft sogar durch den mit ihr verbundenen 
Wechsd der Parteien jeder persönlichen Gesinnung oder gar Berechnung 
entbehre, bestehe. (Röscher: .Politik« 1. c. p. 396.) Die Demokratie 
In der Partei, dk .den Wechsel der Partien* weit weniger kennt, kommt 
audi aus diesem Grunde noch weit seltener in die Gelegenheit, undank- 
bar sein zu müssen« 
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FQhrern gegenüber von ehrUdier Dankbarkeit, die als eine heilige 
Pflidit aufgefaßt wird, erfüllt^). Diese heilige Pflidit setzt sidi 
\aber in die Praxis nur in der Weise um, daß die dankbare 
Masse dem Manne, dem sie Dank sdiuldet, sein Mandat als ihr 
Vertreter immer mehr, in vielen Fällen bis zur Lebenslinglidi- 
lieit verlängert, mit anderen Worten, daß sie ihn dauernd über 
^idi stellt Es ist eine in den Massen vielfadi verbreitete Auf* 
fassung, es würde »undankbar* sein, einen »altverdienten" Führer 
nidit stets von neuem wieder in seiner Funktion zu bestätigen*). 



Kapitel 4. 

Das Verehrungsbedfirfnis der Massen. 

Häufig identifizieren sidi die demokratisdien und sozialen — 
sozialistischen — Parteien so weit mit dem Führer, daß sie, gleich 
^s seien sie eine Sache, die ihm angehöre, seinen Namen an-- 



*) In sehr edler und sehr aufopferungsvolier Weise zeigte sidi die 
Dankbarbeit der in der deutsdien Sozialdemokratie organisierten Massen 
dem alternden Liebknedit gegenüber, dem man, gerade als seine geistige 
Kraft zu erlahmen begann, den Chefredakteurposten des Vorwärts über^ 
trug und, wenn audi nicht ohne diesbezflglidie Debatten, eis Gehalt von 
7200 Mark aussetzte (Protokoll des sozialdemokratisdien Parteitags zu 
Prankfurt 1894. p. 33). Als sidi nach seinem Tode herausstellte, daß, 
wie vorauszusehen war, die Familie sich nicht in guten VermOgens- 
verhflltnissen befand, ließ die Partei die Söhne auf ihre Kosten zu Ende 
studieren. 

Eduard Bernstein setzt die Tatsache, daß Sdiippei auf dem Bremer 
Parteitag 1904 nicht aus der sozialdem. Partei ausgesdilossen wurde, 
auf das Konto der Dankbarkeit. „Ein schöner menschlidier Zug, der 
sidi auch sonst schon bei ähnlichen Vorkommnissen auf den Parteitagen 
der deutschen Sozialdemokratie Icundgegeben hat, kam auch hier wieder 
.zum Ausdrudc Wir meinen die offensichtlidie Abneigung, über jemand, 
der Leistungen für die Partei auf seinem Register hat, ein politisches 
Todesurteil auszuspredien*. Das seien . . . »unzweifelhaft die edelsten 
Empfindungen, deren das Menschenherz ffihig ist: die Achtung vor dem 
Verdienst, die Abneigung gegen alles brutale Verstoßen*". (Eduard 
Bernstein: .Was Bremen gebracht hat*, in dem Neuen Montags" 
blatt, Jahrg. I, Nr. 22, 26. Sept. 1904.) 

^) Auf eben diesen Beweggrund führt Bernstein die Erbitterung zurfldc, 
die sich auf dem Dresdener Parteitag der Mehrzahl der Delegierten be- 
jnäditigte, als sich das Gerfldit verbreitete, eine Reihe von radikalen 
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nehmen; dann haben wir, wie in den sedisziger und. anfangs 
der siebziger Jahre in Deutschland, Lassalleaner und Marxisten, 
oder, wie im soziaiistisdien Frankreidi nodi bis in die neueste 
Zeit hinein, die Parteien der Broussisten, AUemanisten, Bian- 
quisten, Guesdisten, Jauresisten.^) Wenn diese persönlichen Be^ 
zddmungen heute teils im Schwinden begriffen, teils, wie in 
Deutschland, verschwunden sind, so ist das einerseits dem mit 
dem numerischen und zumal wahlstimmlichen Anschwellen der 
Partei zusammenhängenden äußeren Massencharakter derselben, 
andererseits aber auch der in ihr bestehenden Oligarchie, ins" 
besondere der Eifersucht einer Anzahl Hauptffihrer untereinander, 
die an die Stelle der ehemaligen EinzeldQctatur in der Partei ge« 
treten ist, sowie letzten Endes überhaupt dem Fehlen gewal-« 
tiger, durdiaus fiberragender geistiger Persönlichkeiten in ihr 
zuzuschreiben^. 

Der englische Sozialanthropologe Frazer hat den Satz auf* 
gestellt, daß die Aufrechterhaltung der Ordnung und der Autorität 
des Staates zu einem wesenüidien Teile durch abergläubische Vor^ 
steUungen der Massen gewährleistet werde, was er, nebenbei 



Parteigenossen habe beschlossen, aus parteitaktisdien Gründen Ignaz 
Auer oidit mehr in den Parteivorstand hineinzuwählen. Wahrend sie in 
ihm ^ein bedeutendes Stfldc der Gescfaidite der Partei verkörpert" sahen 
und .das Gefühl des Verwadisenseins* mit ihm hatten. (Eduard Bern- 
stein: .Die Demokratie in der Sozialdemokratie", in den Sozia- 
listisdien Monatsheften. 3. Sept. 1906, p. 1109.) Unserer Ansidit nadi 
hat letzterer Fall freilich eine zweite Quelle in der ganz generellen Sdieu 
der Masse, ihre Führer zu wechseln. (Vgl p. 96.) 

^) Hier ist die Analogie mit der religiösen Sekte, dem Orden, offen-* 
bar. Mit Recht bemerkt einmal Yves Guuot, das moderne Partei- 
mitglied handele nicht anders als die mitteialterlidien Möndie, die sldi, 
getreu den Lehren ihres Meisters, je nachdem, nadi Sankt Domlnikus, 
Sankt Benediktus, Sankt Augustinus und Sankt Franziskus nannten. 
(Yves Gugot: .La Com^die Socialiste«. Paris 1997. BibL Char- 
pentier. p. 111.) 

*) Nadi Sombart hat in der Sozialdemokratie mit steigender Quan- 
tität die Qualität abgenommen. Er sagt: .Sie mußte die geistreidien 
i^ute unsdiädlidi madien, um tüditige Koutin.ers an ihre Stelle zu setzen. 
Was sollte Marx heute in der Redaktion der .Neuen Zeit* oder gar der 
•Soziaiistisdien Monatshefte*, was sollte Lassalle im Reidistage anfangen?* 
(Werner Sombart: .Die deutsdie Volkswirtsdiaft im 19. Jahr- 
hundert*, i. c, p. 528.) 
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bemerkt, als ein sddedites Mittel «u dnem guten Zwecke hilUgt 
Unter solchen aberglfiubischen Vorstellungen hebt Frazer die 
hSufige Annahme des Volkes hervor, seine Führer gehörten einer 
höheren Ordnung Mensdien an als es selbst^) Die Sozialge- 
schichte der letzten fünfzig Jahre weist in der Tat eine ähnliche 
Erscheinung auf: Die Herrschaft der Parteiführer über die Partei- 
massen beruht* außer auf den anderen von uns geltend gemachten 
Faktoren, auf der weitverbreiteten abergläubischen Verehrung, die 
den Führern ob ihrer formalen Bildung — vor der geistigen 
Bfldung ist der Respekt zumeist ein geringerer — entgegen- 
gebracht whd. 

Meist verharrt die in den Geführten lebendige Verehrung 
der Führer in latentem Zustande, d. h. sie manifestiert sich in 
nur dem Feinhörigen perzeptiblen Symptomen, wie dem ehr^ 
furchtsvollen Ton, in welchem der Name des Verehrten ausge- 
sprochen, der Unbedingtheit, mit der seinem Worte gefolgt, der 
Entrüstung, mit dem jeder Zweifel an ihm zurückgewiesen wird. 
Bei besonders hervorragenden Persönlichkeiten und in Momenten 
höherer Spannung sdilägt die latente Inbrunst aber in lauten 
Paroxysmus um. Die warmblütigen Rheinlander empfingen Lassalle 
im Jahre 1864 wie einen Qott: Ober die StraBen waren Girlanden 
gespannt. Ehrenjungfrauen fiberschütteten ihn mit Blumenregen. 
Ganze Wagenkolonnen folgten der Karosse des Präsidenten. Allge- 
meiner, nicht enden wollender, uneingeschränkter Jubel beant- 
wortete den in mehr als einer Hinsidit merkwürdigen, die Kritik 
geradezu herausfordernden und von eitelstem Charlatanismus 
strotzenden Ausführungen des Triumphators, Denn es waren 
Merklich Triumphzüge. Nichts fehlte. Weder die Ehroiptörten, 
noch die BegrüBungshymnen. noch der feierliche Empfang fremder 
Deputationen^. Lassalle war ohnehin ehrgeizig in gröBem Stile, 



') I. G. Frazer: .Psydie's Task". New York-Londoo 1909. 
MacmiUan, p. 56. 

*) Siebe die zeitgenössischen Zeitungsberiditen entnommene Vor- 
rede zu Lasalles Recle in Ronsdorf am 22. Mai 1864, in Ferdinand 
Lassalles Gesamtwerken, herausg. von Eridi Blum, Lieipzig, Pfau, 
Vol. II. p. 301. 
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und ob das deutsdie Kaisertum mit der Dynastie HohenzoUem 
oder mit der Dynastie Lassalle absdilieBen sollte, hat später Bis^ 
marck von ihm gesagt, sei ihm zweifelhaft erschienen.^) Es war 
kein Wunder, wenn durch Vorgänge wie die oben geschilderten 
die Phantasie Lassalles so angeregt wurde, daß er kurz darauf 
seiner Braut davon vorsdiwfirmen konnte, er werde dereinst als 
erwählter Präsident des deutschen Volkes hi ehiem von sechs 
weiBen Schimmeln gezogenen Wagen seinen Einzug in die Reichs^ 
hauptstadt halten*). 

Bei der Organisierung der ersten Landarbeiterverbände der Fascd 
in Sizilien (1892) brachten Männer und Frauen den Führern der 
Bewegung ein fast abergläubisches Vertrauen entgegen. In ihrer 
naiven Verc|uickung der sozialen Frage mit religiösen Gebräuchen 
trugen sie bei ihren Umzfigen neben der roten Fahne und den 
Tafeln, auf denen Marxsche Sentenzen standen, oft das Kruzifix 
mit Zu den Vorh'ägen holten Männer wie Frauen ihre Führer mit 
Musik, Fackeln uncl Lampions ab.^ Viele warfen sich zu deren 
Begrüßung verehrungstrunken auf die Erde, genau so, wie sie es 
früher zur Begrüßung ihrer Bischöfe getan hatten.*) Als ein bürger- 
licher Journalist einen alten Landarbeiter, der in einem sozialisti- 
schen Fasdo organisiert war, fragte, ob sie, die I>roletarier, nicht 
befürchteten, daß Giuseppe De Feiice Giuffrida, Garibaldi Boscx) und 
die anderen jungen Studenten und Advokaten, die, obwohl sie 
Bourgeois seien, doch für die Fasd arbeiteten, dabei im Grunde 
nur die Absicht verfolgten, von ihnen zu Gemeinderäten und Ab- 
geordneten gewählt zu werden, erhielt er auf seine Frage nur die 
kurze und bündige Antwort: „De Feiice und Bosco sind Engel, 
vom Paradiese herabgestiegen!"') 



^) In seiner Reichstagsrede vom 17. September 1878. (Fürst BiS" 
m ar cks Reden, herausg. von Philipp Stein, Leipzig, Redam, vol. VII, p. 85.) 

*) Helene v. Racowitza: »Meine Beziehungen zu Ferdinand 
Lassalle, Breslau, 3. Aufl. 1879, p. 84. 

>) Adolfe Rossi: .Die Bewegung in Sizilien*. Stuttgart 1894. 
Dietz, p. 35. 



«I Mem, p. 8.^ 



, Idem, p. 34. — Nodi heute wird De Feiice, zumal in Catania, wo 
er als BUrgermdster auf kommunalsozialistiscliem Gebiet dne ungeheuer 

AidielB, Partdwtsen. 5 
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Es mag zugegeben werden, daß nicht alle Arbeiter eine der*- 
artige Frage in derselben Weise beantwortet haben würden sowie 
daß das sizilianisdie Volk sidi in Heroenverehrung stets beson- 
ders hervorgetan hat Nodi heute wird in Süd- und teilweise 
audi Mittelitalien, wie jeder Eingeweihte weiß, der FOhrer von 
der Masse mit religiös geffiibten Riten umgeben. In Calabrien 
wird Enrico Ferri als Schutzheiliger gegen die Camorra verehrt 
In Rom, wo heidnisch-klassisdie Formen vorherrschen, hat man 
ihn, als er aus Wut Ober eine vom Präsidenten der Kammer 
Ober ihn verhängte Ordnungsstrafe mit der Faust ein Fenster im 
Saale zerschlagen hatte, um sich Gehör zu verschaffen, im Saale 
eines großen Bierhauses namens aller proletarischen Quirlten als 
Größten aller Großen gefeiert (1901).^) Daß em solches Vertialten 
der Massen aber nicht nur auf »zurückgebliebene* Gegenden be- 
schränkt und also nicht ohne weiteres als atavistischer Rest primitiver 
Psychologie zu betrachten ist, beweist die abgöttische Verehrung, 
mit der man un Departement du Nord, dem kapitalistisch-indus|rieU 
fortgesdirittensten Teile Frankreichs, die Person des marxistischen 
Propheten Jules Guesde umgibt Auch in den Arbeiterdistrikten 
Englands spielen sich noch heutigentags bisweilen Empfänge 
der Führer durch die Massen ab, die an Lassallesche Zeiten er« 
Innern.*) 

Die Verehrung der Führer überdauert ihren Tod Die größten 
unter ihnen werden geradezu heilig gesprochen. Der Kultus, den 
nicht nur die Fraktion der Gräfin Hatzfdd, sondern auch die 
„männliche Linie" des D. A.-V. (Schweitzer) mit dem Andenken 
Lassalles und jedem Buchstaben seines Programms trieb, gehört 
zu den elementarsten Fakten in der Geschichte der modernen Ar« 
beiterbewegung. Der noch heute anzutreffende fanatische Eifer 



vielseitige Tätigkeit entfaltet hat, wie ein Halbgott verehrt (Vgl. Gisela 
Midiels-'Lindner:,Gesdiidite der modernen Gemeindebetriebe 
in Italien«. Leipzig 1909. Duncker & Humbiot, p. 77 £f.) 

^) S. Enrico Ferri: .La Questione Meridionale. Roma 1902, 
Asino, p. 4. 

*) Vgl. z.B. den Beridit von H.M.Hundman Aber seine Agitations- 
reise nadi Bunley in der .Justice«, VoL XXVIU, Nr. 1355 (1910). 
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der Verteidigung Marxens durch gewisse Marxisten weist diesem 
Götzendienst verwandte Züge auf. Wie man einst die Namen der 
großen Religionsgründer Sanlit Petrus und Sankt Paulus den neu-* 
geborenen Kindern der Christen gab, so nennt man heute, in ge- 
wissen Teilen Mittelitaliens, in denen die sozialistische Partei ihren 
Einzug gehalten, die Sfiuglinge sozialistisdier Eltern Lassallo und 
Mandna. Die Übertragung der großen Namen toter Ffihrer auf die 
Nadikommenschaft ist ein Sinnbild des neuen Glaubens^ Es wird 
oft stolz und unter Leiden gegen grollende Verwandte und re- 
nitente Standesbeamte erkfimpft, hfiufig auch mit sdiweren wirt-* 
schaftiidien Nachteilen, Verlust der Stellung usw. erkauft Bis- 
weilen ist es ein Merkmal des groBtuerisdien, sidi auch hi 
Arbeiterkreisen breitmachenden Snobismus, häufiger noch ein 
äußeres Zeichen fflr innerlichen Idealismus,^) stets aber ein Beweis 
für die Ober eine begreifliche Anhänglidikeit an Ffihrer, die der 
Partei unvergeßliche Dienste geleistet, hinausgehende Verehrung. 
Mitunter verbindet sidi diese allerdings mit spekulativen Zwecken; 
hierher gehören z.B. die Karl-Marx-Liköre und Karl-Marx-Hosen- 
knöpfe, die zd^al in Amerika, Italien und den südslavisdien 
Landern im Inseratenteil der sozialistischen Zeitungen sowie bei 
Gelegenheit von Arbeiterfesten und Versammlungen von findigen 
Geschäftsleuten feilgeboten werden.^ Die Tatsache, daß diese 
Praktiken vielfach ungewöhnliche Profite einbringen,, wirft auf 
den Seelenzustand des Proletariats ein scharfes UchL. 

Die Massen besitzen einen tiefen Drang zu persönlicher Ver-* 
ehrung. Sie bedürfen m ihrem primitiven Idealismus weltlicher 
Götter, denen sie mit desto bUndererUebe anhängen, je schärfer das 
rauhe Leben sie anpackt. Es liegt etwas Wahres darin, wenn 
Bemard Shaw in seiner paradoxen Art die Demokratie im Gegensatz 
zur Aristokratie, die ein Aggregat von Götzen sei, als ein Aggregat 



*) VgL die Artikel von Savino Varazzani: .Una Famiglia 
Socialista* und »Reo di LesO'-Socialismo* im .Avant! della 
Domenica*, Anno II, No. 67 e 68. 

*) Roberto Midiels: .Storia del Marxismo in Italia. Roma 
1910. Monginl, p. 148 £f. 
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von Götzenanbetern bezeichnet. ^) Hfiufig ist das Anbetungsbedfirfnis 
der einzige rodier de bronce, der alle Wandlungen in der Weltan« 
sduuung der Massen fiberdauert. Die sachsischen Fabrikarbeiter sind 
in den letzten Jahrzehnten aus frommen Protestanten zu Sozialdemo^ 
kraten geworden. Mit dieser Entwicklung mag f fir sie eine große Um«* 
Wertung aller Werte verbunden gewesen sein. Aber in ihrer 
guten Stube entfernten sie das obligate Lutherbildnis nur, um es 
durch einen Bebel zu ersetzen. In der italienisdien Emilia, in 
der die Landarbeiter die gleidie Entwicklung durchmachten, wich 
der Öldruck der Santissima Madonna nur dem des onorevole Pram- 
polini, in Sfiditalien der Glaube an das alljflhrlidi flüssige Blut 
des San Gennaro nur dem Glauben an die übermenschliche Kraft 
des i^flagellatore della camorra", Enrico Ferri. Unter den Ruinen 
der alten Anschauungsweise der Massen blieb unversehrt die 
Siegessäule des Anbetungsbedürfnisses aufrecht stehen. Die 
Massen stehen zu ihrem Führer häufig in dem Verhältnis jenes 
Bildhauers im griechischen Altertum, welcher, nachdem er einen 
Jupiter Donnergott modelliert hatte, vor seinem eigenen Machwerk 
auf die Knie fiel, um es anzubeten. Anbetung aber erzeugt im 
angebetenen Objekt leicht Größenwahn.*) Die maßlose, bisweilen 
eines komischen Anstrichs nicht entbehrende Selbstüberhebung, 
auf die wir bei den Führern moderner Massen so häufig stoßen, 
hat ihre Quelle außer im Selfmadetum eines Teiles von ihnen, 
in der dauernd enthusiastischen Aufnahme, die sie bei den Massen 
finden. Die Selbstüberhebung aber wirkt, da sie ehie suggestive 
Macht ausübt, wieder auf die Massen zurück und bUdet so, 
durch die erhöhte Bewunderung, die sie inspiriert, ein neues 
Element der Herrschaft 



^) Bernard Shaw: .Manuel du parfalt Revolutionnaire*, in 
der •Grande Revue*. Ann^e XIV, fasc. 5. Paris, mal 1910. 

') Sehr fein bemerkt Georges Sand: .Fai travaill^ toute ma vie ä 
ötre müdeste. Je d^dare que je ne vouarais pas vivre quinze jours 
entour^e de quinze personnes persuad^es que je ne peux pas me tromper. 
J'arriverais peut-ßtre ä me le persuader ä moi-möme*. (G. Sand: 
»Journal d'un Vouageur pendant la Guerre*. Paris 1871. M. 
L^vy Fr^res, p. 216/217.) 
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Kapitel 5. 

Akzessorische Eigenschaften der Führer. 

Die Grundlage des Ffihrerhims ist, zumal, wenn auch keines^ 
wegs auss(hließlich,inder ersten Periode der Arbeiterbewegung, die 
rednerische Begabung. Der ästhetischen und emotiven Kraft der 
Rede verschließt sich keine Masse. Durch die Macht der Rede 
wird die Masse suggestioniert, durch die Suggestion wird sie dem 
Redner unterworfen^). Es liegt aber nun ün Wesen der auf 
Massenwirkung redmenden Demokratie, daß in ihr das — ge- 
schriebene wie gesprodiene — Wort große politische Durdi- 
schlagskraft besitzt Im demokratisdien System sind Redner und Jour- 
nalisten die gegebenen Fuhrer. Frankreidi: Gambetta, Cl^men- 
ceau; England: Gladstone, Lloyd George; Italien: Crispi, Luzzatti. 
In demokratisdi regierten Staaten gilt der Satz, daß nur das ^ 
Rednertalent zur FQhrung der Staatsgeschfifte befähige*). Der gleidie 
Satz muß, noch uneingesdiränkter, für die Führung großer demo- 
kratischer Parteien gelten. In Frankreich hat Ernest-Charles ge- 
legentlich einer Berufsanalyse der Deputierten die Wahrnehmung 
gemacht, daß fast alle Vertreter der jungen, lebendig-ungestOmen 



^) Die suggestive Macht der Rede des gebildeten FDhrers auf die 
Masse wird von einem, der sie im holien Grade selbst besitzt, also 
geschildert: «Bei einem politisdien Redner kommt es grundlegend nicht 
auf die Beherrschung des Stoffes an oder die Art der eigenen Darbietung, 
sondern einzig auf den Augenblidc, wo er beginnt, ni(£t mehr zu reden, 
sondern getragen zu werden, getragen von tausend eisernen, freundlidien 
oder feindlichen Blidcen, von tausend zappelnden Herzen begehrt. Das 
ist ein Ringen vorher und ebi WDrgen, selbst fflr den Großen, ein 
Streicheln und ein Schlagen, daß sie die Hände still halten, und dann 
mit ehiem Male ist der Augenblidc da — man spfirt einen Rud£ im 
Blute — und dann segelt man wie auf einer bequemen Wolke, oder wie 
sich die Lerche in eine krumme Windwelle leot — immer weiter. . . . Auf 
dem Tisdie glänzen klebrige Bierringe . . . und da steht man am Pult 
und pariert auf jedes Augenblinzehi. Und sieht die roten Herzen einem 
entgegenzappeln, und wie die tausend Blidce ihre tausend Fäden fester 
an einen knüpfen." (Adolf Köster: »Die zehn Schornsteine*. 
Manchen 1909, Langen, p. 113.) 

*) So konnte schon Carlyle sagen: ,No British man can attain to t>e 
a statesman or diief of workers tili he has flrst proved himself a diief 
of talkers*. (Thomas Carlyle: .Latter Day Pamphlets*, No. V: 
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und fortsdirittlidi'-demokratisdien Parteien redegewandte Journal 
listen seien. Das traf sowohl auf die Sozialisten als auf die 
Nationalisten wie auf die Antisemiten zu^). Die moderne Gesdiidite 
der politisdien Arbeiterbewegung bestätigt diese Beobachtung.^ 
Jaurös*), Guesde, LagardeUe, Herv^, Bebel, Ferri, Turati, Labri- 
ola, Ramsay Macdonald, Trodstra, Henriette Roland-Holst sind — 
jeder In seiner Art — gewaltige Redner. 

Das Ansehen, das sidi der Redner bei der Masse erwirbt, ist 
grenzenlos. Dabei scfafitzt die Masse im Redner mehr die oratorisdien 
Talente als soldie, die Schönheit der Stimme und ihre Trag- 
fähigkeit, die Schlagfertigkeit, den Witz; auf den gediegenen 
Inhalt legt sie, als Ganzes genommen, weniger Wert. Ein Sdu-ei- 
hals, der, wie von der Tarantel gestochen, von Ort zu Ort läuft, 
um seine Reden ans Volk zu halten — hat ein sozialistisdier 
Gelehrter in Italien geklagt — gilt ihr leidit als ein fleißiger und 



.Stump-Orator«, p. 167 in »Thomas Carlgle's Works*. The Stan- 
dard Edition, vol. III. London 1906, Chapman and Hall.) 

M f. Ernest-Charles: »Les Lettr^s du Parlement*, in La 
Revue, Vol. XXXIX, p. 561 (1901). 

') Audi mag gesagt werden, daB andererseits der Mangel an Redner«- 
talent als Koeffizient in dem Ursadienkomplex dafOr anzusehen ist, daB 
in Deutsddand trotz aller ihrer Gelehrtheit und ilires geistig großen Ein- 
flusses die Persönlidikeit eines Mannes wie Eduard Bernstein im Sdiatten 
blieb, daß in Holland Ferd. Domela Nieuwenhuis aus seiner prädomi'^ 
nierenden Stellung zurfldcgedrängt wurde, und daß in Frankreidi ein so 
geistreidier und belesener Kopf wie Paul Lafargue trotz seiner engen 
Verwandtschaft mit Karl Marx die Fflhrersdiaft der Partei dem un«- 
belesenen und simplen Guesde, einem Redner, aberlassen mußte. 

*) Von Jaur^s sagt ein Kritiker, daß er »gouveme par doquence*. 
«Tauies est orateur; c'est un vaste orateur, et son ^loquence est lyrique, 
s <ätale en larges p^riodes, pour l'essor desquelles il faut de larges amphi- 
th^Atres. La sod^t^, l'univers — toute la sod^tä, si possible, dans sa 
ma)estueuse unit^; et l'univers, dans sa prodigieuse immensit^, ce seraü 
mieux encore — sont les amphlth^Atres naturds, les auditoires n^ces- 
saires, devant qui laur^s se sent de taille ä discourir." (Edouard Berth: 
.Les Discours oe laur^s*, im Mouvement Socialiste, He sMe, 
IV c ann^ No. 144, 1« d^cembre 1904, p. 215 u. 218). — Ein anderer 
Biograph dieses Mannes glaubt in derOssatur des Kopfes dnen antivo« 
pologisdien Tup des .geborenen Redners* zu erkennen: ,11 a la t£te 
tdte pour parier au loln et regarder en Tair*. (Gustave T^ry: .Jean 
Jaures, le po^te lyrique*. L' Oeuvre Vm (Paris 1904), p. 11. VgL 
audi das Urtdl von Urbain Gobier: .Histoire d'une Trahison 
1899—1903«. Paris 1903, Sod^t^ Parisienne d'Edition, p. 28-29.) 
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wirklich kfimpfender »tatiger" Genosse, wShrend ein am Schreil>> 
tisdi reelle Werte schaffender Parteiangehöriger, der weniger 
redet, aber mehr arbeitet, fiber die Achsebi angesehen mid nidit 
als ganz voU genommen wird^). 

FreOidi bildet die Anziehungskraft, weldie die Schönheit der 
sonoren Redekunst ausübt, wegen der auf sie folgenden, häufig 
hl keinem Verhältnis zu ihr stehenden Mattheit der Aktion oder 
auch Gemebiheit des Charakters des Redners, für die Masse oft 
nur eine Ouvertüre zu langen Perioden der Enttäuschung. Meistens 
hingegen werden die Massen, die der dem Redner gegebenen 
Fähigkeit zum Berauschen unterliegen, von ihm so sehr hypncH 
tisiert, daB sie in ihm dauernd sozusagen einen VergröBerungs- 
spiegd des eigenen Ich sehen*). Ihre Bewunderung und Begeiste- 
rung fOr den Redner ist im letzten Grunde nur eine Bewunderung 
und Begeisterung für ihre eigene Persönlichkeit, die der Redner 
dadurch unterstützt, daB er hn Namen der Masse, also im Namen 
jedes Einzelnen spricht und zu handeln verspricht Die Heeres-* 
folge, die die Masse dem groBen Redner leistet, entspringt den 
unbewuBten Euigebungen des Egoismus. 

Die persönlichen Eigenschaften, mittels deren Einzelne die 
Massen zügeln, und die also als spezifische Führereigenschaften 
anzusehen sind, sind mannigfaltiger Art; Sie brauchen übrigens 
aber nicht in jedem Fall in ihrem Komplex zusammenzutreffen. Die 
Energie des Willens vor allem, die den schwächeren Willen 
unter seine Botmässigkeit zwingt Das überlegene Wissen, das 
imponiert Eine katoniscfae Oberzeugungstiefe, eine Kraft der 
Ideen, die häufig an Fanatismus grenzt, und durch ihre Intensität 
den Massen Achtung einflößt Der gute Glaube an sich selbst, 
die Selbstsicherheit, bisweilen selbst wenn sie mit Hochmut ge- 



^ Adolfe Zerboglio: .Ancora la Propaganda improdut- 
tiva", in der Critica sociale, Anno XIII, No. 14. 



äVgL tU>er die emotiven Beziehungen zwischen Führern und Massen 
[izze von J. IL Kochanowski: «Urzeitklänge und Wetter-* 
leuchten geschichtlicher Gesetze in den Ereignissen der 



Gegenwart*, in der Wiener Wochenschrift »Die Wage*, September 
1906, Sonderabdrude, p. 9. 



Digitized by VjOOQ IC 



72 B. Psydiologisdie Entstefaungsursachen. 

paart ist, die Einer den Massen mitzuteilen weiB^). In Einzelfällen 
wohl auch Herzensgüte und Uneigennützigkeit, Eigenschaften, die 
die Massen an Jesum Christum erinnern und ihre nicht erstorbenen, 
sondern nur schiummern den religiösen Gefühle zu erneutem 
Durdibrudi bringen. 

In besonders hohem Grade aber sind die Massen der Be- 
'rühmtheit zugänglich. Die Einwirkung eines Sinnes auf einen 
anderen geschieht stets mittels der Mitarbeit vieler Anderen ge^ 
höriger Sinne, deren Empfinden sidi im Empfinden des Einzelnen, 
diesem unbewußt, widerspiegelt*). Der berühmte Mann braucht 
deshalb nur den Finger zu rühren, um sidi eine politische 
Rolle zu verschaffen. Die Massen rechnen es sich als eine hohe 
Ehre an einem berühmten Manne eine Ehrenstelle anzubieten. 

Die Massen beugen sich stets vor dem Ruhm ins Joch. Der 
Mann mit dem um die Stirn gewundenen Lorbeerkranz wird von 
ihnen a priori als Halbgott betrachtet; läßt er sich herbei, ihre 
Führung übernehmen zu wollen, ist er ihres Beifalls, ihrer Be-^ 
geisterung sicher, einerlei ob der Hain, in welchem er sich die 
Lorbeeren gepfiückt, in ihrer Interessensphäre liegt, an sie an- 
grenzt oder sie gar nicht berührt Die schlafenden oder im Schlepp- 
tau der bürgerlichen Demokratie treibenden Arbeitermassen zu 
wecken und um sich zu scharen, war nur einem so gefeierten 
Dichter, Philosophen und Anwalt wie Ferdinand Lassalle mög- 
ich. Gerade Lassalle hat denn auch die propagandistische 
Wirkung, die den Beitritt berühmter Namen auf die Arbeiter 
ausüben mußte, nie unterschätzt und unermüdlich in diesem 
Sinne geworben*). In Italien brauchte sich der berühmte junge 



^) Vgl. hierüber Rienzi (H. van Kol): .Socialisme et Liberty«, 
1. c, p. 250; Gabriel Tarde: .L'Action Inter-Mentale«, in La 
Grande Revue, IV, No. 11, p. 331; Ettore Ciccotti: ,Psicologia del 
Movimento Socialista*, 1. c, p. 128; £. Fourni^re: ,La Socio- 
cratic«, 1. c, p. 128. 

') G. Tarde: »L'Action Inter-Mentaie«, 1. c, p. 334. 

*) Lassalle legte bekanntiidi sehr großen Wert darauf, seinem 
Verein Leute von Namen und Ruf zu gewinnen. Er, der überhaupt viel 
Sinn für Pomp besaß und gern »Staat machte*, bemühte sich heiß, so 
viel Bourgois wie nur mögUcfa in den Allgemeinen Deutschen Arbeiter- 
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Professor, der Sdiöpfer des modernen Strafrecfats Enrico Ferri, 
nur der Arbeiterpartei vorzustellen (auf dem Kongrä za Reggio 
Emilla 1893), um ohne weiteres für 15 Jatu^e lang mit iiirer 
Führersdiaft betraut zu werden. Desgleidien wurden der weit*- 
bekannte Anthropologe Cesare Lombroso, sowie der gefeierte 
Schriftsteller Edmondo De Amids von demselben Augenblicke, 
wo sie mit Glfidcwunsditdegrammen und briefiidien Sympathie- 
kundgebungen an die sozialistische Partei herantraten, der eine 
zum intimsten Berater, der andere zum offiziellen Homer des 
Proletariats erhoben. In der französischen Arbeiterbewegung fanden 
der bereits als akademischer Philosoph und radikaler Politiker 
bekannte Jean Jaur^s und der ebenfalls, wenn audi in anderer 
Weise, nämlidi als Romander, berühmte Anatole France sogleidi 
bei ihrem Eintritt, ohne daß sie sich irgendwelcher Karenzzeit 
hatten unterwerfen müssen, Stellen in der vordersten Reihe frei 
In England hat der Dichter William Morris, als er sich in den 
letzten Jahren seines Lebens der sozialistischen Propaganda an* 
sdiloB, im Proletariat groBe Gefolgschaft ausgdöst, ebenso in 
HoUand Herman Gorter — der Dichter des „Md" — und Hen- 
riette Roland-Holst, als sie zur Sozialdemokratie übertraten. Im 
jüngsten Deutschland haben sich groBe, im Zenith ihres Ruhmes 
stehende Männer bisher gescheut, den sozialistischen Rubikon zu 
überschrdten. Kdn Zwdfel aber, daß falls Gerhard Hauptmann 
nach dem Erfolg semer „Weber" oder Werner Sombart nach 
sdnen aufsehenerregenden Erstiingsschriften ihren Bdtritt zur 
Sozialdemokratie vollzogen hätten, sie heute mitanderSpitzederDrd 



verein hinein zu bringen. In seiner bekannten letzten Rede rühmte er 
sicfa denn auch, daB er in seinem Verein «Männer genug" habe, «die 
Ihrem Stande nadi der Bourgeoisie angehören", . . . ,eine ganze Reihe 
von Schriftsteliem und Denkern". (Ferdinand Lasaüe: .Die Agita^ 
tion des Allgemeinen deutschen Arbeitervereins und das Ver«* 
sprechen des Königs von PreuBen". Rede zu Ronsdorf 1864. 
Berlin 1892. Verl. des vorwflrts, p. 40.) Selbst Bernstein, der sonst 
Lasalle so fll>eraus gQnstig beurteilt, gibt seine übertriebene Neigung zur 
Heranziehung glänzender Namen in den Allgemeinen Deutsdien Arbeiter-* 
verein zu. (Siehe die Sdirift von Eduard Bernstein: .Ferdinand 
Lassalle und seine Bedeutung fQr die Arbeiterklasse". Berlin 
1909. VerL des Vorwflrts, p. 55.) 
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Millionen stehen würden. Nichts hat in den Augen des Volkes 
jemals größere Anwartschaft auf Führerschaft gegeben, als das 
Tragen eines ihm nicht mehr fremden Namens. Diesen, den 
bereits .»arrivati", die mit dem vollen Gepäck des Rechtsanspruchs 

^ auf die Unsterblichkeit zu ihnen gestoßen sind, haben die Massen 
instinktiv stets den Vorzug gegeben vor jenen unter ihren Führern, 
die sich ihren Namen erst m der Partei selbst, nach langen Jahren 
harten Kampfes erworben haben. Mitgebrachter Ruhm gilt 
ihnen noch mehr als unter ihren eigenen Augen erworbener. 

Dieser Erscheinung dürfen wir freUich nicht ErwShnung tun, 
ohne ihr einige weitere Begleiterscheinungen hinzuzufügen. Die 
Erfahrung lehrt uns, daß zwischen den in der Partei gewordenen 
Führern und den bereits als gros bonnets zu ihr gekommenen 
bald eine Reibung entsteht, die hflufig die Formen eines regel- 

^ rechten Kampfes zweier Schichten um die Hegemonie annimmt 
Dieser Kampf wird bestimmt durch Neid und Mißgunst auf der 
einen, Großmannssucht und Oberhebung auf der anderen Seite. 
Er wird aber auch bestimmt durch sachliche und taktische 
Gründe. Der in der Partei groß gewordene große Mann hat vor 
dem, der seine Größe als Outsider erworben hat, im allgemeinen 
den Blick für das Naheliegende, die größere Kenntnis der Massen*- 
psgche sowie der Geschichte der Bewegung sowie vielfach auch 
eine genauere Einsicht in den Dogmengehalt des Programms voraus. 
In dem Kampf, der sich alsbald zwischen den beiden Schich- 

^ ten der Parteiherrscher entspinnt, lassen sich im allgemeinen 
zwei Phasen unterscheiden. Zuerst reißen die großen Mfinner 
den gewordenen Führern die Massen unter den eigenen Händen 
hinweg, sdiieben sie beiseite und predigen, unter dem Freuden- 
taumel der Menge, ihr durch das noch immer von außen fallende 
Licht verklärtes Evangelium. Inzwischen setzen sich die alten 
Führer grollend zur Wehr, organisieren sich, zuerst hn stUlen, 
und gehen schließlich zum Angriff über. Hierbei haben sie auch 

, den natürlichen Vorteil der zahlenmäßigen Obermacht Nun 
werden die neuen Führer kopfscheu, da sie sich als große Männer 
den innerlich verachteten Troupiers gegenüber in Sicherheit 
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wiegten und als Dichter, Astbeten und Gelehrte keine Freunde 
iuBerer Disziplin smd, hifolgedessen sich auf die Dauer bei den 
Massen leicht BlOBen geben und diskreditieren, und überdies 
an kerne systematische Opposition gewohnt sind. Das Ende vom 
Uede ist dann häufig, daß die großen Männer enttäuscht und 
verärgert die Partei wieder verlassen oder doch sonstwie auf 
eigene Faust abseits weiter agieren. Jedenfalls werden sie wieder 
zurückgechängt Schon Ferdinand Lassalle fand seinen Julius 
Vahlteidi. Es gelang ihm zwar, sich dieses zu entledigen; aber^ 
hätte er länger gelebt, er würde mit den Liebknecht und Bebd 
einen Kampf um Leben und Tod zu bestehen gehabt haben. 
WUliam Morris sah sich nach seinem Brudi mit den Berufs- 
fuhrem der englischen Aiheiterpartei auf die Führung seiner 
kleinen Garde von Intellektuellen in Hammersmith beschränkt 
Enrico Fern, gleich bei seinem Eintritt von dem nagenden Miß- 
trauen der alten Führer empfangen, hat sich schließlidi zu theo- 
rethiscfaen und praktischen Sprüngen verleiten lassen, die seiner 
offiziellen FührerrpUe in der sozialistischen Partei em für allemal 
den Garaus gemacht haben dürften. Gorter und Henriette Ro- 
land-Holst sind nach Jahren voll heller Begeisterung von den 
gewordenen Parteigrößen in die Ecke gestoßen worden. 

Die Herrsdiaft des außerhalb der Quadern der Bewegung^ 
gewonnenen Ruhmes über die Parteimassen ist also eine ver- 
hältnismäßig kurzfristige. Dagegen ist es ganz unwesentlich» 
welchen Grad des Mannesalters der Führer erreicht hat. Ehe- 
mals hieß es, graue Lodcen seien die älteste Krone. Aber 
heute, in einer Zeit, die der angesammelten Lebenserfahrung 
nidit bedarf, weil sie über ein so großes Quantum formaler 
Büdungselemente verfügt, daß es audi dem jüngeren möglich 
ist, sich binnen kurzem einen Schatz von Wissen zu ver- 
eignen^), hat das Alter viel von seinem Wert und folglidt 
von der Achtung, die es einflößte und dem Einfluß, den es 
auszuüben vermochte, verloren. Eher könnte man sagen, das 



>) Gabriel Tarde: «L'Action Intermentale*. 1. c, (Paris 1900). 
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iUter sei zum Fortkommen in der Partei hinderlidi, wie zwn Fort- 
kommen in jeder anderen Karriere, die jung begonnen werden 
muß, weil Staffeln in ihr zu passieren sind. Wenigstens gilt 
<las für Parteien mit guter Organisation und an Orten, wo der 
Andrang groß ist Anders freilidi steht es mit dem im Parteiamte 
selbst graugewordenen Führer. Im Dienst der Partei erworbenes 
Alter ist zweifellos ein Herrsdiaftselement Der Parteialte ist 
dem Parteijungen überlegen. Nidit nur wegen der Dankbarkeit, 
die ihm von den Massen entgegengebracht wird, sondern audi, 
weil er in seinem Geschäfte gesdiidrter ist ^9$ der junge An«- 
fänger. David Hume hat das Motiv der Überlegenheit des Alten 
über die Jungen in der beruflichen Praxis, auf die Landwirt- 
sduft bezogen, so erklärt, daß, da eine gewisse Gleidiförmig- 
keit zwischen den Wirkungen der Sonne, des Regens und der Erde 
auf das Wachstum der Pflanzen bestehe, die Erfahrung dem 
alten Praktiker die Regeln gelehrt habe, wodurdi diese Einflüsse 
bestimmt und geleitet werden.^) Ein gleiches läßt sich auch vom 
alten Parteipraktiker sagen. Er ist in die Beziehungen von Ur- 
sachen und Wirkung in der Behandlung der Massenpolitik ein- 
geweihter und in seinem praktischen Verhalten ihr gegenüber 
feinhöriger und feinfühliger als der Junge. 



C. Intellektuelle Entstehunjfsursachen. 

Die kulturelle Oberlegenheit der beruflichen Führerschaft 

und ihre Unentbehrlichkeit: Die sachliche und formale 

Inkompetenz der Masse. 

In den Kindheitszeiten des Parteiwesens, wenn die Organi- 
sation der Zahl ihrer Mitglieder nach noch schwach und ihre 
Hauptaufgabe auf die Agitation der Grundideen des Sozialismus 
beschränkt ist, steht die Zahl der berufmäßigen Führer hinter der 



^) David Hume: «Inquiry concerning Human Understan- 
ding«. (Deutsche Obers. Ausg. Leipzig 1888, p. 84.) 
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der Führer im Nebenamt zurfidL In der späteren Phase reicht 
Idealismus und Enthusiasmus der Intellektuellen, guter Wille und 
freiwillige Sonntagsarbeit der Proletarier nicht mehr aus, um die 
stets neu aufkeunenden inneren und äußeren Bedürfnisse der 
Organisation zu befriedigen* Auf das Provisorium folgt das ^ 
Fixum, auf den Dillettantismus die ^ handwerksmäßige Beruf s«* \f 
arbeit 

Die Entstehung eines berufsmäßigen Ffihrertums bedeutet 
eine beträchtliche Versdiärfung der Bildungsunterschied e zwischen ^ VL 
den FQhrem und den Gefährten. Ehie lange historisdie Erfahrung 
lehrt, daß zu den Bementen der Herrsdiaft der AUnoritäten fiber 
die Majoritäten neben dem Faktor des Geldes und Geldwertes 
— ökono mische S uperiorität — und dem Faktor der Tradition 
und Vererbung — histori sche Superio rität — vor allen Dingen der 
Faktor der angelernten formalen Bildung — sog. i ntellektuelle 
S uperioritä t — gehört In den Parteien des Proletariats aber 
stoßen wir schon bei oberflächlichster Betrachtung auf die Er- 
sdieinung, daß die FQhrer den Geführten an Bildung in hohem 
Maße überlegen sind. 

Diese Überlegenheit ist zunächst eine rein formale. In Län-* 
dem, in denen die politische Entwicklung und eine weitgehende 
psgchologisdie Prädispositiön jener Teilklasse, die wir als die der 
biirgerlichen Intellektuellen bezeichnen, der Arbeiterpartei eine große 
Zahl voii Rechtsanwälten, Ärzten und Universitätsprofessoren zu-* 
fuhrt, wie in Italien, ist diese Überlegenheit leicht konstatiert Die 
Derserteure der Bourgeoisie werden die Anführer des organi" 
sierten Proletariats, nicht trotz, sondern gerade ob ihrer im feind*^ 
fidien Lager erworbenen und aus ihm mitgenommenen, von 
vornherein überlegenen formalen BUdung. In anderen Ländern,, 
in denen die bürgerlichen Schichten den revolutionären Arbeitern 
in so unversöhnlicher Intransigenz gegenüberstehen, daß die 
Elemente, die zu ihnen übergehen, dem gänzlichen gesellschaft'-^ 
lidien und politischen Boykott anheimfallen, und wo andererseits, 
die Arbeiterschaft durch die ausgezeichnete Organisation des 
Staatswesens und unter dem Zwang der einen gewissen Grad 
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von Intelligenz ihrer Bediener bedürfenden GroBindustrie in Be^ 
sitz einer wenn auch nur elementaren Schulbildung, die sie durdi 
«ifriges Selbststudium zu ergänzen bestrebt ist, gelangt ist, haben 
wir ak Arbeiterführer neben einer geringen Zahl von Intellekt 
tuellen allerdings eine groBe Mehrheit von ehemaligen Hand" 
arbeitem. Aber diese gehobenenen Handarbeiter stehen nidit 
mehr auf der Bildungsstufe ihrer ehemaligen Klassengenossen. 
Der Parteiapparat, der mit seiner großen Anzahl von Brotstellen 
und Ehrenstellen den Arbeitem eine Möglidikeit bietet Karriere 
zu machen, und deshalb auf sie eine nidit geringe Anziehungs- 
kraft ausübt, leitet die Umwandlun g pinpr Rgih£> nu>hr m^or xEnm^^^ 
v/^ begabter Proletarier in in kl» iTibOrg^Hiffii> FYigf£>nrfv>Hinpiinp£>n 
emporgehobene Beamte ein, mdem er ihnen MuBe und Gelegen- 
heit verschafft, sidi auf Kosten der Masse eine höhere Bildung 
und genauere Einsicht in die Verhältnisse des öffentlichen Lebens 
zu erwerben.^) Wfihrend die Masse durdi ihre berufliche Arbeit und 
die Sorgen des täglichen Lebens von einer genaueren Kenntnis des 
politisdien Getriebes, uisbesondere des politischen Betriebes, der 
politisdien Maschinerie, ferngehalten wird, wird der Führer durch 
seine neue Lebensstellung umgekehrt dazu geführt, sich mit 
den Tedinidsmen der Politik auf das engste zu befreundert 
Auf diese Weise eignet sich der ehemalige Arbeiter in kurzer 
Frist, anfangs nur formale, später aber auch sadilidie Kenntnisse 
fln, die ihn auf die Dauer seinen Auftraggebern ünmer mehr 
fiberlegen madien. Je komplizierter sich das politisdie Metier ge- 
staltet, je unübersehbarer die Bestimmungen der sozialen Gesetz- 
gebung werden, je mehr S achkenn tnis und R outine d azu gehört, 
sich im öffentlichen Leben zurechtzufinden, desto mehr vergrößert 
sidi der Abstand zwischen den Führern und dem Gros der Ge- 
nossen, sodaB die ersteren sdilieBlidi des Gefühles der Gemem- 
samkeit mit der Klasse, der sie entsprungen, verlustig gehen 
und ein wahrer Klassenuntersdiied zwischen den exproletarischen 
Führern und den proletarischen Geführten entsteht So schaffen 



') Vgl TeU IV, Kapitel 5. 
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sich die Arbeiter selbst mit ihren eigenen Kräften neue Herren, 
in deren Arsenal der Herrschaftsmittel die erhöhte Bildung eine 
der mächtigsten Waffen ist 

Was für das Verwaltungs^ mid Zeitungs-Wesen in Partei und 
Gewericschaft gilt, das gilt in noch höherem MaBe für die Be- 
teüigung der Arbeiterführer, auch der bfirgerlichen, am Paria*- 
mentarismus. 

Wenn wir von den politisch ziemlidi euiflußlosen Anarchisten 
absehen, die zudem teilweise noch jeder Organisation wider* 
streben und andernteils in so losen Verbanden organisiert sind, 
daß sie nicht eigentlich als eine Partei angesehen werden können, 
haben heute alle Parteien ein parlamentarisches Objektiv. Die 
Bahn, auf der sie sich bewegen, ist die legalitar-elektionistische,> 
das nächste Ziel die Erlangung von Einfluß im Parlament, der 
Endzweck die sog. «Eroberung der politischen Macht". Aus 
diesem Grunde treten auch die Vertreter der revolutionären Parteien 
in die gesetzgeberische Körperschaft ein. Die parlamentarische 
Arbeit, die sie dort, zuerst widerwillig'), dann mit wachsender 



^) Bekanntiidi haben sich die Soziallsten in allen Ländern anfangs 
nur zögernd und unter theoretisdien Vorbehalten, die mit der heutigen 
Auffassung vom Parlamentarismus seitens der sozialistisdien Parlament 
tarier fast nichts mehr gemein haben, anden Wahlen beteiligt. So hielten es 
Wilhelm Liebknedit 1869 wenige Jahre nach der ersten Beteiligung an 
den Wahlen zum Reidistag des Norddeutschen Bundes, in Deutsdiiand, und 
Enrico Bignami 1882, als die Erweiterung des Wahhredites die italie- 
nisdien Arbeiter zum Bruch mit der bisher geübten Wahlstimmenthaltung 
veranlaBte, in Italien, f flr nötig, die Beweggrihide fflr ihr Verhalten bi besonn 
deren Recfatfertigungsschriften auseinanderzusetzen, und dabei ausdrflddich 
auf die untergeordnete Bedeutung zu verweisen, die das Parlament trotz ihrer 
Beteülgungan den Wahlen in Uiren Augen habe. Liebknedit sagte unter 
anderem: Durdi unsere Reden können wir unter die Massen keine Wahr-* 
heiten werfen, die wb* anderweitig nidit viel besser verbreiten könnten. 
Welchen ,praktisdien* Zwedc hat also das Reden im .Reidistag*? 
Kehlen 1 Und zwecidos reden ist Toren Vergnügen. Nidit Ein Vorteill 
Und nun auf der anderen Seite die Naditeile: das Prinzip geopfert, der 
ernste poUtisdie Kampf zur parlamentarischen Spiegelfediterei herab" 
gewflrdigt, das Volk zu dem Walme verführt, der Bismarcjische «Reichs^ 
taa* sei zur Lösung der sozialen Frage berufen. (Paul Kampffmeyer: 
»Wandlungen in der .Theorie und Taktik der SozialdemO" 
kratie". München 1904, Birk, p. 53.) Bipnamis Standpunkt widi nidit 
wesentlidi von dem Liebkneditsdien ab. & empfahl die Walilbeteiligung 
damit, daB er sagte, dergewaiilte sozialistische Deputierte werde sidi stets 
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Genugtuung und Berufsliebe, verriditen, entfernt sie aber noch 
immer weiter von ihren Wählern. Die Fragen, die an sie heran- 
treten und die ernstes Einarbeiten erfordern, haben die Wirkung, 
ihre Sachkenntnis zu erweitern und zu vertiefen und den Ab- 
stand zwischen ihnen und den Genossen im Lande zu vergröBem. 
Die Fuhrer werden, so weit sie es nicht bereits vorher waren, 
„gebildet". Bildung aber helBt suggestive Macht über die Massen. 
Mit ihrem Eindringen in die Details des politischen Lebens, 
in die Einzelheiten der Steuerfragen, der ZoUfragen und der 
Probleme der auswärtigen Politik erhalten die FOhrer einen Wert, 
der sie — mindestens so lange die Geführten an der parlamentari- 
schen Taktik festhalten, aber wohl auch darüber hinaus — unent- 
behrlich macht, da sie nunmehr durch neue Elemente der Partei, 
deren dem bureaukratischen Mechanismus nicht angehörigen Mit- 
glieder ihren täglichen Beschäftigungen nachgehen und in ihnen 
aufgehen, nicht mehr ohne weiteres ersetzt .werden können^). 
Mittelst der Kompetenz in der Menge schwer oder gamicht zu- 



von der Gesetzesfabrikation fernhalten und seiA einziger Daseinzwedc im 
Parlament werde stets darin bestehen, von hoher TribOne aus die Vernich- 
tung desselben Privilegiums zu verkflnden, mittelst dessen er sie bestiegen. 
(Enrico Bignami: „II Candidato Sociialista'. MiIanol882. Plebe. 
p. 3.) Solange eine derartige Auffassung ihrer Stellung im Parlament 
anhielt, konnten die Sozialisten natürlich nidit .praktisch* arbeiten« 

^) Diese Kompetenz braucht nicht immer sehr groß zu sein. Oft genügt 
schon eine oberflächliche Kenntnis. Dazu ist zwenellos mit Recht bemerkt 
worden, wie viele wertvolle Zeit (zumal in parlamentarisch regierten 
Staaten) der Abgeordnete auf Intrigen usw. verwendet» und wie oft er, 
genau wie der Journalist, gezwungen ist, auch Aber Angelegenheiten und 
Materien zu sprechen, In denen er nicht sattelfest ist «Pour qui examine, 
Salt ^couter et observe, ce n'est pas uniquement le Cabinet actuel qui 
Chancelle; la d^saffection, une certaine d^saffection, il ne faut rien 
exag^rer, s'adresse ä Toutil parlementaire lui^mßme. Les r^publicains 
devraient renoncer, de leur propre initiative, ä ce r^ime us^ de palabres, 
oü un d^put^ passe tout son temps ä harceler un Ministre lequei emploie 
tout le sien, mßme ses veilles, ä ne pas se laisser d^sar9onner. Toute 
minute se d^pense en r^ceptions, en paroles et en pr^parations de dis« 
cours. Nul n'a les loisirs de contröler, de r^fl^chir, de diriger. La qua- 
lit^ premiere d'un d^put^ et d'un Ministre est de poss^der l'organe et 
le talent d'un avocat capable de causer de tout, ä toute heure, en tous 
lieux. De ce regime .c|ui a succ^d^ au noble r^gne de l'^p^ et qui 
pr^c^de celui du Travail, de ce r^ne de la parlotte, Topinion a d^]ä 
donn^ une forte preuve de d^goflt.* (Paul Brousse im Petit M^ri«- 
dional, April 1909.) 
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ganglidien Angelegenheiten schafft die Sachkenntnis virtuell eine 
Inamovibilitit, die den Grundsätzen der Demokratie wider« 
spriciit 

Die Sad tikenntni^ aber, die die Führer en( ^qflltio Obey die fie. > 
füh rten erheb t und diese ihnen Untertan macht, erhält noch eine 
wettere 2»tutze durch die Routine sowie das gese llschaftliche savoi r 
failS^die sich die Abgeordneten in der Kammer erwerben, und 
tlas Spezialistentum, das sie insbesondere in den Dunkelkammern 
der Ko mmissionen erlernen.^) Die hierbei erworbenen Handgriffe 
wenden sie naturgemäß auch im Partefleben an und haben es 
infolgedessen leicht, eventueller Gegenströmungen Herr zu werden.') 
In der Kunst der Versammlungsleitung, der Anwendung und 
Auslegung der Geschäftsordnung, der Einbringung von oppor- 
tunen Resolutionen, kurz den Kniffen, wichtige strittrige Punkte 
aus der Diskussion auszuschalten oder auch eine ihnen gegneriscli 
gesinnte Majorität zu einer ihnen günstig lautenden Abstimmung 
zu veranlassen, oder doch, im ungünstigsten Falle, sie mundtot 
zu machen, sind sie Meister. An Mitteln zum Zweck ist kein 
Mangel, von der Anbringung einer geschickten Fragestellung bei 



^) Vgl. Ettore Ciccotti: .Montecitorio". Noterelle di uno che 
c'^ State. Roma 1908. Mongini, p. 44/45, 74. Gccotti betraditet die 
Kommissionen soaar als Sitz oder doch Ausgangspunkt einer Oligarchie 
innerhalb des Parlamentes, also innerhalb einer Oligardiie. 

*) Hierzu ein trefflicher Beleg in einer Korrespondenz aus London 
an die sozialdemokratische .Volksstimme* in Frankfurt am Main vom 
2. Februar 1909 fil>er den IX. Jahreskongreß der englischen Labour 
Party. In ihr heiBt es nämlich: .AUen Erwartungen zum Trotz sind 
audi die beiden letzten Tage des Kongresses ganz friedlidi und olme 
oroBe Debatten verlaufen. Hierin zeigt sich vor allem, wie einig aUe 
die bedeutendsten FOhrer der Partei unter sich selbst Aber die einzU" 
scHlagende Taktik sind; aber aucii die auBerordentlicfae Gewandtheit des 
Parteivorstandes, die Tagesordnung von vornherein so zu »regeln und - 
das Material so zu ordnen, daß es der Geschflftsleitung des Kongresses 
möglidi war, sciiarfe Klippen l>einahe unbemerkt zu umschiffen, hat nicht 
zum wenigsten dazu beigetragen" . . . »Die erste VorbeugungsmaBregel 
der Giesdäftsordnungskommission war die Entfernung einiger Resolu-* 
tionen von der Tagesordnung, deren Diskussion sie nicht fflr nOtig oder 
znlfissig erachtete.* Weder der Berichterstatter noch die Redaktion 
hielten es fflr nötig, zu den dargestellten Tatsachen irgendwie Stellung 
zu nehmen. 

ALidiels, Parteiwesen. 6 
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der Abstimmung bis auf die suggestive Einwirkung auf die 
Menge durdi nicht zur Sache gehörige, aber sie tief erregende 
Einflüsterungen. Als Referenten und Kompetente, die seilest die 
geheimsten Schlupfwinkel des von ihnen zu behandelnden Themas 
kennen und durch Abschweifungen, Umschreibungen, termino- 
logische Gewandheit auch die einfachste und natfiiiichste Frage 
der Welt in ein Mysterium zu verwandeln wissen, zu dem nur 
sie den SchlQssel haben, sind sie ffir die großen Massen, deren 
»theoretische Exponenten" sie sein sollen, geistig völlig unnahbar 
und technisch unkontrollierbar. Sie sind die Herren der Situation. 
Die Unantasfbarkeit der Abgeordneten steigert sich dadurch, daß 
sie in ihrer bevorzugten Position oft noch durch den Ruhm gefestigt 
werden, den sie sich, sei es als Redner, sei es als Sachkenner, sei es 
durch die Reize ihrer — intellektuellen oder auch nur physischen — 
Persönlichkeit selbst innerhalb der Sphäre der politischen Gegner 
und auf diese Weise auch in der öffentlichen Meinung erwerben. 
Die Verabsdiiedung eines allgemein anerkannten Leaders durch 
die organisierten Massen würde eine nicht unerheblidie Dis- 
kreditierung der Partei in den Augen der Welt zur Folge haben. 
Die Parteimassen wären also in doppeltem Wortsinn „kopflos', wenn 
sie eine Entzweiung mit ihren — wenn auch selbstgewählten — 
Führern bis zum äußersten kommen ließen, um so mehr, als ihnen 
aus einer derartigen Lage ein unermeßlicher realpolitischer Schaden 
erwachsen müßte, und zwar nicht nur, weil sie nicht ohne weiteres 
über ein genügendes Quäle und Quantum von neuen Kräften 
verfügen, welche die durch eine jahrzehntelange Einarbeit die 
politische Materie beherrschenden Alten in ihren verschiedenen 
Funktionen ersetzen könnten, als auch, weil sie dem persönlichen 
Einfluß ihrer alteingesessenen parlamentarischen Autoritäten einen 
guten Teil ihrer Erfolge auf dem Gebiete der sozialen Gesetz- 
gebung und der Stipulierung allgemeiner politischer Freiheiten 
verdanken. Die demokratischen Massen befinden sich also zweifel- 
los in einer Zwangslage, wenn sie sich veranlaßt . sehen, ihre 
gros bonnets in einer Machtstellung zu belassen, die auf die Dauer 
das Prinzip der Demokratie zu Grabe trägt In der Unentbehr- 
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lidikeit liegt der stärkste Rechtsanspruch der Führer. Der Un^ 
entbehrliche macht sich alle Herren und Meister Untertan^). Die 
Geschichte der Arbeiterparteien bietet täglich Fälle dar, in denen 
sich der Führer mit den Grundsätzen der Bewegung in Wider^ 
Spruch gesetzt hat, die Geführten sich aber nicht anschicken, aus 
dieser Tatsache die Konsequenzen zu ziehen, weil sie ohne den 
Führer und seine, dadurch daB sie ihn über sich hinausgehoben 
und ihm Mittel und Wege und Muße geboten haben, sich ge- 
wisse Kenntnisse anzueignen, erworbenen Eigenschaften nicht 
mehr auskommen können und gleichwertigen Ersatz nicht sofort 
bei der Hand haben. Manch gr Parlame ntsrednen mancher Ge-^ 
werkschaftsführer steht, sowohl was sein theoretisches Denken 
als was sein praktisches Handeln anbetrifft, in offenbarste m 
Gegensatz zu den von ihm geführten Massen, aber er theoreti- 
siert und praktiziert ruhig weiter, in ihrem Name n. Die M assen 
stellen verblüfft d abei, sehenjiinzufrieden diesem Treibe zi^ 
wagen es in der R^gpl f\^9^ *^<'^*, *'*^«'^m ■flr()ßg" Mann" djp 
Gefolgschaft zu kündig en. 

Die In kompetenz der Mas se, die sich, von einigen wenigen 

^ Grundfragen, in denen sie überdies Entscheidungen nicht zu 
formulieren und formulierte schwer zu prüfen vermag, abgesehen, 
iiberall geltend macht, bildet die festeste Verankerung der Führer- 
gewalt; gleichzeitig verleiht sie ihr eine sowohl praktisch-politische, 
als auch bis zu einem gewissen Grade moralische Berechtigung. 

^ Die sa diliche Unfähigkeit der Masse, ihre Geschäfte selbs t zu 
h^rq^n. madi^ <jjp Eyistonz von Sachwaltern nqt wendig. Selbst 
die Tatsache, daB die Führer sich vielfach den Massen durch 
ihre Energie aufdrängen, kann, in diesem Lichte betrachtet, nicht 
immer als schädlich angesehen werden. Die völlig freie Wahl 



^) Wer Unentbehrllchkeitswert besitzt, macht sich selbst den ge- 
borenen FQhrer Untertan. Wie Röscher erzählt, soll ein despotischer 
norddeutscher Fflrst bei der Berufung eines ausgezeichneten Beamten in 
den Nachbarstaat den Minister, welcher riet, ihn festzuhalten, gefragt 
haben: Ist der Berufene uns unentbehrlich? Und auf die Bejahung dieser 
Frage habe der Fürst erklärt: Dann mag er gehen, ich kann keine Diener 
brauchen, die unentbehrlich sind. (Wilhelm Röscher: „Politik",!. c.,p.359.) 
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der Ffihrer durch die Massen, würde voraussetzen, daß die 
Massen imstande seien, d. h. die Kompetenz aufwiesen, im 
Ffihrer die Kompetenz zu erkennen. Französisch gesagt: la d^sig- 
nation des capacitte suppose elle-m^me la capadt^ de la d^signation. 
Die Einsicht von der Unreife der Masse und der Unmöglich- 

v^ keit einer völligen Durchführung des Postulats der Souveränität 
haben selbst erlauchte Geister zu die Demokratie durch die Demo- 
kratie selbst beschränkenden Vorschlägen veranlaßt^). Condorcet 
verlangt, daß die Masse selbst entscheiden solle, in welchen Mate- 
rien sie ihrem direkten Beschluß- und Entschlußrecht entsagen 

. müßte ^. Das ist der freiwOlige Verzicht auf die Souveränität 
durch die souveränen Massen selbst Dieselbe französische Re- 
volution, welche das Postulat der freien Herrschaft des Volkes und 
der gleichen Menschenrechte in die Tat umzusetzen vorgab, und 
welcher der veränderliche Massenwille prinzipiell oberstes Gesetz 
war, ließ durch die Nationalversammlung auf den bloßen Vorschlag 
einer Wiedereinführung der monarchischen Staatsform Todes- 
strafe setzen^. Die Entschlußfähigkeit der Massen war also in 
einem wesentlichen Punkte kriegsgerichtlich unterbunden. Selbst 
ein so fanatischer Agitator für das Prinzip der Volkssouveranität 
wie Victor Consid^rant konnte nicht umhin, zuzugeben, daß die 
Regierungsmaschinerie auf den ersten Blick zu schwerfällig erscheine, 
als daß es möglich sei, daß das Volk als solches allein mit ihr 
fertig werde, und schlug deshalb die Wahl einer Spezialistengruppe 
vor, welche die vom Volke dem Prinzip nach votierten Gesetze 
textlich auszuarbeiten haben würde ^). Auch Kautsky hat sich der 
Erkenntnis von der Schwere des der Arbeiterbewegung hier ge- 

*) Vgl. p. 205. 

*) Condorcet: «Progr^s de TEsprlt Humain". Edition del 
Biblloth^que Nationale, p. 186. 

') Adolphe Thiers: «Histoire de la Revolution Fran^aise." 
Leipzig 1846. Brockhaus, Vol. II, p. 141. — Derselbe Geist unlogischer 
Verquickung von unbegrenzter Volkssouveränitflt mit engster despotischer 
Bemutterung dieses Souveräns durch die Ffihrer durchzieht die meisten 
Reden der Jakobiner (s. z^ B. „Oeuvres de Danton, recueillies et 
annot^es par A. Vermorel." Paris, Coumol, p. 119 ff.). 

*) Victor Consid^rant: ,La Solution ou le Gouvernement 
DIrect" etc. 1. c. p. 41. 
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stellten Problems nidit zu entziehen vermodit und darauf hin^ 
gewiesen, daB nidit jedes Gebiet des gesellsdiaftlidien Lebens 
sidi zu demokratischer Verwaltung eigne, und daß diese nur dann 
ailmählidi möglidi werde, wenn alle Beteiligten in der Lage 
seien, in allen entscheidenden Fragen zu einem selbständigen 
Urteil zu gelangen, und je mehr auf dem betreffende Gebiet 
das Zusammenwirken aller Beteiligten zu bedeuten habe^). 

Die von den Führern im letzten Grunde stets anerkannte In- 
kompetenz der Massen wird dazu benutzt, die tatsächliche Herr- 
schaft der Führer auch theoretisch zu rechtfertigen. In England, 
wo mit Thomas Carlyle die GroBmännertheorie entstanden, und 
nicht, wie in Deutschland, durch den historischen Materialismus 
weit über Gebühr hinaus aus der offiziellen Doktrin der Sozial- 
demokratie verdrängt worden ist, haben Sozialisten aller Parte i-- 
richtungen es offen herausgesagt: die rgknnRtmktiy^ j)gip;}nkrM€> 
muB einem benevolent desootism ähneln. He (the despot) has a 
scfaeme to| which he works, and he has the power to make his 
will effecrtive*). In allen affairs of management, in taktischen und 
administrativen Angelegenheiten, überall, wo zur Entscheidung 
besondere Kenntnisse erforderlich sind und die Ausführung Au- 
torität erheischt, ist ein gewisser Grad von Diktatur, also von 
Abweichung von den Prinzipien der Demokratie notwendig. Das 
mag unter demokratischen Gesichtspunkten betrachtet ein Obel 
sein, aber es ist ein notwendiges Obel. S ozialdemokraü gJigiBt 
nl At^alles durch das Volk, sondern nur a lles für das Volk j^ 
Hier entscheidet also der gute Wille und die Einsicht des Führers. 
Die Majorität, die durch die Kopfzahl bestimmt wird, kann nur 
die allgemeinsten Grundlinien festlegen; alles übrige, das taktisch 
wichtigere, entscheidet zuerst der Führer. Einer kleinen Anzahl — 
Beifort Bax schlägt die Zahl 3 vor — liegt es ob, im Namen 

^) Karl Kautskg: „Konsumvereine und Arbeiterbewegung*. 
Wien 1897. Erste Wiener Volksbudihandlung (Ignaz Brand), p. 16. 

*) James Ramsag Mac Donald: .Socialism and Society'. 
London 1905. Independent Labour Party ed., p. XVI/XVU. 

*) Ernest Beifort Bax: »Essays in Socialism New and Old*. 
London 1806. Grant Ridiards. (Chapter: .Democracy and the Word 
of Command', p. 174/182.) 
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der Gesamtpartei Politik zu treiben. Sozialdemokratie ist nicht 
Demokratie, sondern ist eine Kampfpartei zur Erreichung von 
. Demokratie. Die Demokratie liegt im Ziel, nicht in den Mitteln^). 
Daß sie in letzteren nicht liegen kann, erhellt aus ihrem Charakter 
als einem auch finanzielle Züge tragenden Unternehmen, das 
zwar zu ideologischen Zwecken geschaffen ist, dessen Erfolg aber 
außer vom Spiel ökonomischer Kräfte von der Qualität der Per- 
sonen, die ihre Leitung und Verwaltung übernommen haben, ab- 
hängt Auch hier gilt das Wort, daß kein Unternehmen ohne 
Unternehmer, d. h. ohne Geschäftsleiter, bestehen kann. Parallel 
den entsprechenden Vorgängen im Geschäftsleben muß daher 
auch mit dem Wachstum der Arbeiterorganisationen Wert, Be- 
deutung und Schwergewicht der Führer wachsen^. 

Das Prinzip der Arbeitsteilung erzeugt Spezialitäten. Nicht mit 
Unrecht hat man deshalb die Notwendigkeit des Führertums mit 
der Notwendigkeit des Arztestandes oder der Existenz fachkundiger 
Chemiker verglichen'). S pezialitä t aber heißt Autorit ät. Wie man 
dem Arzt gehorcht, weil er sich kraft seines Studiums auf den 
mensdilichen Körper besser versteht als der Patient selbst, so 
muß sich der politische Patient seinem Parteiführer überlassen, 
der die jenem selbst abgehende politische Kompetenz besitzt 

Dadurch würde im letzten Grunde die Demokratie in eine Herr- 
schaftsform der Besten, in eine Aristokratie, umgewandelt Die 
Führer sind die Besten, die sachlich wie moralisch Reifsten, ergo 
haben sie nicht nur das Recht, sondern geradezu die Pflicht, ^ch 
durchzusetzen, und zwar nicht nur als Exponenten einer Partei, 
sondern, im Vollgefühl ihres eigenen Wertes, als Individuen^). 

Ibidem. 

Fauste Pagliari: «Le Organizzazioni e i loro impiegati." 
Relazione del VII congresso Nazionale delle Societä di Resistenza. 
Torino 1908. Tip. Coop. p, 3, 5, 8. 

>) Rienzi (H. von Kol): .Socialisme et Libert^', 1. c, p. 250. 

«) So lautet in der Tat die These eines Mailfinder Politikers, Gu- 
glielmo Gambarotta, der sich freilich, nachdem er die Sozialdemokra- 
tie, in der es ihm nicht gelang, Abgeordneter zu werden, im Stich ge-* 
lassen, als bürgerlich Radikaler durchgesetzt hat; s. seinen Artikel: 
„La Funzione dell' Uomo Politico", in d. „Rivista Critica del 
Socialismo", Anno I, fasc. 9, p. 888 (Roma 1899). 
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Teil n. Der tatsädilidie Herrsdiafts- 
Charakter der Führer. 

Kapitel 1. 
Die Stabilität des Ffihrertums. 

Eines der Momente, die dem Studierenden der sozialisUsdien 
Arbeiterbewegmig in Deutschland am meisten auffallen müssen, 
sobald er ihre Geschichte betrachtet, ist die StabiUtät des die 
Partei leitenden Personenkreises. 

Dieselben zwei großen Gestalten, die aus dem Häuflein der Ge- 
treuen schon in den Gründungsjahren des deutechen Reiches 
1870/71 durch ihre Energie und ihre Intelligenz herausragten, 
Wilhelm Liebknecht und August Bebel, finden wir als die vor- 
züglichsten deutschen Arbeiterführer 30 Jahre später, um die Jahr- 
hundertwende, am gleichen Platze wieder.^) Welche Stetigkeit in 
der Entwicklung, wenn man sie mit der der Arbeiterpartelen 
des übrigen Europas — etwa mit Ausnahme Italiens, wo teilweise 



^) Das Protokoll des Einigungskongresses von Gotha 1875, auf welchem 
die heutige sozialdemokratische Partei aus der Taufe gehoben wurde, 
enthält unter den 73 Delegierten folgende (15) Namen, die teils bis an 
ihr in den letzten Jahren erfolgtes Lebensende der Partei die Treue ge- 
halten, teils heute noch erfolgreich und unermüdlich in ihr tätig sind: 
Auer, Bock, Bios, Gelb, Grillenberger, Liebknecht, Löwenstein, Dreesbach, 
A Kapeil, Molkenbuhr, Hotfmann, Bebel, Motteier, Stolle (s. Pro- 
tokoll, neu herausgegeben von der Frankfurter Volksstimme: 
.Waffenkammer des Sozialismus, eine Sammlung alter und 
neuer Propagandaschriften". VI. Halbjalvsband, Januar bis Juni 
1906, p. 122). — Bei den Geführten scheint die Stabilität nicht ganz so 
groB zu sein wie bei den Führern. Wenigstens können vni diese De- 
duktion aus einem Beridit des sozialdemokratischen Vereins München 
vom Jahre 1906 ziehen, üi welchem sidi folgende Statistik über die 
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versdiiedenartigeUrsadien zum gleichen Resultat geführt haben — 
vergleicht, in denen nur wenig leitende Persönlidikeiten aus den 
Reihen der Internationalen Arbeiter-Assoziation in das neue Jahr- 
hundert herüberragten. Man kann wohl sagen: In Deutschland 
leben die Führer der Sozialdemokratie in der Partei, ergrauen 
in ihren Diensten und sterben, wie sie gelebt 

Auf die geringe Zahl der Oberl&ufer aus sozialistischem Lager 
in das anderer Parteien in Deutschland werden wir noch später 
hinweisen.^) Außerdem haben sich von denen, die für die Par- 
tei gearbeitet haben, noch einige wenige später wieder von der 
Parteipolitik abseits liegenden Tätigkeitsgebieten zugewandt Ge- 
wiß haben einige Literaten, die einst meteorartig in der Partei 
aufstiegen, um dann ebenso schnell wieder zu verschwinden, 
nach kurzer, bisweilen geräuschvoller Tätigkeit die rauhe Bühne 
der Politik wieder mit der friedlichen Tätigkeit in entlegener 
Studierstube vertauscht, mit welchem Prozeß dann zumeist 
eine neuerliche Entfremdung von der vielleicht nie wissenschaft- 
lich tief erfaßten sozialistischen Gedankenwelt Hand in Hand 
ging; so Dr. Paul Ernst, einst Redakteur der »Volkstribüne'', 
Dr. Bruno Wille, der den Ansturm der »Jungen" dirigierte, 
Dr. Otto Hartleben, der spätere Otto Erich, der ernst die Theater- 
rezension für den »Vorwärts" in Händen hatte (freilich in Ver- 
sammlungen unseres Wissens niemals aufgetreten ist), Dr. Lud- 
wig Woltmann, der Delegierte der rheinischen Industriestadt 
Barmen und Verteidiger Bernsteins auf dem Parteitag zu Han- 

Zeitdauer der Parteizugehörigkeit der in diesem Verein organisierten 
Genossen befindet Die in Klammem stehenden Zahlen bedeuten die 
Mitgliederzahl einschlieBlich der von außen zugezogenen, bereits organi- 
sierten Genossen. Dem Verehie gehörten an: 

bis zu Vfl Jaiire 1502 ÜUtgUeder ^ zirka 25% (1582) 

24 0/0(1816) 

10*/o (995) 

15 «/o (1967) 

7V«^/o (891) 

4«/o (8W) 

2% m\ 

2% (1289 
12V. •/o (1666) 
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') Siehe p. 101 ff. 
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nover 1899» der, nadidem er dem Sozialismus einige Werke 
geschenkt» die zu den besten Erzeugnissen der Soziologie ge^ 
hören» sich später ganz einer etwas national gefärbten poUtisdien 
AnUiropologle zuwandte^), Ernst Ggstrow Pr. Willy HiUpadi) 
und andere mehr, meist hochbegabte und hochgebildete Männer, 
die sich teils in der deutschen schönen Literatur, teUs in der 
deutschen Wissenschaft einen Namen gemacht hat)en, aber zu 
bewußter und konsequenter Parteiarbeit nicht geschaffen waren. 
Auch das ist in der Geschichte der Sozialdemokratie nicht nur 
vereinzelt vorgekommen, daß Männer, die von einer einzigen 
Idee beherrscht wurden und sich mit der Hoffnung trugen, auf 
diese Idee die ganze Tätigkeit der Sozialdemokratie konzen-* 
trieren oder die Sozialdemokratie, sans se soucier du reste» ihrer 
Sonderidee annektieren zu können, mit einem Satz in die Partei 
einsprangen und, sobald es ihnen klar wurde, daß sie Un- 
mögliches erstrebten, erkaltend sich i wieder zurfidczogen; man 
erinnere sich des Parteitages zu München 1902, wo der Wies- 
badener freireligiöse Prediger Georg Welker als ganz frisch- 
gebackenes Parteimitglied den Grundsatz der Religion = Privat- 
sache durch das taktisch gefährliche Ecrasez Tlnfäme ersetzt 
wissen wollte und auf dem gleichzeitig mit ihm stattfindenden 
L Kongreß sozialdemokratisdier Frauen ein soeben erst aus dei 
Kapkolonie nach dem Vaterlande zurückgekehrter und der Sozial- 
demokratie beigetretener Dr. Karl v. Oppd-Kapstadt für die Kennt- 

^) Wir besitzen von Paul Ernst eine kleine sozial wissensdiaftliche 
Sdirift: .Die gesellsdiafüiche Produktion des Kapitals bei gesteigerter 
Produktivität der Arbeit" (1894), sowie zwei belletristische Sittenbilder: 
„Lumpenbagascfa" und ,Im Chambre s^par^e' (1896), die zur sozialistischen 
Literatur zu zählen sind. —Aus Otto Erich Hartlebens sozialistischer 
Periode stammt die padcende kleine soziale Milieuschilderuna: «Um 
den Glauben, ein Tagebuch" (auch unter der Bezeidmung: «Die Ser^nui" 
bekannt) aus: .Zwei Novellen.' Leipzig 1887. (Verl. von Wilh. Friedridi.) 
— Ludwig Woltmann schrieb: «Die Darwinsche Theorie und der 
Sozialismus. Beitrag zur Naturgesdiidite der menschlidien Gesellsdiaft" 
(Dflsseidorf 1889) und «Der historisdie Materialismus. Darstellung und 
Kritik der Mandstischen Weltanschauung" (Düsseldorf 1900). Seine kurze, 
aber scharfe und mutige Verteidigung Bernsteins befindet sich im Pro«- 
tokoU des Parteitags von Hannover (Berlin 1899, Buchhandlung Vorwärts, 
p. 147 fr.). 
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nis fremder Sprachen und Dialekte und insbesondere für EinfBh^ 
rung des allgemeinen Dutzkomments plädierte. Aber das sind selbst- 
verständliche Begleiterscheinungen jeden Parteiwesens, zumal 
wenn es, wie die Sozialdemokratie, eine natürliche Anziehungs- 
kraft ffir heterogen gerichtete Geister besitzt Jede politisch 
strebsame und subversive Partei ist zum zeitweiligen Tummel- 
platz ffir allerhand Outsiders und Quacksalber prädestiniert, für 
Personen, die die Leiden der arbeitenden Menschheit in mehr 
oder weniger starken Dosen und mehr oder weniger exklusiver 
Fassung je nachdem mit Olwaschen oder Wolletragen, Gemüse- 
konsum oder Gesundbeten, Pariser Schwämmdhen oder Konsum- 
Vereinsheringen kurieren wollen. 

Ernster schon als die Verluste solcher Gelegenheitssozialisten 
waren die Verluste, welche die Partei in der ersten Wutepoche 
des Sozialistengesetzes erlitt; damals ist ihr ein großer Teil der 
Ffihrerschaft durch eine erzwungene Auswanderung nach Amerika 
verloren gegangen.^) Und doch! Die Zahl derer, die aus dieser 
Zeit der Angst als Vollgenossen hervorgegangen sind, ist noch 

^) Viele Hunderte von Sozialdemokraten wurden, wie Bebel einmal 
ausfahrt, Gerade in den Zeiten des Sozialistengesetzes durdi die Ver- 
nichtung ihrer materiellen Existenz gezwunaen, im Auslande Zufludit, 
Unterkunft und Lebenserwerb zu suchen. Von denen, die vor Anbrudi 
des gesetzlichen Sturmes als Agitatoren, Redakteure, Abgeordnete in der 
Partei tätig waren, haben in den ersten Jahren des Sozialistengesetzes über 
80 Personen Deutschland verlassen, die Mehrzahl auf immerdar. .Es war ein 
großer Aderlaß von Krfiften^ (.Protokoll derVerhandl. des Partei" 
tags zu Halle a. S." 1890, p. 29). In den bösesten Jahren war der 
Exodus besonders stark. So gingen 1881, kurz bevor die Wahlen die 
Lebensfähigkeit der Sozialdemokratischen Partei in Deutschland quand 
mßme daroetan hatten, Friedrich Wilhelm Fritzsche (f 1905) und der nodi 
jetzt lebende LassaUekritiker Julius Vahlteich, beides ehemalige Lassalleanef" 
fahrer und sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete, ffir immer Ober 
das große Wasser. Letzterer ist allerdings nur der deutschen Arbeiter^ 
bewegung verloren gegangen und steht als Redakteur an der deutsdi- 
spracfalich'-sozialdemokiatischen, in New York erscheinenden Tageszeitung 
in Amerika noch immer inmitten des Parteilebens. — Schon vorher war 
eüie nicht unbeträchtliche Anzahl bedeutender PolitUcer der deutschen 
Arbeiterbewegung unter dem Druck der Reaktion der40er und 50 er Jahre 
durch Auswanderung nach den Vereinigten Staaten von Amerika ver^ 
loren gegangen. So F. A Sorge, Mitbegrflnder der Neuen Zeit, der 
nach der von Marx durchgesetzten Veriegung des Generalrats der Inter^ 
nationalen von London nach New York 1872 als deren Scheinsekretär 
fungierte und sich später ganz der Musik widmete, sowie der Dichter 
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erstaunenswert groB. DaB in relativen politisdien Friedenszeiten 
die Stabilität der Führer eine nodi weit bemerkenswertere ist, 
versteht sich. Schreiber dieses hat sich die MQhe gegeben, aus 
den Präsenzlisten der im Jahre 1893 stattgehabten Parteikongresse 
dreier internationaler Arbeiterparteien, der deutschen Sozialdemo- 
kratie, des Parti Ouvrier (Guesdisten) in Frankreich und des Partito 
Sodalista Italiano die Zahl derer herauszulesen, die noch heute, 
anno 1910, in den ersten Reihen dieser Parteien stehen. Er ist 
dabei zu folgendem Resultat gekommen, das, sintemalen es sidi 
lediglich auf Personenkenntnis — nicht das sicherste Element 
wissenschaftlicher Forschung I — stützt, auf Präzision keinen 
Anspruch erheben kann, das aber wohl doch der Wahrheit 
ziemlich nahe kommen dürfte: Von den Delegierten des Kon- 
gresses zu Cöln a. Rh. — 207 — stehen 1910 nodi 60, von 
denen des Kongresses zu Paris — 93 — noch 12 und von 
denen des Kongresses von Reggio Emilia — 311 — noch 102 
auf der Bresche.^) Das gibt — zumal für die Arbeiterparteien 
Italiens und Deutschlands — der Parti Ouvrier fällt etwas ab*) — 
sehr hohe Prozentsätze. Die bürgerlichen Linksparteien des Kon- 
tinents dürften sich kaum einer derartig hohen Kontinuität der 
breiteren Führerschaft erfreuen. Eine gleiche, ja noch größere 
Stabilität wie im Führerbestand der Arbeiterparteien im allge- 
meinen läßt sich auch in der Parteibeamtensciiaft konstatieren. 
Die Ätiologie dieser Stabilität liegt, wie wir in der Folge noch 
sehen werden, in einem Komplex zahkeicher Erscheinungen. 

Robert Scfawelcfael (der später wieder nach Deutschland zurückltehrte), 
anfangs der fünfziger Jahre. 

^) Vgl. die Präsenzlisten im »Protokoll über die Verhandlungen 
des Parteitages zu Cöln" (Berlin 1893. Verlag Vorwärts, p. 280 £f.), 
in der kleinen Schrift: „Onzi^me Congr^s National (lu Parti 
Ouvrier tenu ä Paris du 7 au 9 oct. 1893" (Lille 1893, Imp. 
ouvriöre S. Delory, p.9), sowie in «11 Congresso di Reggio Emilia, 
verbale stenografico" (Milano 1893, Tipografia degli Operai (Sodetä 
Cooperativa], p. 571. 

") Aus dieser Tatsache läßt sich selbstverständlich nicht etwa auf eine 
im französischen Volkscharakter liegende .Treulosigkeit" oder auch nur 
.Flatterhaftigkeit" sdüieBen. Sie erklärt sich vielmehr aus allerhand 
Tendenzen historischer Tradition und politischer Demokratie in Frankreich, 
auf die einzugehen uns hier zu weit führen würde. 
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Langfristige Amtsdauer birgt fQr die Demokratie Gefahren in 
sidi. Vorsorglidi demokratisdie Körpersdiaften sind deshalb dar- 
auf bedacht, alle Ffihrerstellen nur auf kurze Dauer zu ver- 
geben.^) Nadi der Anzahl der durdi allgemeine Volkswahl zu be- 
setzenden Stellen und nadi der Häufigkeit der Wahlakte gemessen, 
erfreut sidi der amerikanische Bärger der ausgedehntesten und 
ausgeprägtesten Demokratie. Aus dem allgemeinen Wahlredit 
gehen nidit nur die gesetzgebenden Körpersdiaften, sondern alle 
höheren Verwaltungsbeamten und Riditer hervor. Man hat aus- 
geredinet, daß jeder amerikanische Bürger hn Durdisdinitt jährlich 
22 mal zur Wahlurne schreiten muB.^ Eüie ähnlidie Wahltatig- 
keit entfaltet heute auch das Mitglied jeder großen demokratisdien 
Arbeiterpartei; da gibt es Aufstellungen der Kandidaten zu den 
Reidistags* und Landtagswahlen, zu den Stadtwahlen, Wahl der 
Delegierten zu Kreistagen und Parteitagen, Wahl der Vorstände, 
Neuwahl aller dieser Instanzen, e da capo. In fast allen sozia- 
listisdien Parteien und Gewerksdiaften sind alle Inhaber der 
Amter nur auf kurze Zeiträume investiert, alle Stellen späte- 
stens alle zwei Jahre aufs neue zu besetzen. Je länger die Dauer 
der Amtsfibertragung, desto größer wird der Einfluß der Führer 
auf die Massen und desto mehr wädist ihre Unabhängigkeit 
Häufige Wiederkehr der Wahl ist daher das elementarste Sidier- 
heitsventil der Demokratie gegen oligardiisdie Giftdämpfe. Da 
alle Führer in den demokratisdien Parteien ihre Wahl lediglidi 
den Massen verdanken und zudem innerlialb kurzer Fristen der 
Neuwahl, d. h. der Gefahr der Niditwiederwahl, unterliegen, 
sdieint auf den ersten Blidc der Gehalt ihrer Demokratie gesidiert. 

Ein konsequentes Festhalten an den demokratisdien Grund' 
Sätzen kennt keine Rüdtsichten auf traditionelle Anhänglidikeit 



*) Die dritte französisdie Republik hat, um der Gefahr eüier Militär« 
diktatur und eines neuen Cäsarismus vorzubeugen, die Bestimmung ge- 
troffen, daB kein General ein Armeekorps länger ate drei Jahre lang 
befehliaen solL 

*) Werner Sombart: »Warum aibt es in den Vereinigten 
Staaten keinen Sozialismus?" fobingen 1906. J. C B. Mohr 
(Siebedg, p. 45. 
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und wurde fordern, daß, gleich wie im politisdien Leben kon«- 
stitutioneller Staaten das Ministerium der parlamentarischen Mehr- 
heitspartei entnommen sein muß, die obersten Posten, welche 
die Partei zu vergeben hat, stets mit Anhängern der auf den 
Kongressen fiberwiegenden Parteiströmung zu besetzen sind^) 
Die alten Instanzen mßßten also stets den neuen Kr&ften, den 
jüngsten Eroberem der Parteimadit, das Feld rftumen. Außer-- 
dem mßßte das ganz natfiriiche Streben vorhanden sefai, die 
selben Genossen nicht allzulange in maßgebenden Stellungen zu 
belassen, um es zu verhindern, daß sie dort einrosten und sich 
in ihnen die Oberzeugung bilde, die einzig möglichen Auser- 
wählten des Volkes zu sein. Statt dessen bewirkt aber das Ge- 
^fühl ffir die Tradition, zusammen mit dem instinktiv empfundenen 
Bedürfnis nach einer Stabilität der Verhältnisse, daß die oberste 
Leitung in den demokratischen Parteien fast stets mehr der AuS' 
druck der Vergangenheit als der Ausdrude der Gegenwart ist 
Sie wird nicht bestätigt, weil sie der greifbare Ausdruck der 
jedesmaligen Kräfteverhältnisse in der Partei wäre, sondern 
emfach, weil sie besteht Es ist das Gesetz der Trägheit 
oder, euphemistisdi gesprochen, der Beharrung, welches den 
Führern ihr Mandat häufig bis zur Lebenslänglichkeit verlängert 
Diese, in jeder gutorganisierten Parteibildung obwaltenden 
Tendenzen — das organisatorisdie Moment — sind in der 
deutsdien Sozialdemokratie besonders stark ausgeprägt Sie 
machen die ol)erste Parteibehörde zu einer unabsetzbaren. Die 
Gewohnheit, die sich in der sozialistischen Partei als der demo^ 
kratischen Partei par excellence historisches Recht erworben haben 
sollte, nämlich aus den oben angeführten Gründen den Partei«- 
vorstand aUe 2 Jahre fast vollständig zu erneuern, ist der deutschen 
sozialdemokratischen Partei nicht nur fremd, sondern eine darauf 
hinausgehende Forderung würde sogar entsdiiedenes Mißfallen 
unter ihren Komponenten erregen. Das Organisationsstatut, be- 
schlossen auf dem Kongreß zu Mainz 1900, verlangt zwar, daß 

^) Das ist neuerdings in der hoUändisdien sozialdemokratisdien Partei 
auch Bestimmung geworden. 
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der gesamte Parteivorstand, bestehend aus 7 Personen (2 Vor- 
sitzenden, 2 Sdiriftffihrem, 1 Kassierer und 2 Beisitzenden) auf 
jedem der (aUjihrlidi abzuhaltenden) Parteitage „mittels Stimm- 
zettel in einem Wahlgange und nadi absoluter Mehrheit" neu 
gewählt werde Pemokratie). Dieser Bestimmung wird jedoch 
nur in der Weise entsprodien, daB gewohnheitsgemäB auf 
jedem Parteitag die Namen der alten Parteivorstandsmitglieder 
zur Wahl den Delegierten auf einem gedruckten Zettel nahegelegt 
werden. So sehr wird auf die Wiederwahl der aus dem Amt 
scheidenden Vorstandsglieder gerechnet und auf eine solche ge- 
drückt Zwar ist es de iure jedem Wähler unbenommen, die 
gedruckten Namen auszustreichen und durch handschriftliche Kor- 
rektur zu ersetzen, um so mehr, als die Wahl geheim vor sich 
geht Die gedruckte Vorstandsliste bleibt jedoch deshalb nicht 
weniger eine Erscheinung, die man, nach Analogie des franzö- 
sischen Wortes corriger la fortune als corriger la democrratie 
bezeichnen könnte. Wie stark eine eventuelle Korrektur der 
Liste — also die Ausübung eines statutarisch festgesetzten Wahl- 
rechts — von der Mehrzahl der Delegierten selbst als eine 
grobe Ungehörigkeit empfunden und als solche gebrandmarkt 
wird, dafür liefert der von uns bereits erwähnte^) Vorfall auf 
dem Parteitag zu Dresden (1903) ein markantes Beispiel, als es 
ruchbar wurde, daß radikale BerUner angeblich — denn diese 
haben es später mit Entschiedenheit bestritten — mit der Idee 
umgingen, den ihm als Revisionist mißliebigen Ignaz Auer 
aus der Parteivorstandsliste zu streichen; die Entrüstung über 
den vermutlich beabsichtigten Frevel war ungeheuer. Sie ge- 
nügte, eine Ausführung des Planes von vornherein unmöglich 
zu machen *). 

v« So dehnen die aus der indirekten Wahl hervorgehenden 
höheren Parteiinstanzen, ihrer Natur nach demokratische Behörden, 
die ihnen übertragene »Vollmacht" immer mehr bis auf Lebenszeit 



3 Siehe S. 62, Änra. 2, 
373 



*) VgL das »Protokoll des Parteitages zu Dresden*, p. 361, 
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aus. Ihre statutarisdi fällige Bestätigung wird zur Formsadie, 
zur platten Selbstverständlichkeit Der Auftrag wird zum Amt und 
das Amt zur festen Anstellung. Die Spitzen werden inamovibel 
und inviolabel wie nur je eine aristokratisdie Körperschaft Die 
Zeit ihrer Amtsdauer überragt bei weitem die mittlere Amts-* 
dauer der Minister in monardiisdien Staaten. Man hat die 
mittlere Amtszeit der Minister in Deutsdiland auf 47« Jahre be- 
rechnen wollen. Im Parteivorstand, also dem Ministerium der 
sozialistisdien Partei, sehen wir über vierzig Jahre lang die 
gleichen Männer an der Spitze die Ministerstellen der Partei be- 
kleiden^). Um diese Ersdieinung ganz zu verstehen, muB freilidi 

^) F. Naumann sagt von den Demokraten: .In ihrem Kreis wediseln 
die Hauptstellen langsamer als im Kollegium der Staatssekretäre und 
Minister. Das demokratisdie Wahlverfahren hat seine eigene Treue in 
sidi, es ist stets unberedienbar im einzelnen und dodi beredienbarer in 
seiner Gesamtwirkung als die Politik der Fürsten. Es geht eine gewisse 
langsame, sdiwerf ällige Tradition durdi alle Demokratie, die die Gedanken 
von Massen sidi nur sdirittweise und mit saditen Dberaängen ändern. 
Wenn es im monardiisdien Getriebe an alten Formen nidt fehlt so be- 
reidiert sidi audi der demokratisdie Organismus, )e länger er lebt, desto 
mehr mit zäh festgehaltenen Worten, Programmen, Gewohnheiten. Erst 
wenn neue Gedanken sdion lange durdis Land gegangen sind, ist es 
ihnen möglidi, auf dem Wege der Parteigruppe oder auf dem Wege der 
Gedankenversdiiebung innerhalb bestehender Parteien vorzudringen. Die 
natfirlidie Zähigkeit der aus Wahlen hervorgehenden Parlamente kann 
fQr die Gesamtheit ein Glfldc oder ein UnglQok sein.* (Friedridi Nau^ 
mann: .Demokratie und Kaisertum*, L c p. 53.) — Einen Beweis 
dafür, daß audi in außerdeutsdien, auf demokratisdier Basis begründeten 
Körpersdiaften sidi ähnlidie Tendenzen zur Stabilität des Fflhrertums 
zeigen, bildet ein Paragraph des kflrzlidi (3. Februar 1910) seitens der 
italienlsdien ConfederazTone Generale del Lavoro verfaßten Reglements 
für die Proklamlening von Generalstreiks. Nadidem nämUdi in diesem 
Erlaß demokratisdi ganz folgeriditig die Notwendigkeit festgestellt 
worden ist, daß dem Eintritt in einen Generalstreik jedesmal ein Refe-' 
rendum unter den einzelnen Sektionen voraufzugehen habe, dessen Frage- 
bogen das Protokoll der zu dem betreffenden Generalstreik Stellung 
nehmenden Sitzung der Confederazione del Lavoro beizufflgen sei, heißt 
es weiter, daß, falls der Ausfall des Referendums von der Meinung der 
Vorstandsmitglieder der Confederazione insofern abweidien sollte, als 
der Vorstand den Generalstreik ablehne, das Referendum ihn aber billige, 
ein soldier Besdiluß kein Mißtrauensvotum fflr die am Ruder befindlidien 
Führer zu bedeuten habe(Stampa, 3 febbraio 1910). Wir sehen hier also 
in den Angelegenheiten der italienisdien Arbeitersdiaft einen geringeren 
Grad von Ministerverantwortlidikeit obwalten als in denen des italie- 
nlsdien Bouraeois-Staates. — Aus England beriditen die Webbs eben- 
falls, daß die Ständigkeit der Beamtensdiaft in der Gewerksdiafts- 
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der große konservative Faktor der Tradition, die den revolu- 
^ tionären Massen genau so ins Blut übergegangen ist, als den 
konservativ gesinnten, mit zur Erklärung hinzugezogen werden. 
Femer spielt sidierlidi ein mensdilidi sdiOnes Geffitil von 
Pietät, wie wir- bereits kennen lernten^), mit: Die Nidit^Wieder- 
wähl eines Genossen, der sozusagen schon an der Wiege der 
Partei gestanden, tausend Widerwärtigkeiten für sie erduldet, 
tausend Dienste ihr geleistet hat, würde als eine traurige Un- 
dankbarkeit empfunden. Aber es ist dodi in erster Linie nidit der 
^ verdiente, sondern vor allen Dingen der erfahrene, erprobte Partei- 
genosse, den die Kollektivität nicht missen will, nicht missen 
kann. Gewisse Leute, die sich im Besitze bestimmter Chargen 
befinden, werden der Partei unersetzlich, das heißt, vom Hyper- 
bolischen ins Exakte übertragen, sdiwer ersetzbar. Jeder bureau- 
kratisdie Apparat beruht seinem Wesen nach auf Arbeitsteilung. 
Wo aber Arbeitsteilung herrsdit, da ist Detailfunktion, Speziali- 
sierung, Unersetzlidikeit, ganz besonders in einem Staat wie 
Preußen-Deutsdiland, wo das sichere Hindurchsteuem der Partei 
durch die Klippen polizeilidier, verwaltungsbeamtlidier und straf- 
gesetzlidier Drangsalierungen durdiaus der Empirie routinierter 
Steuerleute bedarf und wo also nur durdi deren sorgsamste Kon- 
servierung der Parteientwicklung eine gewisse Stetigkeit garan- 
tiert zu werden vermag. 

Dazu kommt nodi ein weiteres Motiv. Genau wie in den 
staatlichen Verhältnissen, ist eine gewisses Maß von Länge der 
Amtsdauer auch in der politischen und gewerkschaftlichen Arbeiter- 
^ Organisation unerläßlich, weil der Führer nur dann seinen Arbeits- 
kreis kennen lernen, sidi einarbeiten, d. h. ein guter Beamter 
werden kann, wenn ihm Zeit gelassen wird, im Amte warm 



bewegung die der Beamten im englischen Zivildienst übertrifft In der 
Amalgamated Association of Operative Cottonspinners besteht sogar die 
statutenmäßige Bestimmung, daß die Offidals solange im Dienst ver- 
bleiben sollen, als die Gewerksdiaftsmltglieder mit ihnen zufrieden sind« 
(Sidneu and Beatrix Webb: .Industrial Democracg*, loco cit. 



(Sldneu and Beatrix 1 
II. p. 1^), 

') Vgl. IB, Kap. 3 (p. 



60). 
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zu werden. Audi wird nur der Beamte sich seiner Aufgabe mit 
der nötigen Liebe widmen, sidi mit der Sache, die er vertritt, eins 
fühlen können, der weiß, daß e» nidit jeden Augenblidc ent- 
lassen wird. Kurzfristige Anstellung ist demo kratisdi, aber 
t ediniscfa w ie_g sHcho lo^b di ungeeignet Oberdies erzeugtsie 
audi kein V^mitwortiidikeitsgefuhl der Sadie gegenüber und 
eröffnet somit in administrativer Hinsicht der Anardiie Haus und 
Tiff. In denjenigen Ministerien parlamentarisch regierter Staaten, 
in denen der gesamte Beamtenapparat dem steten Wedisel der 
MajoritStsparteien unterliegt, herrscht bekanntermaBen die größte 
NadüSssigkdt und Unordnung. Da, wo die Minister erfahrungs- 
gemaB alle paar Monate einander ablösen, ist jeder, der gerade 
die Madit in HSnden hat, darauf bedacht, sie in der kurzen Zeit- 
spanne möglidist intensiv auszunutzeiL Oberdies wird durch die 
geringere Ot>ersidifiidikeit der Anordnungen, die durch die sdmeOe 
Aufeinanderfolge versdiiedener Persönlichkeiten entsteht, die Kon- 
trolle ungemein ersdiwert und das Schieben der Schuld ffir be- 
gangene Fehler und Obergriffe von dem einen auf den andern 
erleiditert Die »r otationjn otfi ce", wie die Amerikaner jenes 
System nennen, entspricht zweifellos dem reinen Prinzip der 
Demokratie. Es ist dazu angetan, bureaukratischen Kastengeist 
nidit so leidit aufkommen zu lassen . Aber die Herrschaftausnutzun g 
kuralebiger Fflhr er und ihre jrerderblichen Folgen machen in d en 
m ^^ ^*ahen oiese Vorzüge wied er wetL Es gehört bekanntlich 
zu den Vorzügen der Monardiie, daß der erblidie Fürst seiner 
Kinder und Nadifolger wegen in der Regel keinen Raubbau treibt 
und seinem Amte sachliches und dauerhaftesinteresse entgegenbringt 
In Kriegs- wie in Friedenszeiten erheisdien die Beziehungen 
zwischen organisierten Verbinden einen gewissen Grad persön- 
Iidier wie taktischer Kontinuität Ohne sie müßte die politische 
Autorität der Organisation Schaden leiden. Das gilt nicht nur 
für Staaten, sondern auch für politisdie Parteien. England hat in 
der europäischen Staatenpolitik immer als sdilechter, weil unverlfiß- 
lidier Bundesgenosse gegolten, weil die Auslandspolitik des 
Insehdches zum großen Teil von den Parteien abhängt, die ge- 

Midielt, Parteiwesen. 7 
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rade am Ruder befindlidi sind, und diese Parteien täglidi wechseln 
können. Desgleichen verliert auch die Partei an Bfindnisffihigkeit, 
die ihre Führer zu häufig erneuert Die beiden größten Fehler 
der Demokratie, ihr Mangel an Stabilität — das Perpetuum 
Mobile Democraticum — und ihr Mangel an Sdilagfertigkeit sind 
durch das Einspruchsrecht der souveränen Massen verursacht 

Um den Führer an den Willen der Masse zu binden und 
ihn als reines Vo Mreckungsorg an d^ Masse erscheinen zu 
lassen, haben unentwickelte Demokratien auBer den bereits ge- 
nannten Mitteln^) seit jeher audi geistige ZwangsmaBregeln 
anzuwenden versucht bi Spanien lieB 1808 die patriotisch-' 
revolutionäre Junta den General, der mit den Franzosen ver- 
handehi sollte, von 30 Proletariern begleiten, worauf er gegen 
seine Oberzeugung alle Anträge Napoleons ablehnen mußte. ^ 
In den modernen demokratischen Parteien tritt es noch heute — je 
nach dem Grade ihrer Entwicklung mehr oder weniger häufig — 
in Erscheinung, daß die Massen zu den Parteitagen Abgeorchiete 
mit ge bundenem imperat ivem ly^'"^*^^ entsenden. Man bezweckt 
damit zu verhindern, daß der Delegierte in entscheidenden 
Fragen seine Stimme in einem der Mehrheit seiner Mandat-- 
geber nicht entsprechenden Sinne abgebe. Das mag, obgleich 
es zweifellos in Einzelnen den Hang zur Demagogie bestärken 
mag, bei sehr einfadien und klar liegenden Fragen zweckdien- 
lieh sein, hat aber, da es die freie Entscheidung ausschließt 
zur Folge, daß der die Rolle des Mannequins spielende Dele- 
gierte auf der Tagung selbst keine Möglichkeit mehr hat, neue 
Argumente oder gar neue Tatsachenbestände auf sich wkken zu 
lassen, sodaß nicht nur eigentlich jede Diskussion von vorn- 
herein überflfissig, sondern häufig auch der Sinn der Abstimmung 
selbst gefälscht wird, da das Bild, das sie ergibt nidit der wirk- 
lich unter den Delegierten herrschenden Meuiung entspricht In 
, der neuesten Zeit wird das Mittel der gebundenen Mandate 
immer weniger angewandt, weil es ebenfalls der notwendigen 

*) VgL p. 28. 

•j Rosdier: «Politik', 1. c, p. 392. 
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Kobision in der Partei Abbruch tun und Unruhe und Unsicher^ 
heit in ihrer Leitung hervorrufen würde. 

Gleichzeitig mit ihrer Absonderung von der Masse tritt unter 
den Ffihrem die Neigung zutage, etwa entstehende Lücken in 
ihrem Kreis nidit durch Volkswahl, sondern aus sich selbst 
heraus, auf dem Wege der Kooptation , auszufüllen, bzw. er- 
forderlichenfalls den Kreis selbst zu erweitern. Der Führer be- 
mftchtigt sich die Tendenz, sich untereinander abzuschließen und 
durch Kartellbüdung eine Mauer um sich zu errichten, über die 
sie nur die ihnen genehmen Elemente steigen lassen. Statt ihren 
Nachwuchs auf dem Wege der Wahl durch die Massen besthnmen 
zu lassen, sudien sie ihn selbst auszuwählen und sich cUrekt 
oder indirekt durch eigenen WUlensakt zu ergänzen; Ansfitze zu 
dieser Entwicklung treffen wir bereits heute in allen gut organi" 
sierten Körperschaften der modernen Arbeiterbewegungen.^) 

Selbst in der französischen Gewerkschaftsbewegung, welche 
doch darauf pocht, die revolutionärste unter allen zu sein, be- 
sitzt der Sekretär des Verbandes der Arbeiterkammem insofern 
das Vorschlagsrecht zur Wahl neuer Vertreter in den Vor- 
standsrat der ConfM^ration, als er den zur Zeit in ihr nicht 
vertretenen Arbeitsbörsen eine Liste derjenigen Genossen zu- 
gehen' läßt, die er ihnen als seines Erachtens geeignete Repräsen- 
tanten zur Wahl empfiehlt^ In der deutschen Sozialdemokratie 
sehen wh*, daß die einzelnen sog. Landesvorstände und der 
Parteivorstand auf das Vetorecht bei der Aufsteilung der Kandi- 
daten in den Wahlkreisen, ein ausgesprochen oligarchisciies 

^) In einer, dem VII. ital. Gewerkschaftskongreß fModena 1906) vor- 
aelegten Relation wird selbst ausaesprochen, die Führer mfißten die 
Menseben kennen, auswählen und Oberhaupt die Funktion einer Re- 
gierung erfiUlen (Fausto Pagliari: .Le Organizzazioni e i loro 
impiegati*. Torino 1906. Tip. Coop., p. 8). In England sind diese 
Wünsche sogar bereits zur Verwirklichung gelangt. Dort kommt es tat- 
sädilidi vor, daß neu anzustellende Gewerkscfaansbeamte geradezu von 
den alten Beamten selbst ausgewählt werden. (S. and B. Webb: .The 
Historg of Trade Unionism*, new edit. London 1907. Longmans, 
Green and Co., voL I, p. 87). 

*) Fernand Pelloutier: «Histoire des Bourses du TravaiP. 
Paris 1902. Schleicher Fr^res, p. 150. 
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Vorredit, das diese Vorstande als Regierung etabliert, aber 
einem der Grundrechte jeder Demokratie, dem Selbstbestim- 
mungsredit der einzelnen Teile, ins Gesidit schlägt, Anspruch 
erheben.^) 

In besonders starkem MaBe macht sidi der Nepotismus unter 
der Fährerschaft in der Aufstellung der Kandidaturen in den 
Wahlkreisen geltend. Die Aufstellung der Parteikandidaten zu 
den Parlamentswahlen hängt fast stets von einer kleinen, durch 
die lokalen Ober- und Unterfiihrer gebildeten Clique ab, welche 
dem Gros der Parteigenossen die ihr genehmen Kandidaten 
suggeriert*) Häufig wird der Wahlkreis geradezu als Familien-' 
gut betrachtet^ Im demokratisdien [Italien ist es nicht selten, 
daß behn Ableben oder Verhindertsein des Vaters, älteren 
Bruders usw. der Wahlkreis ohne weiteres auf den Sohn, jüngeren 
Bruder usw. übergeht, also in der Familie bleibt 

Ein Freund von Paradoxen könnte wohl versucht sein, diesen 



^) Dazu bemerkt W. Heine: .Wir wollen, daB das Volk sidi seU>st 
regiere, unser Parteiprogramm fordert, daß es über die wichtigsten und 
schwierigsten Probleme durdi unmittelbare Abstimmung und direkte 
Gesetzgebung entscheide, aber in der nädistUegenden, einfadisten 
Frage, wer der Mann seines Vertrauens sei, soll es von einer Er^ 
laubnis vorgesetzter Behörden abhängig sein? .... Beginnen aber 
die Parteifunktionäre selbst zu bestimmen, wer in ihren Kreis auf- 
genommen werden dürfe, so liegt die Gefahr vor, daß frisches Blut 
und neue Gedanken mehr und mehr ferngehalten werden könnten 
und die Partei der Verknödienuig verfiele, die das Kennzeidien aller 
Oligardiien und Bureaukratien ist Als weitere Folaen einer solchen 
Tendenz können das Nadilassen der Initiative und des Interesses am 
geistigen Leben der Partei und die Neigung zum eigensinnigen oder ge- 
dankenlosen Festhalten an hergebrachten Formeln, Kurz, wie man sagt, 
zum Fortwursteln sich einstellen. In diesem Sinne ist ehie gute 
Bureaukratie gefährlidier, als eine sdiledite*. (W. Heine, loco cit, 
p. 282, 284.) 

') .Trois ou quatre personnes au plus rMigent les programmes et 
dioisissent les noms des futurs repr^sentants dans chaque d^artement 
Ces personnes fönt, de la politique, une carri^re: elles veulent surtout 
et avant tout, je ne dirai pas le pouvoir, mais les places. Ces politidens 
trouvent plus commode de se faire agents ^ectoraux pour arriver aux 
fonctions publicpies que de s'g pr^parer par de longues ^tudes". (So, 
Aber die Verhältnisse in Frankreich, Germain, zitiert bei J. Novicow: 
.Conscience et Volonte Sociales*. Paris 1897, Giard et Bri^re. 
p. 65.) — Vgl. audi p. 151 dieses Bandes. 

*) Vgl Einleitung, p. 14. 
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ProzäB als das erste Symptom eines graduellen Oberganges vom 
System des plebiszit ären B opapartismus zum System des eri>' 
rediiiichen Monardiismus zu werten. 



Kapitel 2. 

Die finanzielle Macht der Partei und des Ffihrertums. 

Die Gesdiidite der deutsdien Sozialdemokratie ist relativ arm 
an Abfall und Verrat der Ffihrer. Das erhellt besonders klar aus 
einem Seitenblick auf die politisdi-parlamentarisdie Partei der fran- 
zösisdien Sozialisten. Die Wahlen vom 20. August 1893 brachten 
sedis sozialistisdie Kandidaten als Deputierte nadi dem Palais 
Bourbon: Paulin M^y, Alphonse Humbert, Alex.-Abel Hovelacque, 
Alexandre Millerand, Pierre Ridiard und Ernest Roche. Von 
ihnen ist heute, 17 Jahre später, audi nidit ein einziger mehr 
Mitglied der Partei, dagegen alle — mit Ausnahme des in- 
zwisdien verstorbenen bekannten Linguisten und Anthropologen 
Hovelacque, der bis an das Ende seiner Tage dem Soziallsmus 
treu blieb, — heftige Gegner der Sozialdemokratie. Millerands so- 
zialistisdie Rolle — und sie war bekanntlich groB — ist seit 
1904 endgültig ausgespielt Selbst auf seinen Wahhnanifesten Mai 
1906 prangte das Wort sodaliste nur nodi an fünfter oder sedister 
Stelle und der Gesichtswinkel gar, unter dem er den offiziellen 
Parteikandidaten, der in seinem Kreise aufgestellt worden war, 
den Soziologen Paul Lafargue, den Schwiegersohn Marxens, 
bekämpfte, war der eines ausgesprochen bürgerlichen Soziake- 
formers. Die übrigen ehemaligen soziallstisdien Deputierten waren 
schon früher abgesdiwenkt. Der kleine politisdie Choc, der 
sidi an den Namen des General Boulanger knüpft, hatte ge* 
nügt, das Kartenhaus der sozialistisdien Weltanschauung dieser 
Vertreter des revolutionfiren Proletariats von Frankreich umzu- 
blasen. Heute stehen sie alle im Dienste der klerikal-natio- 
nalistischen Reaktion. Paulin Mery ward eines der Häupter der 
Boulangisten; als es zwischen ihm und dem Bürgerlich-Radikalen 
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Ferdinand Buisson im Mai 1906 zur Stichwahl kam, haben sich 
die Sozialisten seines Kreises ohne Zaudern zur Unterstützung 
seines Gegenkandidaten entschieden. Alphonse Humbert war 
einer der Hauptlöwen der Generalstabspartei zur Zeit der Drey- 
fuß-'Skandale. Ernest Roche endlich, der ehemalige Sdiüler von 
Auguste Blanqui, und mit Edouard VaiUant einer der bedeutend- 
sten Führer der sog. Bianquisten, ist heute nur noch der .lieute- 
nant d'Henri Rochefort* ; er wurde in den vorletzten Wahlen Im 
XVII. Arrondissement von Paris durdi den reformsozialistisdien 
Paul Brousse gesdilagen, trotzdem dieser letztere, ein ehe- 
maliger Anarchist, ja, der eigentliche Vater des Gedankens der 
Propaganda der Tat in Westeuropa, sich kurz zuvor durdi 
sein den sozialistischen Prinzipien wenig angepaBtes Verhalten 
gegenüber dem König Alphons XIIL, den er in seiner Eigenschaft 
als Präsident des Pariser Gemeinderats als Gast im Hotel de Ville 
empfing, die Gunst der intransigenten Arbeiterschaft verscherzt 
hatte; Roche gehört zwar noch einem Parti Blanquiste Ni Dieu 
Ni Maitre an, das alle Wodien im »Intransigeant* einige kleine, 
mehr privaten Charakter tragende Zusammenkünfte anzeigt, aber 
diese Partei ist fiktiv, sie besitzt wohl einige Sektionen, zählt 
aber im politischen Leben nidit mit; in allen realpolitisdien 
Fragen geht diese Duodezgruppe mit den Antisemiten und Na- 
tionalisten Hand in Hand, und audi gedanklich ist Roche, wie- 
wohl er sich das Zeugnis ausstellen läßt, ie Champion incorrup- 
tible de la R^publique, du Socialisme et de la Patrie zu sein, 
ein nur sehr zahmer Antikapitalist, dafür aber ein desto eifrigerer 
patriotischer Heißsporn^). 

Demgegenüber teilt die deutsche Sozialdemokratie mit den 
Arbeiterparteien in Belgien und Italien das Glück einer kon- 
stanten und treuen Führerschaft. Während ihre Führerschaft von 
anderen Parteien der Linken zu allen Zeiten — von dem bfir- 
gerlidien Demokraten Bebel bis auf die Frankfurter-Zeitungs- 

^) Siehe meinen Aufsatz: ,Die Deutsdie Sozialdemokratie im 
Internationalen Verbände*, im Archiv für Sozialwissensdiaft, Bd.XXV, 
p. 213 ff. 
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Mfinner Qtiardc und Paul Bader und die Naumannianer Paul 
Göhre und Max Maurenbrecher — starken und wertvollen Zuzug 
erhielt, hat sie, wenn wir von dem ehemaligen Redakteur der 
Leipziger Volkszeitung, Max Lorenz^), der später durdh das Tor des 
Nationalsozialismus in den sicheren Hafen der Direktion der , Anti" 
sozialdemokratischen Korrespondenz" landete, dem jungen Grafen 
Ludwig Reventlow, der als antisemitisdier Abgeordneter endete 
(1906) und einigen anderen weniger bekannten akademischen Ober" 
lauf em*), sowie einzelnen bekehrten Proletariergestalten ä la Korb^ 
macherFisdier abgesehen, keinerlei Persönlidikeiten von irgendwel- 
dier Bedeutung an die bfirgerlidien Parteien verloren, es sei denn, 
daß man den mit einem Bruch mit der Partei verbundenen Obergang 
so Qberzeugter Sozialisten wie des Augsburger Budibinders Johann 
Most und des Chemikers Wilhelm Hassehnann zu einer anderen 
Tonart in der Taktik (1890) hier mitrechnen wollte, was nur dann 
zulässig wäre, wenn man den Abfall von der Partei mit einem 
Abfall von der Idee der Emanzipation der Arbeiter identifizieren 
wollte. Aber audi die aus der Sozialdemokratie stammenden 
anardiistischen Neophyten mitgerechnet, befindet sich unter 



^) Max Lorenz verfaßte neben diversen sozialistisdien Brosdiflren 
audi die .revisionistische* Schrift: ,Die Marxistisdie Sozialdemo-' 
kratie". Leipzig 1896, Georg H. Wigands Verlag. 

^ Es seien außerdem hier noch genannt: Louis Vieredc, einst kgL 
preußischer Referendar, dann sozialdemokratisdier Reldistagsabgeordneter 
jetzt Korrespondent bflrgerlicher Blätter in New York; Max Pfund, erst 
glühender Sozialdemokrat, Verfasser der Sdirift: .Unsere Taktik, ein 
ehrliches Wort zur Klärung* (Berlin 1891, Maurer und Dimmiak, 
88 pp.), die mit den Worten sdiloB: .Sehen whr uns vor, daß wir inneren 
Halt haben, wenn der wfltende Orkan ehibridit^, heute Redakteur am 
Berliner »Lokalanzeiger'; Dr. Franz Lfltgenau, der in Westfalen einst 
als Sozialdemokrat eine groBe Rolle spielte, auch Verfasser mehrerer bei 
H. W. Dietz verlegter Schriften, jetzt Redakteur eines bürgerlichen Organs 
in Dortmund (Verfasser einer preisgekrönten Sdirift Aber: .Darwin und 
der Staat". Verl. von Theod. Thomas in Leipzig); Heinrich Ober^ 
winder, Sdiriftsteller, der nodi zu Lassalles Jflngem gehört hatte, aber 
während des Sozialistengesetzes in Paris als im Dienste der deutschen 
Regierung stehender Spitzel entlarvt wurde (vgL Franz Mehring: Ge^ 
sdiidite der deutsdien Sozialdemokratie, 2. Aufl., Stuttgart 1904, 
Dietz, Bd, D, p. 300); Fernand Bueb, aus Mflhlhausen, im Jahre 1893, 
erst 28)flhrig, als Sozialdemokrat in den Reidistag gewAhlt, inzwischen 
ausgetreten und politisch verschollen. 
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den Sozialdemokraten, die der Griffel der Geschichte verzeidinet, 
nidit ein Abtrünniger, den man als eine ehemals an erster Stelle 
führende Gestalt in der Partei bezeichnen könnte. 

Die kämpfende deutsche Arbeiterschaft ist bisher davon ver- 
sdiont geblieben, ihre ehemaligen Klassenvertreter am Regierungs' 
tisch als ihre heftigsten Widersacher wieder auftaudien zu sehen. 
Sie hat weder einen Aristide Briand gekannt, der, gestern 
nodi Generalstreikler und Verteidiger der antimilitaristisdien 
VerurteOten, mit deren Theorie: plutöt Finsurrection que la guerref 
er sich ausdrüddlch und nachdrüdklidi solidarisch erklärt hatte, 
heute als Minister des öffentlidien Unterrichts die polizeilichen 
und strafreditlidien Repressions^MaBregeln seiner MinisterkoUegen 
gegen eben jene antimilitaristisdie Arbeiterbewegung ebenso aus- 
drüddidi wie nachdrüddidi billigt, nodi einen John Bums, der 
als Arbeiterführer große Arbeitslosendemonsfa-ationen, auf denen 
von der eventuellen Notwendigkeit der Demolierung der Paläste 
und Plünderung der Läden gesprochen wurde undweidie die ganze 
bürgerliche Welt der englisdien Hauptstadt in ohnmächtigen 
Schredcen versetzten, organisiert hatte (1886), dann aber nach Ver- 
lauf einiger Jahre, als kOniglidier Minister der öffentlichen Arbeiten, 
auf einen Antrag des Labour Representation Committee im Par- 
lament, der von der Regierung energische Schritte in der Arbeits- 
losenfrage verlangte, erwiderte, er sei weder ein BierbankpoUtiker 
noch ein weichherziger Philanthrop, der das Geld arbeitsamer 
Bürger für sog. Arbeitslose verschwende, und den Arbeitern 
den Rat gab, sie möchten lieber in besseren Tagen sparen und 
ihr Geld nicht für unwürdige Dinge ausgeben. Derartige Ent- 
täuschungen an Leuten, von deren Charakterfestigkeit und Lauter- 
keit die organisierten Arbeiter ehemals mit kindlichem Vertrauen 
die Oberführung des Dogmas von der Eroberung der politischen 
Macht durch das kämpfende Proletariat aus einer rosafarbenen 
Hoffnung in die greifbare Wirklichkeit erhofft hatten, wirken poli- 
tisch entmutigend und moralisch entnervend; sie treiben die Ar- 
beiter scharenweise dem Indifferentismus oder doch einseitigen 
Spezialisierungen wie dem Nurgewerkschaftertum, der exklusiven 
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Genossensdiaftsbewegung und allerhand libertären Richtungen 
zu und entfremden sie dem Gedanken der politisdien Organ!" 
sation und eines mit Maß und Ziel betriebenen Parlamentaris- 
mus, wie man das zumal in Frankreich, das allerdings vor 
dem Fall Briand sdion ebien Fall Millerand und, wenn man will, 
einen Fall Louis Blanc erlebt hat^), und wo sidi die große Masse 
der Arbeiterschaft in Anhänger des intransigentesten Abstentionis- 
mus und soldie des vollendetsten, wie man dort mit einem be- 
zeidmenden Termmus sagt, jemenfidiisme einteilen läßt, merken 
kann. Der Umstand, daß die deutsche Sozialdemokratie wie 
die sozialistisdien Parteien in Italien, Belgien und anderen Ländern 
sidi bisher ohne derartige zerrüttende und entmutigende Zwischen-- 
fälle haben entwickeln können, gibt, obwohl keineswegs den 
einzigen, sidier nidit den letzten Grund ab für die jedem vor- 
urteilslosen Beobachter sich aufdrängende Tatsache des unbe- 
dingten, oft bis zur Blindheit gehenden Vertrauens, das die 
Mitgliedschaft dieser Parteien ihren »altbewährten* Führern ent- 
gegenbringt In Deutschland erfährt die aus diesem Tatbestand 
ohnehin entspringende, dem Zentralismus Vorschub leistende 
Autorität der Parteileiter durch die Liebe zur Organisation und das 
stark entwickelte Führungsbedürfnis des deutschen Proletariats, 
sowie die relative Armut der Partei an Intellektuellen im all- 
gemeinen und an wirtschaftlich selbstständigen Elementen im 
besonderen eine so ungemessene Steigerung, daß sie fast gar- 
nidit unter den disgregierenden Einflüssen der taktischen und 
persönlichen Meinungsverschiedenheiten zu leiden hat, die sie in 
ähnliche Konflikte mit den Parteimassen bringen könnten, wie sie 
in Italien und in Holland trotz der Stetigkeit der Führerschaft in 
so heftiger Form zutage getreten sind; für Deutschland kann 

^) In letzter Zeit ist eine ganze Reihe der hervorragendsten sozial 
listischen Parteifflhrer in das Regierungslager .übergegangen und lebt 
deshalb in heftigster Feindschaft mit den ehemaligen Genossen. So Ren^ 
Viviani, der heutige Mfailster; so der Universitätsprofessor V.Augagneur, 
einst sozialistischer Make von Lyon, heute Gouverneur der Insd Mada*' 
gascar; so Gabriel Deville, der Marzjflnger und Gründer der französischen 
Ari)eiterpartei; so Alexandre Z^vate, glddi ihm einer der begabtesten 
und marxfestesten Führer der Guesdisten, so Joseph Sarraute u. a. mehr. 



Digitized by VjOOQIC 



106 Teil IL Der tatsächliche Herrsdiaftsdiarakter der Führer. 

man sagen, daß die leitenden Genossen der Partei den Kontakt 
mit den Massen nodi nicht verloren haben, daß in Form und 
Inhalt ihrer Taktik — auch dann, wenn Form und Inhalt sidi 
widersprechen sollten — einige Ausnahmen abgeredmet, noch 
volle Übereinstimmung herrsdit, daß die Ideengemefaischaft zwi- 
schen Führern und Geführten noch nicht abgebrochen ist und der 
Parteivorstand, sowie, wenn auch vielleicht in geringerem Grade,, 
die parlamentarische Fraktion nodi den Meinungsdurchschnitt der 
Genossen im Lande repräsentiert 

Das Vertrauen der politisch organisierten Arbeiter Deutsch- 
' lands zu ihren Verta-etern in der großen Tretmühle des politischen 
Lebens beruht also in der politisch-moralischen Zuverlässigkeit 
dieser Führer selbst Das ist ein matter of facrt, an dem nicht 
zu rütteln ist; die Geschidite hat ihm mit zahlreichen Dokumenten 
belegt. Die Vertrauensseligkeit der Geführten hat deshalb eine 
— mindestens historisch gerechtfertigte — Existenzberechtigung. 
Die Ursache für die konstatierte Zuverlässigkeit ist natürlich, wie 
alle Ursachen, kompliziert Es sind Erklärungen für sie versucht 
worden, die etwa in die Behauptung zusammenzufassen sind, 
die Tugend der deutschen Arbeiterführerschaft bestehe darin, daß 
sie niemals in Versuchung gekommen sei. Sie wäre also etwa der 
Tugend einer Jungfrau vergleichbar, der niemand jemals den Hof 
gemadit hat Es ist etwas Wahres an diesem Erklärungsversucjh,. 
wenn man die politische Tugend des treu zur Fahne Stehens da- 
bei ins Auge faßt In einem Staatsleben, in welchem eine parla- 
mentarische Regierung nicht existiert und wo für die Vertreter 
des Volkes kein Weg vom Parlament zu den Staatskanzeleien 
führt, schließt sich die Möglichkeit einer intellektuellen Korrup-- 
tion, einer mehr oder weniger radikalen Häutung oder gar 
ostentativen Schwenkung der parlamentarischen Arbeiterbevoll- 
mächtigten vom revolutionären, d. h. die Grundbasis der Ökonomie 
selbst verändern wollenden Sozialismus zur bürgerlichen Sozial- 
reform durch den MinisteriabUismus von selbst aus. Keui Zweifel 
andererseits, daß Arturo Labriola, welcher der Entwicklung der 
deutschen Arbeiterbewegung mit Eifer und Sachliebe gefolgt ist» 
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redit hat, wenn er mit der Prophezeiung nicht hinterm Berge 
hält, daß, schon wenn die deutsche Regierung sich den Luxus 
eines auch nur liberalisierenden Ministeriums gestatten würde — 
denn die Sozialdemokraten seien äußerst genfigsam — in Deutsch- 
land ohne Frage eine starke Ausbreitung der »infezione riformis- 
tica* Platz greifen wfirde^); die Krankheitsträger der Infektion 
sind sicherlich heute schon fiberreichlich vorhanden. 

Aber wenn auch durch die heute bestehende — Staatsrecht- 
lieh wie geistig — feudalistisdie Verfassung des Deutschen 
Reiches einem eventuellen Ehrgeiz deutsdier ArbeiterfQhrer so- 
zusagen autochthone Schranken gezogen sind, so reicht dodh der 
Mangel an Verffihrungsgelegenheit zur Erklärung der von uns 
untersuchten Tatsache der Vertrauenswürdigkeit der Führerschaft 
der deutsdien Sozialdemokratie ui keiner Weise aus. Um so 
weniger, als im grobsinnlidien Sume genommen zudem eine 
solche Gelegenheit stets da ist Noch hat eine autoritäre Regierung 
nie versäumt, jede Gelegenheit beim Schopf zu ergreifen, die Ge- 
sinnungstreue verdächtiger Führer einer mißliebigen Bewegung 
durch die ihr zu diesem Behufe zur Verfügung stehenden Or- 
gane mit emem kleinen Griff in die ihr durch die Volksver- 
tretung selbst bewilligten fonds secrets in etwas zu korrigieren. 
In der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung haben sich 
unseres Wissens jedoch, wenn wir von dem unaufgeklärten Fall des 
Präsidenten des Lassalleanischen Allgemeinen Deutschen Arbeiter- 
Vereins Johann Baptist von Schweitzer 1872 abstrahieren, in dem, 
soweit wir zu sehen vermögen, der temperamentvolle Ankläger 
August Bebel, wenn er auch die VerurteUung des Bezichtigten 
durchzusetzen vermodite, objektiv bitter Unrecht hatte*), die 



^) Arturo Labriola: »Riforme e Rivoluzione Sociale*, Mi-- 
lano 1904, Soc Edit. Milan., p. 17. 

*) Dieser Meinung ist auch, entgegengesetzt der Ansidit August 
Bebeis, der, soweit wir wissen, auch heute noch an seiner Anklage von 
1872 festhält, der offizielle Historiker der Partei, Dr. Franz Mehring 
(vgl seine »Geschichte der deutsdien Sozialdemokratie*, 1. c, 
Bd. IV, p. 66 ff.). Die Enderklärung Sdiweitzers nach seinen AussdiluB 
aus dem Verein, begleitet Mehring mit den Worten: .Man liest nicht 
ohne Bewegung die vergilbten Blfitter, das ehrlidie kluge Abscfaiedswort 
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Fahrer — ohne vielleidit die Ethicissimi und EvangeUstenge- 
statten zu sein, deren die italienisdie Arbeiterbewegung eine so 
beträditlidie Anzahl aufweist — eine vollendete Integrität in Geid- 
sadien zu bewahren gewußt Selbst die untergeordneten Organe 
der Partei, die sog. Unteroffiziere, haben sich in der Regel den 
polizeilidien Liebkosungen gegenüber als kalt und verständnislos 
erwiesen. Die Fälle, in denen Vertrauensleute oder audi ein- 
fadie, diargenlose Parteimitglieder ein Judasgeld, das sie von 
der I>olizei als Lodaumme zur Bestechung erhalten haben, dem 
Vorwärts oder anderen Organen ihrer Partei überantworteten, 
damit diese eine ironische Aufforderung an den ursprünglidien 
Besitzer des Geldes erlassen, daß er sidi sein Eigentum inner- 
halb einer angegebenen Frist eigenhändig wieder abholen möge, 
und das Geld dann, nadidem die Zeitspanne verstrichen ist, in 
den Kriegsfonds der Parteikasse fließt, sind ebenso erheiternd 
als häufig. 

Die treue Stetigkeit der Parteiführerschaft der deutsdien Sozia-- 
' listen beruht auf starken Momenten teils materieller, teils ideeller 
Natur. Die dem Deutschtum eigentümliche Liebe zum einmal er- 
wählten Beruf, die Pflichttreue, die miteinander verlebten Jahre 
der Aciitung und Verfolgung, die nocii heute bestehende Isolierung 
der Arbeiterpresse und ihrer Vertreter von der bürgerlichen 
Welt, der felsenfeste Glaube, daß nur die festumsddossene und 
festgeschlossene Partei imstande sei, das Ideal zu verwirklichen 
und die daraus entsprungene Abneigung gegen alles Eingänger- 
tum und allen Freisciiarengeist, haben zusammengewirkt, in 
den Anhängern der Sozialdemokratie eme Liebe zur festen Form 
der Partei zu erzeugen, die sehr wohl fähig ist, auch stärkeren 
Stürmen standzuhalten. Diese Liebe zur Partei, die bisweilen 
selbst etwas Menschlich-Rührendes an sich hat und die ent- 



eines Mannes, der in schwierigen Zeiten das Steuer der Sozialdemo^ 
kraUe mit sicherer Hand geführt und dem klassenbewußten Proletariat 
unvergfinglidie Dienste geleistet, der dann, verstrickt in die Folgen 
seines besten Tuns, manches Unrecht getan und schlimmeres Unrecht er- 
duldet hat*. 
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sdiieden eine der stärksten Sfiulen darstellt, auf denen sich das 
stolze Gebäude der deutschen Arbeiterpartei erhebt, gibt uns 
emen Schlfissel zum Verhalten der sozialdemokratischen Führer 
in und nach manchen Krisen, in denen es dem Uneingeweihten 
scheinen muB, daB sie logischerweise nur mit dem eklatanten 
Austritt einiger leitenden PersOnlidikeiten aus der Partei enden 
dürften. Die Uebe zur Partei der deutschen Sozialdemokratie, 
mit der sie verwadisen, hat gewiB nicht wenig dazu beigetragen, 
daB Manner wie Eduard Bernstein, Kurt Eisner und andere mehr 
nicht gezögert haben, in dieser Partei standzuhalten, zumal da 
sie sich aus dem heftigen Konflikt, der sie bis hart an die fiuBere 
Schwelle des Parteigebäudes geworfen hatte, jene persönliche 
Manneswürde, die zum Verblett) unter Kampfgenossen freilich 
unerläBlicJh ist, hatten wahren können. 

Diesen ideellen Fesselungsgrfinden stehen ebenso wichtige 
^materielle zur Seite. Durch die Gepflogenheit, ihre Angestellten, 
wenn auch nicht glänzend, so doch in genügender Höhe für ihre 
Dienste um die Sache zu entschädigen, schafft die Partei ein 
Band, das leichtfertig zu zersprengen mancher Genosse alle Ur- 
sachen hat sich zu hüten. Das in der deutschen Sozialdemo« 
kratie herrschende Prinzip der bar gezahlten Rückvergütung der 
der Partei geleisteten Dienste stellt die Parteiangestellten immerhin 
vor den frivolsten Versuchungen sicher. Gleichzeitig aber bildet es 
ein Element, das nicht wenig zur Stärkung der Parteibureaukratie 
beiträgt, und dem Zentralismus mächtig Vorschub leistet. Man 
kann sagen: Während in Frankreich, England, Italien, HoUand 
und anderen Ländern die sozialistische (mündliche sowohl als 
schriftlidie) Agitation vorzugsweise auf der Basis freiwUliger 
Leistungen beruht, haben wir es in der Sozialdemokratie Deutsch- 
lands mit einer bezahlten Presse, einer bezahten Landagitation usw. 
zu tun. Dort die Motoren individueller HUfsbereitschaft, indivi- 
dueller Opferlust, individueller Tatenlust und Begeisterung, hier 
die Motoren der Disziplin, der Treue, der Pflichterfüllung mit 
dem Hintergrund finanzieller Remuneration. Dort die MaUänder 
Avanguardia Socdalista, die Amsterdamer Nieuwe Tijd — Zeit-* 
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sdiriften von weittragender Bedeutung, aber durch die Initiative 
Einzelner ins Leben gerufen, durch den politischen Idealismus 
Emzelner am Leben erhalten, ohne Rüdcsidit auf kostendecken- 
den Absatz mit finanziellem Verlust und dem sine qua non einer 
völlig oder so gut wie völlig unbezahlten Mitarbeiterschaft 
arbeitend — hier der Berliner Vorwärts, die Leipziger Volks- 
zeitung und die Neue Zeit, ausgetragen und geboren von der 
Masse Partei, mit einem Stab besoldeter Redakteure und besoldeter 
^Mitarbeiter. Damit soll nicht gesagt sein, daß das Prinzip der 
Bezahlung der sozialdemokratischen Agitatoren und Beamten diesen 
etwa, wie man das in der gutgesinnten Presse und den Salons 
der allerbesten Gesellschaft noch immer mit einer an Impertinenz 
grenzenden Ignoranz behaupten hört, gestatte, von den sauer 
erworbenen Groschen der Arbeiter ein Prasserdasein zu fähren. 
Das Leben eines sozialdemokratisdien Redakteurs ist in der 
Regel alles andere als unbescheiden und protzenhaft, sein Tage- 
werk alles andere als faul und leicht^), und der Lohn, den ihm 
die Partei für sebie aufopferungsvolle und nervenzerfittende 
Arbeit zahlt, mit der Schwerkraft und Muhe der Arbeitsleistung^ 
verglidien, nicht übermäßig hoch. Das wird niemand, der die 
Lohn" und Arbeitsverhältnisse der sozialdemokratischen Presse 
und die persönlidie Lebensführung sozialdemokratisdier Beamten 
auch nur entfernt kennt, bestreiten wollen. Männer, von dem 
Wissen und der Arbeitsleistung eines Karl Kautsky, wie Max 
Quarck, eines Adolf Müller und hund^ anderer würden, hätten 
sie ihr Können nidit in den Dienst der Arbeitersache gestellt, sich zum 
mindesten materiell ganz anderer GenuBmittd erfreuen, als ihnen 
als Mitglieder der verf ehmten Partei des Proletariats zuteü werden. 
Mit unserem Hinweis auf die Gepflogenheit der deutschen 
Arbeiterpartei, alle ihr geleisteten Dienste entsprechend zu ver- 
güten, soll aber ebenfalls nidit geleugnet werden — und die 
Erwähnung dessen ist sogar ein notwendiges Komplement zum 
richtigen Verständnis des eben Gesagten — daß in länd- 
lichen Wahlkreisen, deren Organisationen noch arm sind, sowie 

») Vgl. p. 58ff. 
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an kleinen WodienblAttem, die finanziell nodi auf schwachen 
FfiBen stehen, vielfach auch im sozialistischen Deutschland un- 
«n^eltlidie Arbeit geleistet wird. An manchen Parteiorten hat 
sich die Sitte herausgebildet, die ortsansässigen Parteigenossen 
als Versammlungsredner nicht zu bezahlen. In wie großem Um- 
fang und mit wieviel Aufopferung an Zeit, Kraft und Gemütlichkeit 
sozialdemokratische Arbeiter, oft selbst unter geduldigem Ertragen 
nicht nur von Staub, Schmutz und Entbehrungen, sondern auch 
von Beschimpfungen und Entehrungen aller Art, von der meist 
unter futilster Motivierung ins Werk gesetzten Arretierung seitens 
der untersten Organe des Staates bis zum Steinhagel antisemi- 
tisch oder klerikal verhetzter Bauern, zu Wahl- und anderen 
Zeiten in sonntäglichen Schwirmen — also unter Aufopferung ihres 
einzigen freien Tages — das ganze Land mit Flugblättern, Wahl- 
zetteln, Kalendern usw. »belegen", ohne dafür einen Pfennig 
Geld. über die Unkosten hinaus anzunehmen, diese von dem 
trotz allem in der Arbeiterschaft lebenden Idealismus zeugende 
Tatsache darf als bekannt vorausgesetzt werden. 

Aber solche Vorgftnge stellen nur die Ausnahme von der 
in der Sozialdemokratie herrschenden Regel dar, daß jede ihr 
geleistete Arbeit, von der kleinsten Zeitungsnotiz bis zur läng- 
sten Versammlungsrede honoriert wird. Dieses System, das im 
ganzen vom Heroismus und Enthusiasmus abstrahiert und auf 
spontane Freiwilligendienste Verzicht leistet, dafür aber die 
Arbeitsfähigkeit der Parteimitglieder in seinen geregelten und 
besoldeten Dienst stellt, verleiht der Partei eine ungemeine innere 
Geschlossenheit, eine Macht über ihr eigenes Menschenmaterial, 
die zweifelsohne hflufig der Elastizität, der Initiative, endlich 
auch dem Geist des Sozialismus Abbruch tut, gleichzeitig aber 
eine ihrer widitigsten und unentbehrlidisten Grundlagen bfldet. 

Einsichtsvolle Beurteiler sozialdemokratischer Verhaltnisse, wie 
Ernst Günther, haben die Tatsache, daB anerkannt bedeutende 
und ehrenhafte Minner die „ftuBere Unterwerfung" unter den 
Willen der Partei dem Bruch mit ihr vorgezogen haben, zum 
großen Teil auf die Erwflgung zurückgeführt, daB sie bei einer 
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anderen Entschlußfassung ihre politisdie Existenz aufs Spiel ge- 
setzt und .die Möglidikeit, die Interessen der Arbeiter auch 
fernerhin wirksam zu vertreten" aufgegeben haben würden.^) Gewiß 
hat das Mitglied der Sozialdemokratie als solches ein nicht zu 
unterschätzendes Podium zur Verbreitung seiner Ideen zu seiner 
Verfugung. Sidier ist auch, daß für die Vertretung von Arbeiter- 
Interessen die Sozialdemokratie das gescfaichtsgegebene Instrument 
ist Aber auch das steht fest, daß .für Durchschnittsmensdien 
schon die relativ enge Verknfipfung der wirtsdhaftlidien Existenz 
mit der Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie ein hinrddiender 
Entschuldigungsgnind" *) sein würde, um die eigene Überzeugung 
dem Verbleib in einer Partei zu opfern, in der man sidi nicht 
mehr wohl fühlt. 

Man hat gesagt: 

Staatserhaltend sind nur jene. 
Die vom Staate viel erhalten! 
Darin liegt neben einer großen Übertreibung ein richtiger Kern. 
Mit derselben Bereditigung könnte man den gleichen Vers zitie- 
ren, wenn man für das Wort Staat das Wort Partei einsdiöbe. 
Die finanzielle Abhingighdt von der Partei, d. h. von den die 
Mehrheit in ihr vertretenden Führern, sdiließt in vieler Hinsicht 
ein eisernes Band um die Organisation.^ 

Die numerischen Erfolge der Gewerksdiaften, welche fraglos 
zu einem guten Teile dem Mutualitätsprinzip, d. h. den ökono- 
misdien Vorteilen, die es bietet, zuzuschreiben sind, haben es 
audi der Sozialdemokratie in Deutschland schon nahegelegt, die 

^) Ernst Günther: «Die Revisionistisdie Bewegung in der 
deutsdien Sozialdemokratie*, im Jahrbudi für Gesetzgebung 
usw. (SdimoUer), XXX. Jahrg., Heft 1, p. 253 (1906). — *) Idem. 

*) Der höhere Grad finanzieller Abhängigkeit entsdieidet hfiufig auch 
über das Gefühlsleben. Man hat die Beobachtuna machen können, daß 
In Parlamenten, in denen keine Diäten ausgezamt werden, sondern die 
Organisation selbst für Unteiiialtung der ihr angehörigen Parlamentsmit- 
glieder Sorge trfigt, die Gewerkschaftsführer und Parteibeamte sich vor- 
züglich als solche, d. h. die von der Partei unterhaltenen als Partdmänner, 
die von der Gewerkschaft besoldeten vorzüglich als Gewerkschafts« 
funktionfire, fühlen, während sie sich hi Parlamenten, die Ou^n Mit- 
gliedern hohe Gebühren zahlen, mehr als Parlamentarier fühlen. 
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Basis des Utilitarismus von der bureaukratisdien Obersdiidit auf 
die gesamte Parteimitgliedschaft auszudelmen. Das Parteivor-' 
standsmitglied Otto Gerisdi, Parteikassierer, hat in der Rede, die 
er auf dem Parteitag zu Bremen 1904 zur Organisationsfrage 
hielt, auf eine derartige Eventualität angespielt^) Nadidem er auf 
die der Partei überlegene Organisation der Gewerkschaften hinge^ 
wiesen hatte, erklärte er den tiefsten Grund ffir diese Überlegen^ 
heit in der .Steigerung der Leistungen" der Gewerkschaften 
zu erblicken. Erst seit dem Ausbau des Unterstützungswesens 
seien die Arbeiter den Gewerkschaften treu geblieben und habe deren 
rapide Zunahme stattgefunden. Daran anknüpfend führte er aus: .Es 
ist ganz diarakteristisdi, daß beispielsweise die Königsberger Ge-« 
nossen, die auf ihrem vorgeschobenen Posten gewiß reiche Erfahr 
rungen auf dem Gebiete der Organisation und Agitation haben, den 
Familien der Mitglieder der Parteiorganisation Sterbegeld ge- 
währen.*) Sie wissen ganz genau, warum sie das eingeführt haben. 
In dieser Beziehung sind wir eben gegenüber den Gewerkschaften 
im Naditeil, weil wir unseren Mitgliedern keine direkten Vorteile 
gewähren können. Das wird aber nicht immer so bleiben." 
Es scheint zwar zweifelhaft, ob diese Worte, wie die anwesende 
Redakteurin des römischen Avanti, Oda Lerda Olberg, in der 
sidi deutschsozialdemokratische und italosoziaiistische Elemente 
mischen, sie aufgefaßt hat, wirklich die direkte Voranzeige eines 
einzuführenden Lebensversiciierungsgesetzes, oder nur die warme 
Anempfehlung eines solchen enthalten sollten. Oda Lerda bezeichnet 
die Rede als eine .minaccjadidegenerazione''.^ Jedenfalls steht das 

^) Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemo- 
kratisciien Partei Deutschlands, abgeiialten zu Bremen, 10.— 24. September 
1904, Berlin, Verlag Vorwärts, p. 272. 

*) Die gleiche (obligatorische) Einrichtung besteht auch in Gießen und 
anderen Orten. 

*) VaL den Leitartikel: ,11 Congresso di Brema*. Avanti! 
Anno Vul, No. 2606. Oda Lerda setzt hinzu: ,Francamente, nol non 
possiamo concepire un partito socialista die attiri e conservi a s^ i 
membri, offrendo loro vantaggi economici. Noi riteniamo die vale assai 
piü un manipolo di compagni devoti, venuti neUe nostre file non per 
lucrare, ma spintivi dalla tede socualista, pronti ad ogni sacrifido, (Us-* 
posti a dare tutto s^ stessi, die non un eserdto di brava gente che s'is-' 
crlva al partito come ad una sodetä di mutuo soccorso*. 

Mi dl eil, Parteiwesen. 8 
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eine fest, daß es Tendenzen innerhalb der deutschen Sozial- 
demokratie gibt, wddie ein größeres Gewiditlegen auf einen 
materiellen Kitt befürworten und die Partei zu einer wenn audi 
sozialistische Färbung tragenden proletarisdien Versicherungs- 
geseseilsdiaft umgewandelt sehen möchte. Es ist ohne weiteres 
klar: eine derartige Evolution der Sozialdemokratie würde ihr 
sdmell viele Hunderttausende neuer Mitglieder zuführen und sie 
an äußerer Stärke gewinnen lassen. Audi der bureaukratiscfae 
Apparat würde einem rapiden Wachstum entgegen gehen. Ob 
die Partei bei dieser Entwicklung an innerer Kraft dem Staate 
gegenüber sowie an idealem Schwung, ideeller Einheitlichkeit 
und taktischer Konsequenz gewinnen würde, ist freUidi eine an- 
dere Frage, auf die näher einzugehen wir uns hier enthalten 
müssen. Hier müssen wir uns damit begnügen, auf die partei- 
erhaltenden und Organisationsstärkenden Folgen hinzuweisen, die 
der Partei aus ihrem Prinzip der bezahlten Parteiarbeit bereits 
bis heute erwachsen sind. 

In aristokratisdien Verhältnissen ist, zumal solange die Ari- 
stokratie den ihr inhärenten plutokratischen Charakter beibehält, 
der erwählte Beamte meistens unbesoldet Sein Amt ist ein 
Ehrenamt und wird als soldies, auch wenn es seine ganze 
Arbeitskraft völlig absorbiert, nidit oder nicht in nennenswertem 
Maße honoriert, da von ihm als einem Angehörigen der herrschen- 
den Klasse von vornherein angenommen wird, daß er ein 
reicher Mann ist und daß es ihm deshalb als eine Ehre gilt, in 
angesehener und in einem Brennpunkt öffentlichen Lebens stehen- 
der Stellung sein Geld für das Gemeinwohl auszugeben. In den 
modernen Demokratien stoßen wir häufig auf den gleichen Ge* 
dankengang. Der Lord Magor in London (und seine Kollegen 
in den anderen Großstädten Englands) sowie die sindaci der großen 
talienisdien Städte sind unbesoldet Da auch die ausgesetzten Re* 
Präsentationsgelder in der Regel unzureichend sind, gehört ebi be- 
träditlidies Vermögen dazu, diese Stellungen zu bekleiden. Sie sind 
deshalb ein Privileg reicfagewordener Parvenüs oder reichgebliebener 
Geburtsaristokraten. Ähnlich, wenn auch in geringerem Maße, ver- 
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iiält es sidi mit den Sitzen des italienischen Parlaments, in dem die 
Diätenlosigkelt von der Regierung mit der Begründung aufredit er- 
halten wird, es würde für die Gewählten der Nation nicht ehrenhaft 
(decoroso) sein, für ihreTätigkeit sdmöden Lohn in klingender Münze 
zu erhalten^), und von dem deshalb bei der Armut der sozialistischen 
Parteikasse in Italien die Arbeiter von vornherein ausgeschlossen 
sind. Unter den 36 sozialistischen Abgeordneten der italienisdien 
Kanuner (1 909) sitzen bloB2 ehemalige Arbeiter (Gewerkschaftsführer). 

In solchen Fällen ist es möglich, daß die Führung der Partei 
in den gesetzgebenden Körperschaften den reichsten Elementen 
in ihr anheimfällt*), d« h. denen, die Zeit und Geld übrig haben, 
sich mit diesem brotlosen Gewerbe zu befassen, das zudem noch 
häufig für sie mit periodischem Wohnungswechsel verbunden ist. 

Auch in einigen demokratischen Parteien selber gilt die Ober" 
nähme offizieller Parteistellen als Ehrensache, zumal dort, wo die 
Organisation als solche noch arm ist. Hier bildet sich nicht selten 
eine besondere Form finanzieller Macht innerhalb der Partei heraus, 
welche begüterten Parteigenossen aus der Verwendung ihres eigenen 
Geldes für Parteizwecke erwächst Eine solche Herrschaft plutO" 
kratischen Charakters besteht z. B. in der Presse derjenigen Parteien 
welche nicht finanzkräftig genug sind, um sich eigene Organe halten 
zu können, und welche deshalb die pekuniäre Beihilfe reicher 
Genossen in Anspruch zu nehmen gezwungen sind, wobei diese 
dann als Aktionäre des Blattes naturgemäß Einspruchsrecht in die 



^) In seinen Beantwortungen auf einige die Einführung von Diäten 
im italienischen Parlament betreffende Gesetzesvorsdiläge hat Giolitti 1909 
wiederholtermaßen deutlich den Zweifel durchblicken lassen, ob die even-* 
tuelle Bezahlung von Diäten nicht das Ansehen und die Achtung vor dem 
Parlament im Lande schwächen würde. Das Abgeordnetenmandat werde 
vom Volke als mandato oratuito vergeben. (Vol. Atti del Parlamento 
Italiano. Camera dei Deputat!, sessione 1909. Roma 1909, Tip. della 
Camera dei Deputat!, Volume I, p. 518 und 913.) — Auch Bismardc unter-* 
nahm im Jahre 1885 den krausen Versuch, die Difiten der Reichstagsab- 
geordneten auf Grund eines Paragraphen des preußischen Landrechts als 
einen «wider d!e Ehrbarkeit verstoßenden Gewinn" hinzustellen. 

*) Selbst in Frankreich, wo doch bekanntlidi Diäten in ziemlicher Höhe 
bezahlt werden, hat man die Beobachtung gemacht, daß die firmsten Wahl- 
kreise häufig durch die reichsten Deputierten im Parlament vertreten werden. 
lEug^ne Fourni^re: »La Sociocratie' etc., L c, p. 109.) 
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Art seiner Direktion besitzen. Einen Musterlall dieser Art bietet die 
Gesdiidite des Sozialismus in Frankreich, wo die Huraanit^ eine 
Zeitlang von einem Konsortiun reicher Juden am Leben erhalten 
wurde. Auch bei der Verteilung der Mamlate zu Parteitagen er- 
halt häufig der den Vorzug, dersicheibietet, die Reiseunkosten aus 
eigener Tasdie zu dedcen oder von dem die Genossen wissen* daß 
er dazu imstande ist Auf diese Weise wird, ebenso wie in be- 
stimmten, von uns erwähnten Fällen die pariamentarische Fraktion, 
der Parteitag, dieses .höchste Tribunal" der Partei, ausdenreidisten 
Männern der Partei zusammengesetzt, wie das in Italien, Frank- 
reich, Holland u. a. häufig eintrifft^) In Deutsdilasxi liegt eine 
solche Eventualität bei der sozialen Zusanmiensetzung der an reidien 
Personen kein ObermaB leidenden dc^gen Sozialdemokratie einer- 
seits und ihrem KoUektivreiditum andererseits tanmerhin ferner. 
Hier tritt an Stelle der finanzidlen Überlegenheit des EanzeUndivi- 
duuffls häufig die des reidien über den armen Lokalverein. Den 
armen Organisationen ist natürlich die Beschidtung der Parteitage, 
zumal, wenn diese an entfernten Orten abgehalten werden, sehr 
erschwert Sie sind häufig gezwungen, auf jede Vertretung Ober- 
haupt zu verzichten, falls sie nicht das Mandat einem Parteige- 
nossen anvertrauen können, der über genügend Mittel, Zeit und 
Lust verfügt, die meist nicht unerhd>lichen Reisekosten aus 
«igener Tasche zu bestreiten. Die öffenüiche Parteimeinung hat 
freilich gegen die Gewährung von Mandaten, die ohne die Ver- 
pflichtung zur Vergütung der Reisekosten ausgestellt werden, sehr 
heftig Front gemacht und verabscheut sie als die schlimmste Spe- 
cies aus der Familie der sog. »Gefälligkeitsmandate''. Ihre Aus- 
steilung wie ihre Annahme wh'd vom Gros der Partdgenossen- 
sciiaft sogar als eine Art kleiner Parteiverrat und Korruptions- 
versuch angesehen und als Missetat an die große Glocke gehängt 
(Fall Fehndridi in Bremen 1904);^ wohl oft zu Unreciit, denn 



2 Für Frankreidi vgl. A.)obert: «Impressions de Congris*, in 
uerre Sociale, 2i^me ann^e, No.45. 
*) Protokoll, p.l66£F.,265£r. VgLaudi die Diskussion Ober den ähn- 
lidien Fall Lilg Braun auf dem Parteitag zu Mfindien 1902 (I>rotokoU, p. 250). 
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es kann unter Umstanden mehr Saddiebe und Aufopfemng daxu 
gehören, sidi auf eigenen Beinen zum Parteitag aufzumadien, als 
mit Geldern der Sektion lokalen reidiUdi ausstaffiert eine ver^ 
gnfigte Wodie auswflrts zu verleben. 

Auf jeden Fall ist also der kleine Wahlverein bezüglidi seiner 
Vertretung auf Parteitagen arg im Naditeil. AnderungsvorsdiMge 
für diesen Zustand der Dinge sind sdion seit langen Jahren und 
in mandierlei Weise gemadit worden. So ist unter anderem 
1903 und 1904 vom Wahlverein Marburg aus die Anregung 
gegeben worden, die demokratisdie Gleidibereditigung aller 
Kreise zur Teibiahme an den Parteitagen dadurch zu verwirk" 
lidien, daB die gesamten Delegationen aus der großen Parteikasse 
zu dedcen seien. Fruditlos. Dagegen sdieint eine kleine, wenn 
auch nidit vollständige, Besserung des Obelstandes neuerdings 
auf anderem Wege erreidit werden zu können, nämlidi auf dem 
der Zusammenfassung mehrerer lokaler Organisationen zu provin- 
zialen usw. Verbänden. So besteht z. B. In den Statuten der 
sozialdemokratisdien Provinzialorganisation des Agitationsbezirkes 
Hessen-Nassau die Bestimmung, daß unter denjenigen WahN 
kreisen, deren Organisationen zur Besdiidcung der Parteitage zu 
geldarm shid — es trifft das, nebenbei bemerkt, von den elf, die 
im Provuizialverband vertreten sind, auf fünf zu — alljährlidi 
einer ausgelost wird, der das Redit erhält, auf Kosten des 
Gesamtverbandes einen Delegierten zum Kongreß zu entsenden. 

Eine Partei, wddie Qber einen wohlgefüllten eigenen Sädcel 
verfügt, kann die Stütze der Reidien und somit ihr finanzielles 
Obergewidit als unnütz beiseite sdiieben und ihre Basis in 
einem eigenen, ,von ihr abhängigen Beamtenapparat finden. 
BekanntUdi hat die deutsdie Sozialdemokratie bis zur Zahlmg 
offizieller Reidisdiäten 1906 den Mangel an soldien durdi Zahlung 
von Diäten aus ihrem eigenen Parteisädcel abgeholfen. Das er« 
mögfidite es ihren, zum großen TeO nidit begüterten Kreisen ent- 
stammenden Führern erst, an der partamentarisdien Arbeit teilr 
zunehmen. Die Einführung eigener Diäten war aber eine von 
großartiger K(»izeption zeugende Bnriditung audi deshalb, weil 
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sie die Abgeordneten im Reichstage zwang, sich als Diener, 
wenn auch nidit gerade immer der Partei, so doch wenigstens 
des fraktionellen Gesamtwillens zu fühlen und deshalb der even^ 
tuellen Entstehung selbstherrlicher .unabhängiger Sozialisten*, 
wie sie das Bild der Sozialisten insbesondere der französischen 
Kammer stören. Steine in den Weg legte* 

Im allgemeinen sind die Arbeiter freilich keine angenehmen 
Arbeitgeber. Sie sind leicht zu Mißtrauen geneigt und stellen 
an ihre Angestellten hohe Anforderungen^). Hätten diese in der 
Regel nicht so viele Möglichkeiten, sich dem Einfluß ihrer viel- 
köpfigen Herren zu entziehen, sie würden, geht die Klage, von 
den Arbeitern gestrenger und schlechter behandelt werden als 
vom Privatunternehmer. Jedes einzelne Mitglied der Organisation 
neigt dazu, dem besoldeten Organisationsleiter gegenüber sich als 
Arbeitgeber zu fühlen und ihn dementsprechend zu behandeln. 
Auch fehlt den Arbeitern vielfach noch das Maß der Schätzung 
für geistige Arbeit In Rom haben die dort zahheichen Produktiv^ 
genossenscfaaften den Grundsatz, den kaufmännischen und tech- 
nischen Leitern ihrer Betriebe keine höhere Bezahlung als ihren 
übrigen Arbeitern zu gewähren^. Auch in Deutschland war die 
gleiche Tendenz lange in der Arbeiterschaft lebendig. Auf der 
Versammlung christlicher Bergarbeiter zu Gelsenkirchen 1898 wurde 
die Forderung laut, der Bergarbeiterführer Brust müsse bei der 
Bergarbeit verbleiben, falls er nicht auf die Achtung seiner Ge- 
nossen Verzicht leisten wolle*). Auf dem 1892 in Berlin ab- 
gehaltenen Parteitage der Sozialdemokratie wurde stundenlang 



1) Vgl. Hcinridi Hcrkncr: „Die Arbeiterfrage-, L c. p. 116; 
Ridi. Calwer: «Prinzipien undMeinungsfreiheit", Sozial. Monats- 
hefte X (XII), Heft 1. In Italien antwortete ein GewerksdiaftsfOhrer in 
einer von der Generalkommission veranstalteten Enquete über die Ge- 
hälter der Angestellten auf die in ihr enthaltene Frage: Womit werden 
bei eurer Gewerksdiaft die Angestellten entschfidigt? mit der bitteren Be- 
merkung: Mit hfiufigen Tadelsvoten! (Fausto Pagliari: «Le Organiz- 
zazioni e i loro Impiegati*, L c, p. 11.) 

<) Lamberto Paoletti: .Un Cimitero di Cooperative*, im 
Giornale degli Economisti. Sett. 1905, p. 266. 

*) Heinridi Herkner: .Die Arbeiterfrage% 1. c, p. 114. 
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über einen Antrag verhandelt, wonadi das Maximalgehalt aller 
Parteibeamten 2500 Mark jfthrlidi unter keinen Umständen Aber" 
schreiten durfe^). Auf dem Kongreß zu Frankfurt (1894) mußte 
ein Antrag, das Gehalt der beiden Parteisekretäre auf monatlich 
300 Mark zu erhöhen, zurückgezogen werden, weil trotz mehr-* 
facfaer Abstimmung das Resultat unentschieden geblieben war^. 
In der sozialdemokratischen Partei herrschte lange Zeit die Un« 
Sitte, die Gehälter der Parteiangestellten sowie die gezahlte Ent- 
schädigung an die Agitatoren für ihre Auslagen und den erlittenen 
Zeitverlust gleichsam als eine Art Trinkgeld oder doch Gnaden- 
gehalt anzusehen, womit man dem Betreffenden eine Wohltat er- 
weise^. Der Redakteur wurde häufig sdüechter besoldet als der 
Geschäftsführer, )a, als der Setzer im Geschäft^). Heute ist das anders 
geworden. Die deutsche Arbeiterschaft hat sich im allgemeinen daran 
gewöhnt, ihre Beamten gut zu bezahlen. Den Beamten selbst aber 
ist es gelungen, die Gehälterfrage dem Forum der Parteitage, wo sie 
ehemals breit behandelt wurde, zu entziehen und sie nicht mehr 
öffentlich, sondern im engeren Kreis der Preßkommissionen erledigen 
zu lassen. In Frankreich hingegen hat die Stimmung unter den 
Arbeitern ihre Beamten knapp zu halten, gerade neuerdings — 
seitdem die Abgeordneten im Parlament 15000 Francs Jahresdiäten 
beziehen — wieder um sich gegriffen. Der Arger über die 15000 
hat die Arbeiter sogar häufig veranlaßt, ihren Beamten in den Ge- 
werkschaften nicht einmal das Jahresgehalt von 1500 Francs zu 
gönnen^), bn Jahre 1900/1901 erhielten die drei Angestellten 
der Conf^d&ation G^n^rale du Travail (Sekretär, Kassierer und 
permanent) zusammen nur 3173 Francs*). Die obersten beiden 

») Protokoll, p. 116-131. 

•) Protokoll, p. 69 fr. 

*) S. die Rede von Richard Fischer auf dem Berliner Parteitag 1892, 
Protokoll, p. 127. 

^) Vgl. Richard Calwer: »Das kommunistische Manifest und 
die heutige Sozialdemokratie'. Braunsdiweig 1894. Günther, p.38, 
sowie R. Fisdier, L c, Protokoll, p. 129. 

^) Enquete sur la Crise Sündicaliste; R^ponse de E. Klem^ 
czynski. Mouvement Sodaliste, Xl, No. 215—216, p. 302. 

*) Paul Louis: ,Histoire du Mouvement Sundical en France 
(1789—1906)-. Paris 1907. Alcan, p.244. —Vom 22. März 1901 ab wurde 
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Beamten des Budidrudcer- Verbandes beziehen 300, der Kassierer 
100 Francs Jätirlidies Gehalt Die Metallarbeiter glaubten schon 
Unglaubliches zu leisten, als sie drei Beamte mit 234 Francs und 
(1905) sieben Gauleiter (secr^taires r^ionaux) mit Je 180 Francs 
Monatsgehalt anstellten^). 

In Italien hat sidi bisher noch kein umfangreicher Stab be^ 
soldeter Partei- und Gewerkschaftsbeamten bilden können. Das 
Leben der Arbeiterorganisationenist noch rudimentär und den größten 
Wechselffillen ausgesetzt Zudem fehlt es an Barmitteln zur Be* 
soldung von eigenen Beamten. .Segretari, amministratori e 
cassieri ddle Leghe e delle Sezioni si dovettero improwisare 
da un giorno all' altro, nelle persone dei piü volonterosi e dei 
piü devoti compagni." ^. Bis zum Jahre 1905 hatten von allen 
Gewerkschaftsverbänden nur die Budidrudcer ein berufsmäßiges 
Personal zur Haltung der Budiffihrung und zur Verwaltung des 
Verbandsvermögens.') Erst in allerletzter Zeit nimmt die Zahl der 
von den italienischen Gewerkschaftsverbänden und den Camere 
dei Lavoro fest angestellten Beamten beständig zu. Aber die 
Gehälter sind noch recht niedrig. Dessen ungeachtet weisen auch 
einige italienischen Gewerkschafter bereits Ansätze zu jener An^ 
läge zur Fettsudit und der daraus sich ergebenden Trägheit 
auf, die ihren reichen englischen Schwesterorganisationen nach- 
gesagt wird. 

Die geringe Besoldung der sozialistischen Partei- sowie der 
Gewerkschaftsbeamten ist nicht nur als Ausfluß der Unternehmer- 
Willkür und des Unternehmerhochmutes der zahlenden Arbeiter- 
schaft sowie, in anderen Fällen, der Kargheit der den jungen 
Organisationen zur Verfügung stehenden Gelder zuzusdireiben. 



das Gehalt des permanent, Georges Yvetot, auf 8 Frs. pro Tag erhöht. 
(Fernand Pelloutier: «Histoire des Bourses du Travail", L c, 
p. 152.) 

») Paul Louis, 1. c, p. 198—199. 

*) Alessandro Schiavi: .11 Nerbo delle Associazioni Ope- 
ra) e". Critica Sociale, Anno XV, No. la 

*) Renate Brocchi: »L'Organizzazione di Resistenza in 
Italia'. Macerata 1907, Libr. Editr. Mardiigiana, p. 137. 
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Mit ihr verfolgte man überdies einen besonderen ZwedL Da- 
durcb. daß man ihre Gehfilter auf ein fiberaus geringes Maß 
setzte, traditete man zu erreichen, daß die Beamten der 
Sache kdiglich um der Sadie selbst willen dienten und sich 
kein Ruhd>edflrfnis aus Angst vor dem Verlust der Stelle 
und dem damit ffir ihre Familien verbundenen wirtsdiaftschaft- 
lidien Ruin in ihnen entwidcdn könnte. Man hoffte, auf diese 
Weise künstlich Idealismus züchten und wachhalten zu können, 
da man so den Arbeiterführern proletarischer Abstammung jede 
wesentliche Erhebung über das soziale Niveau der von ihnen 
Geführten unmöglidi machte. An Versudien dieser Art hat 
es in der revcriutionSren oder ersten Phase der politischen wie 
der gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung in keinem Lande ge- 
fehlt BisweUen hielt man die Beamten nicht nur knapp, in-» 
soweit die Parteimittel in Frage kamen, sondern verbot ihnen 
selbst die Annahme von Gddem zur Vergütung ihrer parlamen-^ 
tarischen Tätigkeit Unter den Gründen,^ welche die Berliner 
Sozialdemoluraten im Jahre 1885 zur Nichtbetdligung an den 
Wahlen zum preußischen Landtage veranlaßten, stand die Be- 
sorgnis, daß im Falle der Wahl die sozialdemokratischen Rb^ 
geordneten 15 Mark Diäten pro Tag erhalten würden, obenan; 
denn, meint man, es könnte so für die Partei die Gefahr einer 
Pflanzstatte der Verbürgerlichung entstehen^). 

Das Mittel der geringen Entlohnung der Führer, das zumal 
in der Jugend der Gewerkschaftsbewegung zeitweise bewußt an- 
gewandt wurde, hat sich als ein sehr prekäres Sicherheitsventil 
gegen eventuelle Pflichtverletzungen erwiesen. 



^) Die betreffende Stelle der diesbezüglich gefoBten Resolution lautet 
wörtlich: »in schUeBlicher Erwägung, daß angesichts der Tatsadie, daß 
Jedes Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses 15 Marls Difiten pro 
Tag eriiSlt, wir uns des Gedankens nidit erwehren können, daß wir uns 
eventueU eine Pflanzstätte der Prinzipienverleugnung und eine Züchtungs-* 
anstalt für Berufsparlamentarier sdiaffen könnten — (unser Prinzip ist 
uns heiUg und unsere Vertreter Ehrenmfinner. aber •— der Mensch ist ein 
Produkt der Verhältnisse, und nadiher dürfte es zu spfit sein!)* .... 
(Eduard Bernstein: «Die Gesdiidite der Berliner Arbeiter^ 
beweg ung. Berlin 1907. BuchhandL VorwArts, VoL II, p. 16a) 



liu 
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Idealismus allein ist bei der Mehrzahl der Menschen zur 
PfiiditerfuUung ein ganz ungenügender Antrieb. Enthusiasmus 
ist keine Ware, die dauernd auf Lager gehalten zu werden ver" 
mag. Die gleichen Menschen, die in einem Augenblick oder 
sagen wir selbst in einigen Monaten der Begeisterung bereit 
sind, um einer großen Idee willen selbst Leib und Leben aufs 
Spiel zu setzen, sind oft zu dauernder Arbeit im Dienste der 
gleichen Idee selbst dann unffthig, wenn sie relativ nur ge- 
ringe Opfer erfordert Opferfreudigkeit ist einem Golddukaten 
vergleichbar, der wohl auf einmal ausgegeben werden, nidit aber 
in kleine Sdieidemfinze verzettelt alla spicdolata verausgabt 
werden kann. Daher ist es audi in der Arbeiterbewegung not- 
wendig, daß der Führer noch einen anderen Lohn empfange als 
etwa die Anhänglichkeit der Geführten und das Bewußtsein eines 
guten Gewissens. Schon in den ersten Zeiten der autochthonen 
Organisation der italienisdien Landarbeiter heißt es in einem zu 
diesen Behufe geschriebenen Leitfaden, wenn man wolle, daß 
der capolega (das Haupt des Landarbeitergewerkvereins) seine 
Pflicht tue, sei es gut, ihm für seine Arbeit ein Entgeld aus- 
zusetzen.^) 

Angemessene Bezahlung der Angestellten ist audi aus zwei 
weiteren Erwägungen heraus notwendig. Die eine ist ethischer, 
ja sozialistisch -ethischer Natur. Geleisteter Arbeit gebührt ent^ 
sprediende Entschädigung. Ihrem gesellschaftlichen Werte nicht 
entsprechend bezahlte Arbeit heißt in marxistischer Terminologie 
Ausbeutung. Das zweite Motiv entspringt real- politischer Quelle. 

Die geringe Entlohnung der Führer als Prinzip ist, gerade weil 
sie alles auf die Karte des Idealismus der Führer setzt, sogar ge-^ 
fährlidi. Ed. Bernstein hat Recht, wenn er meint, Unterbezahlung 
führe zu Korruption und sozialer Verlumpung ^. In der Tat wird 
der schledit entlohnte Führer der Versuchung des Verrats und der 



^) Egidio Bernaroli: »Manuale per la Costitnzione" etc., 
L c, p. 27. 

*) Eduard Bernstein: ,Die Demokratie in der Sozialdemo" 
kratie*. L c, p. lioa 
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Käuflichkeit leiditer unterliegen als der gut entlohnte, dem sein 
Beruf eine ausreichende und sichere Einnahmequelle ist Zu- 
dem erschwert das Prinzip der geringen Entlohnung des Führers 
die Anwendung eines anderen Präventivmittels gegen die Ent-* 
stehung der Oligarchie, nämlich die Verhinderung stabiler Führer" 
schalten durch häufigen Personenwechsel mittelst Neuwahlen. In 
Frankreich, wo die schlechte Entlohnung der Gewerkschaftsführer 
nodi die Regel ist, hat man die Beobaditung machen können, 
daß es völlig an Nachwuchs fehlt und die Gewerkschaftsführer 
auf den Kongressen deshalb notgedrungen stets die gleichen sind.^) 

Wenn, wie wir bereits ausführten, die Niditbesoldung der 
Parteiführer resp. die nur geringfügige Vergütung für die von 
ihnen geleisteten Dienste unseres Erachtens keine Gewähr für 
die Aufrediterhaltung der demokratischen Grundsätze seitens der 
Parteibeamten zu leisten vermag, so ist andererseits nidit zu 
leugnen, daß ein Anwachsen der finanziellen Macht in der Partei, 
das eine gute Bezahlung erst möglich macht, in hohem Grade dazu 
beiträgt, die Diktaturgelüste der Partei-Bureaukratie zu nähren, 
da letztere als Verwalterin des Parteivermögens audi über die 
Machtmittel ökonomischer Natur verfügt Denn das Führertum 
kann audi die finanzielle Madit in der Partei erobern und sie 
zur Konsolidierung und Sicherung seiner Machtstellung benutzen. 

Schon die Geschichte des Christentums lehrt, daB in dem 
MaBe, wie die Kirche an Reiditum zunahm, die Unabhängigkeit 
der Klerisei, der Kirchenbeamten, von der Gemeinde wuchs. Da 
sie als Vertreter der Gesamtheit im Besitz des dieser gehörigen 
Vermögens waren, wurden alle diejenigen Personen von ihnen 
abhängig, die jener Gelder bedurften oder auf irgend eine Weise 
auf sie spekulierten; Bettler, Almosenempfänger aller Art nidit 
nur, sondern auch alle, welche die Klerisei zu ergänzen oder einstens 
zu ersetzen trachteten, die Aspiranten und der Nachwuchs. Zur 
Verwaltung der Gelder und Erledigung der Geschäfte bedurfte 
das Christentum eines abgestuften Beamtenstabes. So erstand 



>) E. Klemczynski: «La Crise Syndicaliste', L c, p. 301. 
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die Hierardiie, die den inneren Gehalt des Christentums aus^ 
löschte und seine Ziele veränderte. Eine ähnliche Gefahr liegt 
auch in allen demokratisdien Parteien mit stark entwickelter 
Finanzwirtschaft vor^), wie sie z.B. die deutsche Sozialdemokratie 
besitzt, deren bloBes Zentralorgan im Jahre 1908 allein in seiner 
Druckerei 298 Personen^, die, (riine Teilnahme am Reingewinn 
zu haben oder mit genossenschaftlichen Mitverwaltungsrechten 
ausgerüstet zu sein, von der Partei wie von einem be- 
liebigen Privatunternehmer abhängig sind, beschäftigte. In der 
Hand der Parteibureaukratie liegen die Presse, der Schriftenverlag 
und -Vertrieb, die Aufnahme von Rednern in die Listen der be- 
zahlten Agitatoren. Alle diese Einnahmequellen kann sie unlieb- 
samen Konkurrenten oder unzufriedenen Elementen aus der Masse 
Jederzeit sperren und sperrt sie nötigenfalls auch tatsächlich % 



^) Diese Gefahr wird selbst vom optimistischen Ettore Ciccotti: 
«Psicologia del Mov. See.*, L c, p. 127 anerkannt. 

') Eduard Bernstein: .Die Natur und die Wirkunaen der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung. Berlin 1909. Buchhandlung 
Vorwärts, p.. 12. 

*) In den Zeiten der Kämpfe der Parteileitung mit den sog. Jungen 
wurcle der Vertrieb der nicht einmal Oppositionelles enthaltenden Schriften 
des dieser Riditung angehörigen Dr. Bruno Wille (Jugendschriften und 
Gedichte) durch Beschluß des Parteivorstandes in den Parteibuchhand- 
lungen mhibiert. Zur Rechtfertigung schrieb Richard Fischer an WUle 
unter dem 6. Nov. 1891 : »Unsere Partei ist eben nicht nur eine vage 
Ideengemeinschaft, sondern ein s^r realer Körper mit so und so vielen 
Organen. Und so wenig es uns einfällt, jemanden aus dem Wolken- 
kudcucksheim einer «geistigen Bewegung und Gemeinschaft* auszuschlieBen, 
so sehr hat die Partei darauf zu achten, daB innerhalb des Rahmens der 
Organisation die ihr Zugehörigen in Fragen der Taktik und Disziplin dem 
Willen der Gesamtheit sich fügen. Und wer nun diesen Grundsätzen der 
Unterordnuna sidi nicht fflgt und mit anderen, die fflr unwürdig eridärt 
sind, dieser Organisation anzugehören, sich zusammenschlieBt, um gegen 
jenen bestimmten Kreis zu wirken, der verzichtet damit eo ipso auch 
auf die Organe und Vorteile, die derselbe seinen Zugehörigen 
gesdiafft hat und sichert. Eines dieser Organe ist unsere Buchhand- 
lung, und deshalb war unser Beschluß für uns selbstverständlich*. (Hans 
Müller: .Der Klassenkampf in der deutschenSozialdemokratie*. 
Züridi 1892. Verlagsmagazin /. Sdiabelitz, p. It9.) Siehe auch die Rede 
von von Elm, auf dem Parteitag zu Mannheim 1906 (Protokoll, p.3(X)). 
Die pekuniäre Wirkung soldier Sperren ist natürlich umso gröBer, je mehr 
die Arbeiter daran gewöhnt sind, nur solche geistige Nahrung zu sich za 
nehmen, die ihnen von Parteiwegen offiziell gekocht und als gesundheits-* 
fördernd empfohlen wird. Also am größten in Deutschland. 
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Die Maditkonzentration in den marxistisdien Parteien ist offen- 
siditlldier als die marxistische Kapitalskonzentration im Wirtsdiafts- 
leben. Seitens der Vorstände der deutsdien Sozialdemokratie sind 
in den letzten Jahren mehrfach Pressionsmittel, wie z. B. die Drohung, 
jeden Mann und jeden Groschen für die Agitationzu verweigern, 
falls bestimmte mißliebige Persönlichkeiten von den Parteigenossen 
bei Kandidaturen nicht fallen gelassen würden^), was gewiß nicht 
»den Grundsätzen der Freiheit und Braderlichkeit" entspricht, ange- 
wandt worden. Da entstehen notwendigerweise »Byzantinismus und 
Kadavergehorsam" auch in der Arbeiterpartei sans Dieu ni maltre^ 
Noch eine andere Art wirtschaftlichen Druckes, den die 
Arbeiterorganisation auszuüben imstande ist, mag hier kurz erwähnt 
werden. Wirte, deren Lokale nur oder doch vorzugsweise von 
Arbeitern besuciit werden, oder Kleinkaufleute, deren Kundschaft 
hauptsächlich aus Arbeiterfrauen besteht, befinden sich, wenn auch 
nicht in direkter, so doch in indirekter wirtschaftlicher Abhängig- 
keit von der Partei und Gewerkschaft, resp. den in ihnen ton- 
angebenden Persönlichkeiten, da sie bei einer eventuellen Boy- 
kotterklärung ihres Lokales bzw. Ladens in Arbeiterkreisen einen 
völligen Geschäftsruin befürchten müssen. 



Kapitel 3. 

Die Fflhrer und die Presse. 

^ Ein gewaltiges Organ zur Eroberung, Wahrung und Kräf- 
tigung der Herrschaft über die Massen ist die Presse. Sie ist 



1) W. Heine, loco cit.p. 283. 

*) In V. E. Terranus: ,Der Hurrahschreicr", einem Roman, der i. J. 1908 
von der sozialdemokratisdien VoUcsstimme in Franlcfurt a. M. zum Ab* 
druck gebradit wurde, erklärt der durdi und durch sozialistisch gesinnte 
Udo Gebhardt, warum er sidi der Sozialdemokratie trotz seiner Gesinnung 
nidit anschließt Er fragt seinen Sohn, einen jungen Reditsanwalt, der 
schon lange der sozialistisdien Partei angehört: «Ist bei euch die Disziplin 
nidit noch eine straffere, der Zwang nidit noch härter, engherziger? . . . 
Aadien sidi nicht audi bei eudi Byzantinismus und Kadavergehorsam 
.immer mehr breit?" Die bitteren Worte nehmen sich am Schluß des 
Buches wie eine verhüllte Mahnung des Verfassers aus. (19. Jahrg., Nr. 138.) 



Digitized by VjOOQIC 



126 l^^il n. Der tatsädilidie Herrsdiaftsdiarakter der FOhrer. 

am besten dazu geeignet, den Ruhm der einzelnen Fährer unter 
den Massen zu verkünden und ihre Namen populär zu machen. 
Die gewerkschaftliche sowohl wie die politische Presse ist angefüllt 
mit Lobeserhebungen der leitenden Persönlichkeiten, in denen 
ihre »selbstlose Aufopferung", ihr »heißer Idealismus, gepaart mit 
kühler Überlegung und zäher Ausdauer" gepriesen wird, welche 
allein es vermocht hätten, die machtvollen Organisationen der 
Arbeiterschaft zusammenzuschweißen^). Mit großem Behagen 
werden die Schmeicheleien, die von bürgerlicher Seite, meist aus 
wahlopportunistischen Gründen, von Zeit zu Zeit sozialdemokra- 
tischen Führern zuteil werden, aufgegriffen und, ob für bare 
Münze gehalten oder nicht, zur Vermehrung ihrer Autorität ab- 
gedruckt*). 



^) Vgl. z. B. den Artikel: »Die Gewerkschaften Deutschlands", 
in der Schwäbischen Tagwacht. 27. Jahrg., Nr. 191 (17. Aug. 1907). 

*) Ein Geradezu typisches Beispiel hierfür ist ehi Artikel: »Lob aus 
gegnerischem Munde", der gelegentlich einer Landtagswahl im Land-* 
kreise Gießen an die dortige Wählerschaft gerichtet war und folgende 
Stellen enthielt: »Jetzt vor den Wahlen zum Landtage darf auch daran 
erinnert werden, wie von selten des führenden nationalliberalen Organs 
die Tätigkeit unserer Genossen Im hessischen Landtage anerkannt und 
gelobt wurde. In der .Kökiischen Zeitung" erschien vor sechs Jahren, 
als eben auch die Landtagswahlen vor der Tür standen, ein Artikel, der 
sich mit den hessischen Verhältnissen und den Landtagsparteien befaßte 
und die letzteren sehr objektiv beurteilte. Teuer Artikelschreiber, der 
offenbar mit den hessischen Verhältnissen sehr gut vertraut war, fällte 
erst über seine eigenen Parteigänger, die Nationalliberalen, die damals 
noch die Herrschan im Landtage hatten, ein sehr absprechendes UrteiL 
Ober unsere Genossen dagegen sagte er weiter: «Die hessischen Sozial^ 
demokraten im Landtag sind allerdings eine ganz besondere Erscheinung. 
Sie arbeiten nicht nur fleißig, ja am fleißigsten an der ErfOllung der 
parlamentarischen Aufgaben mit, sie spielen sogar oft die fahrende Kolle. 
An der Sachlichkeit mit der der sozialdemokratische Schlossermeister 
Ulrich aus Offenbach als Berichterstatter des Finanzausschusses z. B. die 
Forderung ffir Universitäten und Schulen prüft und sich dabei meist als 
den eifrigsten und regierungsfreundlichsten Förderer aller Kulturfortschritte 
erweist, könnte sich manches Mi^lied der staatserhaltenden Parteien ein 
Beispiel nehmen. Unterstützt wird er durch seinen Genossen Dr. David, 
der, zwar mehr Doktrinär und Utopist, doch an allgemeiner Bildung viele 
Abgeordnete weit übertrifft. Kein Wunder, daß mit diesen gemÜBigten 
undf deshalb gefährlicheren Sozialisten gerechnet werden muß." Dann 
heißt es weiter: »Ein Gegenstück zu den Sozialdemokraten bilden die 
Antisemiten und Bauembündler, die eigentlich stets die erbittersten 
Gegner der Regierung sind, unbelehrbar durch Gründe der Vernunft und 
Bildung, rauh polternd, unpraktisch und politisch ganz unfruchtbar, stets 



Digitized by VjOOQIC 



Kap. 3. Die Fflhrer und die Presse« 127 

Zwar kann die Presse nicht die unmittelbare Wirkung erzielen, 
wddie die Persönlichkeit des beliebten Agitators in Versamm" 
lungen, Piskussionen auf Parteikongressen usw. auf ihre Zuhörer 
ausübt^). Dafür aber ist ihr Bannkreis ein ungleich größerer, 
ihre Stimme weittragender als das gesprochene Wort Auch zur 
Erregung von Sensation, welche ein häufig benutztes Mittel der 
am Ruder befhidlichen Fährer darstellt, sich bei den Massen be- 
liebt und im Steigbügel zu erhalten — hier springt die Ähnlich- 
keit der modernen Parteidemokratie mit einem Hauptzuge des 
Bonapartismus in die. Augen — kann die Presse mit Erfolg be- 
nutzt werden. Da werden persönliche Attacken geritten, hoch- 
stehende Persönlichkeiten mit oder ohne zureichende Beweismittel 
bloßgestellt, um Staub aufzuwirbeln^. Oder auch die Führer ver- 



gekränkt, audi töridit partikularistisdi, vielfach verlacht . . .* Der Artikel 
UAitteldeutsdie Sonntagszeitung, XII, Nr. 46) sdiließt mit einer kräftigen 
Anfeuerung der Wähler, sozialdemokratisch zu stimmen, weil ihre Partei 
die „regierungsfreundlichste" des Großherzogtums sei. 

^) Den großen Reiz, den z. B. die Persönlichkeit Süigers auf die 
Massen ausübt, schildert Kurt Eisner einmal folgendermaßen: 

«Mit einer Art jovialer Energie weiß er in nie versagender Treff" 
sicherheit die spröden Massen zu bändigen und zu lenken .... Be- 
wundernswert geradezu ist Sinaer jedoch in den kleinen offiziellen An- 
sprachen, den thronreden, mit denen er die Tagungen der sozialistischen 
Pariamentsessionen schließt. Da zeigt sich, wie man bedeutend wird 
durch die Größe der Sache, in der man wurzelt Selbstverständlich erhebt 
er sich in solchen Ansprachen nicht über das Niveau feierlicher Alltäglich-' 
keit, cUe allen offiziellen Emanationen eigen ist, aber er weiß die Phrase 
zu firnissen, daß sie leuchtet, seine Stimme, das Berlinische fast ganz 
abstreifend, erhebt sich dann zu größerer Fülle, das Blut steigt gleidhsam 
belebend üi die blassen Worte und das anämische Pathos, und immer 
formt sich ihm schließlich ein Wort von breiter Schlagkraft, eine Wendung 
in jener Mitte zwischen Trivialität und Produktivität, welche die Massen« 
erfolge begabter Agitatoren erzeugt." (Kurt Eisner: „Taggeist. 
Kulturglossen.- Berlin W, 1901. Dr. John Edelheim Verl., p. 107— 108. 

*) Im Winter 1904 brachte der Vorwärts die Nachricht von dem an- 

geblich homosexuellen Verhalten Friedrich Krupps aus Essen auf Capri. 
[urz darauf erschien der angeblich von der Hand des Kaisers gezeichnete 
Plan eines in Berlin zur Verteidiguna aegen die Arbeiter anzulegenden 
befestigten Schlosses. Im Winter 1905 brachte der Avanti seinen Angriff 
auf die persönliche und amtliche Ehre des Marineministers Admiral Bettolo, 
die einige Jahre später, als er seinen Zweck erreicht, von dem Chefredak- 
eur des Blattes in wenig vornehmer Weise wieder zurückgezogen wurden. 
^Derartige Beispiele in der sozialdemokratischen Presse lieSen sich zu 
Hunderten zitieren. 



Digitized by VjOOQIC 



128 l^^il 11. Der tatsfidüidie Herrsdiaftsdiarakter der Ffihrer. 

legen sich auf den «Sauherdenton", durdi den sie der Masse 
zu gefeilen trachten. Je nadi Moment und Milieu dienen Artig- 
keit und Unartigkeit hier den gleichen Zwecken. 

Die Art und Weise, in welcher sidi die Führer in den ein" 
zebien Ländern der Presse als Herrschaftsmittel bedienen, ist 
naturgemäß, je nadi den nationalen Gepflogenheiten, verschieden. 
Wo die Organisation und die Autorität der Partei als soldier 
nodi schwach entwickelt ist, ist der Einfluß der Ffihrer ein 
direkter und persönlicher. Daraus entspringt die Sitte, daß in 
Ländern mit überdies stark individualistischer Färbung des Volks- 
charakters, wie in Frankreich, in England, in Italien, der demo- 
kratische Führer den von ihm geschriebenen Leitartikel namentlich 
verantwortlich zeichnet Der im Pariser Socialiste erscheinende 
Artikel zieht nicht als solcher, sondern weil er in dicken Lettern 
die Unterschrift Jules Guesdes trägt Der Ffihrer läßt seinen Ein- 
fluß direkt auf die Massen wirken, indem er seine Ansicht an 
leitender Stelle in offener, häufig dekretaler Form kundgibt 
Das ist zugleich auch die ästhetisch und ethisch schönste Form 
der Journalistik, da der Leser ein Recht darauf hat, zu wissen, 
woher die ihm vorgesetzte Ware stammt und es femer als sitt- 
liches Grundprinzip für alle öffentlichen Handlungen gelten sollte, 
daß jeder für sein Tun und Lassen vor aller Augen einsteht Für 
die Führer-Aspiranten hat die Namensunterzeichnung in der Presse 
freilich den Vorteil, daß ihre Namen den Massen bekannt und 
geläufig werden und sie dadurdi allmählich in der Skala des 
Vertretertums zu höheren Ehren aufsteigen können. 

In anderen Ländern, wie z. B. in Deutschland, wo der Autori- 
tätsglaube der Menge nicht einmal der Autorität einer besonderen 
hidividualität bedarf, um geleitet zu werden, ist das namentliche 
Hervortreten des Journalisten in der Presse nicht üblich. Die Bei- 
träge in der Tagespresse erscheinen fast durchweg ungezeichnet ^) 

^) Das Zurücktreten der Persönlichkeit im deutschen Journalismus hat 
in der sozialdemokratischen Presse die Einrichtung der Korrespondenz^ 
biireaus gefördert, welche ihr Dasein hauptsächlidi der ökonomischen 
Sparsamkeit der einzelnen Redaktionen verdankt. Sie verleiht der Presse 
eine große Uniformität — Dutzende von Blättern empfangen ihre Inspi- 
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Diese Sitte hat die Bescheidenheit ffir sidi. Der Redakteur tritt 
hinter der Redaktion zurüde. Der Journalist entbehrt der Möglidi- 
keit, seinen Namen in weitere Kreise zu tragen. Hfiufig weiB 
nidit einmal der Abonnent seines Blattes von seiner Exfstenz. 
Daher ist denn die öffentlich geringe Rolle zu erklären, die der 
deutsche Zeitungsschreiber im Vergleich mit seinen Kollegen 
in der Mehrzahl der anderen Linder als Persönlichkeit im 
öffentlichen Leben und in der gesellschaftlichen Achtung spielt Das 
will aber nicht bedeuten, daB die anonyme Presse für den Führer 
kein Herrschaftsmittel sei. Da sich in ihr jeder einzehie Journalist 
mit der Gesamtredaktion oder gar der Gesamtpartei identifiziert, 
so spricht ein jeder von ihnen von erhöhtem Kothurn. Indivi- 
duelle Ideen erhalten dadurch ein kollektives Relief und folglich 
eine Durchschlagskraft, die sie sonst nicht besfiBen^). v Was die 
Macht des Einzelnen über die Masse, wenigstens soweit der 
direkte Einfluß in Betracht kommt, durch die Anonymität einbüßt, 
gewinnt die Macht der journalistischen Führer als Schicht Das 
Wir, gesprochen im Namen einer Riesenpartei, wiegt schwerer 
als der sdiiönste Name. Die »Partei", d. h. die Führerschaft als 
Gruppe, erhält einen besonderen Nymbus, da die Menge vergißt, 
daß hinter dem kollektiv auftretenden Artikel in achtzig Fällen 
von hundert die Arbelt eines Einzelnen steckt Besonders zur 
Veröffentlichung von gehässigen und überhaupt heftigen Angriffen 
bietet die anonyme Presse eine bequeme, fast einladende, weil 
moralisch wie gesetzlich straflos bleibende Gelegenheit; sie wird 
häufig geradezu zu einem Versteck, von dem aus Feiglinge mit 



rationen aus der gleichen Korrespondentenquelle (vgl. Heinridi Ströbel: 
.Ein sozialistisches Echo?" Neue Zeit 27. Jahrg., Bd. II, No. 45) 
und führt außerdem zur Suprematie einer geschlossenen Joumalistenaruppe 
fiber das freie Schriftstellertum, die freilich Qberwiegend auf ökonomisdiem 
Gebiet zum Ausdruck kommt, da die Inhaber der Korrespondenzbureaus 
meist keine hervorragende politische Rolle in der Partei spielen. 

^) Dieser Gefahr zu entaehen, befleißigt sich ein Teil der sozialdemo^ 
kratischen Presse, durch Einführung von den Artikeln vorgesetzten Chiffres 
oder Initialen die Urheberschaft dieser wenigstens einem engen Kreis Ein« 
geweihter kenntlich zu machen. Er dehnt diese Prophylaxe leider aber 
nicht auf die Rubrik JKus der Partei'* aus, in der die hämischsten Angriffe 
auf Parteigenossen am häufigsten erfolgen. 

Midieli. Parteiwesen. 9 
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heimtfickischeii I>feilen auf ihre persönlichen oder sadildien Gegner 
schießen. Der Angegriffene beßndet sich dabei in vierfacher 
Hinsicht im Nachteil. Die große Masse sieht den ihm zuteil ge^ 
wordenen Tadel für einen im Namen eines Prinzips oder einer 
Klasse erteilten, kurzum aus höherer, unpersönlicher Sphäre 
kommenden und daher besonders gravierenden an, dem gegen- 
fiber das »Reinwasdien" schwer^). Die Gesamtredaktion erachtet 
sich durch den anonym, also unter stiller Voraussetzung der 
kollektiven Zustimmmung geschehenen Angriff für gebunden und 
dazu verpflichtet, sich mit dem individuellen Angreifer solidarisch 
zu fühlen, was natürlich einer eventuellen Zurücknahme etwa 
geschehenen Unrechtes fast unüberwindliche Schwierigkeiten in 
den Weg legt Der Angegriffene selbst aber kennt seinen An- 
greifer nicht, während die Kenntnis von dessen Namen ihm 
vielleicht den Schlüssel zum Verständnis des Angriffes an die 
Hand geben würde, und sieht sich deshalb genötigt, gegen Schatten 
zu kämpfen. Kennt er ihn aber zufällig, oder glaubt er ihn zu 
erkennen, so darf er sich, bei Strafe des journalistischen Ehrver- 
lustes, nicht namentlich gegen ihn zur Wehr setzen, ein Verbot, 
das seine Verteidigung eines ihrer wertvollsten und wirksamsten 
Elemente beraubt^. 

Die Presse ist stets in den Händen der Führer und nicht in 
denen der Geführten. Zwar drängt sich zwischen beide häufig 
(so m der deutschen Sozialdemokratie) als Mittelschicht ein die 
Redaktionen beaufsichtigender, von dem versammlungsbesuchen« 



M In Deutschland kann man beobachten, daß die (anonuinen) Artikel 
und Polemiken des Zentralorgans Vorwärts zumal auf die Parteimassen 
in den preußischen Provinzen als eine Art fortlaufende Heilige Schrift 
gewertet werden. 

*) Auf eine Verteidigung, die er sonst nicht hätte unbeantwortet 
lassen können, bradi kürzlidi ein Angreifer in der sozialdemokratischen 
Presse die Diskussion ab, weil der Angegriffene in ihr sich statt gegen 
die Gesamtredaktion nur ngegen einen einzelnen Redakteur*' (den Angreifer) 
zur WeYir gesetzt hatte. Der Angreifer erklärte, auf jede Diskussion 
geaen die Verteidigung, von deren Iiüialt er seinen Lesern keine Kenntnis 
gab, verzichten zu wollen, da das erwähnte Verfahren des Angegriffenen 
„den allerprimitivsten Gepfloaenheiten des parteigenössiscfaen Anstandest' 
widerspreche. (Frankfurter Volksstimme, 1909, Nr. 175.) 
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den Teil der Massen gewählter Kreis von PreBkommissionären. 
Aber dieser Kreis erstrebt im besten Falle nur einen Anteil an 
der Herrschaft, eine Art inopportune und untedinisdie Neben-* 
regierung. Substantiell haben die beamteten Fflhrer das einzige 
Bestimmungsrecht über die Presse.^) 



Kapitel 4. 
Das Verhältnis der Ffihrer zu den Massen in der Praxis 

Die oberste Schicht der Fährer besteht in der politisch orga*- 
nisierten internationalen Arbeiterschaft meist aus Parlamentariern. 
Bebel, Jaurös, Guesde, Adler, Vandervelde, Troelstra, Ferri, 
Turati, Keir Hardie, Mac Donald, Pablo Iglesias sind Mitglieder 
der entsprechenden Deputiertenhäuser. Hgndman ist nur des^ 
halb kein Volksvertreter, weil es ihm bisher nicht gelang, ge- 
wählt zu werden. Seine Partei hat in der englischen Kammer 
keine oder keine nennenswerte Vertretung aufzuweisen. 

Die Erscheinung, daß es Parlamentarier sind, welche die 
modernen Parteien der sozialen Demokratie führen, deutet auf 
ihren vorzugsweise parlamentarischen Charakter hin. Die Parteien 
entsenden ihre hervorragendsten Sachwalter auf die hervor- 
ragendste Arbeitsstätte, das heißt auf die Arbeitsstätte, auf der 
ihrem Ermessen nach die nutzbringendste Arbeit getan werden 
kann. Die Fuhrungskraft wird bei dem Parlamentarier durch 
\zweierlei Gründe noch erhöht Einmal dadurch,, daß dieser von 
den Parteimassen, und im letzten Grunde auch von der Partei^ 
leitung selbst insofern unabhängiger ist, als er eine relativ lang*- 
fristige Stellung bekleidet, die ihm während seiner Amtsdauer 
von niemandem entzogen zu werden vermag. Femer aber da^ 
durdi, daß er im Moment des Wahlaktes nur indirekt von der 



^) Vgl auch unsere Ausführungen auf p. 39 und p. 25—26. 
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Partei, direkt jedodi von den Wählermassen abh&ngt und daher 
seine Stellung letzten Endes einem unorganisierten Körper ver« 
dankt Allerdings werden in einzelnen Ländern und Orten 
je nadi der mehr oder weniger großen Autorität und Kohäsion 
der Parteiorganisation der Madit und Selbstständigkeit des Depu" 
tierten engere oder weitere Ziele und Grenzen gestedcL Das 
Ansehen und die Machtstellung der Parlamentarier stehn aber 
dennodi auch dort außer Frage und außer Gefahr, weil die 
wesentlichsten Ehrenstellen der Partei als solcher, insbesondere 
die der Parteivorstände, meist überwiegend mit ihnen be- 
setzt sind (wie in Deutschland). Wo das nicht der Fall ist, 
weil statutarische Bestimmungen den Personalunionen im Wege 
stehen, wie z. B. in Italien, wo von Abgeordneten nur ein Aus- 
gewählter der parlamentarischen Fraktion, wozu, falls er zufällig 
ein Abgeordneter ist, noch der Chefredakteur des Zentralorgans 
kommt, im Parteivorstand sitzen darf, sind allerdings starke 
Reibungsflädien zwisdien beiden Fährergruppen vorhanden, unter 
welchen bisweilen die Autorität beider leiden muß. Doch behält 
bei Zusammenstößen die Fraktion aus den oben angeführten 
Gründen meist das Obergewicht 

Ein besonders hoher Grad von Pariamentarismus ist zumal 
der deutschen Sozialdemokratie zu eigen. Er dokumentiert sich 
klar in dem generellen Verhalten der Gesamtpartei zur Tätigkeit 
der Reichstagsfraktion. In keiner sozialistischen Partei der Welt 
wird die von den Genossen im Parlament beobachtete Haltung 
so wenig diskutiert, als in der deutschen Sozialdemokratie. Im 
Reichstag werden von den Vertretern der Partei Dutzende von 
Reden gehalten, die wohl zu lebhaftesten Rebriminationen Ver^ 
anlassung geben könnten, nidiitsdestoweniger aber weder in der 
Presse noch gar auf den Kongressen besprochen, umstritten, 
mißbilligt werden. Selbst als Hu^, in den Debatten zum Berg-- 
arbeiterstreik un Ruhrrevier (1905), die sozialistischen Prinzipien 
gelegentlich als Utopien bezeichnete, ging durch die Presse kein 
Zucken der Empörung. Als die Fraktion, zum ersten Male 
seit ihrem Bestehen ün Reichstag* bei der Abstimmung über die 
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ersten Hererokriegkredite von 1^/« Millionen, das Prinzip strikter 
Ablehnung aller militärischen Ausgaben, von dem sie sidi bisher 
hatte leiten lassen, durchbrach, löste diese unbedingte Neuheit, 
die in jeder anderen sozialistischen Partei von der einen 
Seite vielleicht freudige Zustimmung, von der anderen aber ganz 
gewiB einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen haben würde, 
nur hie und da ein schwaches Murren aus; als es zur Abrechnung 
kam, auf dem Bremer Kongreß 1904, waren es nur vereinzelte 
Stimmen, die ihre MiBbÜligung aussprachen. Übrigens ist es auf- 
fallend, daß die Stellung der Fraktion sich mit dem Wachstum der 
Partei im Lande immer mehr konsolidiert Früher sind um ungleich 
geringwertigere Fragen, wie die der Dampfersubvention (1885), 
ungleich schärfere Kämpfe mit der Fraktion geschlagen worden. 
Heute sind die Parteimassen so sehr an den Gedanken gewöhnt, 
.daß im Parlament die entscheidenden Hauptschlachten für ihre 
Sache geschlagen werden, daß sie es tunlichst vermeiden, ihren 
dort befindlichen Strategen Schwierigkeiten in den Weg zu legen. 
Diese Oberzeugung bestimmt das Verhalten der Massen ihren 
Parlamentariern gegenüber. Die Haltung der Fraktion im Reichs- 
tag wird zum entscheidenden Moment, zur suprema lex in vielen 
Fragen. Jede heftige Kritik, die die Stellung der parlamentarischen 
Fraktion zu verschleditem geeignet sein könnte, wird, bisweilen 
selbst wenn sie von prinzipiellster Bedeutung wäre, von den 
Massen peinlich vermieden, erfolgt sie dennoch, ängstlich bei- 
seite geschoben und von den Führern scharf verurteilt Als die 
Leipziger Volkszei|ung in einem Leitartikel über den »Brot- 
Wucher" die bürgerlichen Parteien in etwas gar zu schlechten Tönen 
angegriffen hatte (1904), und im Reichstag einige Redner der 
Rechten und der Mitte diesen Artikel, den der Fürst Bülow selbst 
verlesen, mit großem Aufwand an Entrüstung der sozialdemo- 
kratischen Fraktion an den Kopf warfen, trug Bebel, der bisher 
als der erklärte Freund gerade der erwähnten Parteizeitung ge- 
golten hatte, kein Bedenken, den besagten Artikel vor ver- 
sammeltem Parlament preiszugeben» ein Verfahren, das mit den 
demokratischen sowohl als den grundsätzlich-solidarischen Tra- 
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ditionen der Partei in flagrantem Widersprudi stand^). Auf dem 
Bremer Kongreß 1904 konnte Georg von VoUmar unter dem Beifall 
eines sehr großen Teiles der Delegierten, und ohne Widersprudi 
seitens des übrigen Teils, die antimilitaristischen Versudie, also 
eine Agitationsform, die für eine Partei wie die Sozialdemokrat 
tisdie von geradezu primordialer Bedeutung sein muß, mit dem 
Hinweis darauf abschütteln, daß im Falle einer systematisch be- 
triebenen antimilitarisdien Agitation der Kriegsminister es leicht 
haben würde, die von den sozialdemokratisdien Fraktionen des 
Reichs- und (bayrischen) Landtags vorgebrachten Beschwerden — so 
^ darüber, daß man die Sozialdemokratie im Heere anders behandele 
als die übrigen Wehrpflichtigen, oder daß die Behörden geheime Er- 
hebungen darüber anstellen und an die Bezirkskommandos weiter 
gehen lassen, welche Rekruten vor dem Einrücken sozialdemo- 
kratische Versammlungen besucht oder sidi gar als Führer hervor- 
getan haben, — mit dem Hinweis auf die Eigenart der sozia- 
listischen Bestrebungen abzufertigen, während sie, die Führer, 
dodi stets betont hätten, daß der sozialistische Soldat seine 
militärische Pflicht genau so gut tue wie jeder andere und darum 
audi keine Ausnahmestellung einnehmen dürfe. ^ 

Bekannt sind die Bemühungen der parlamentarischen Fraktion 
um die stimmberechtigte Zulassung ihrer Mitglieder als solcher 
zu den alljährlichen Kongressen der Partei, ein Ziel, das sie 
mit der unschuldigen Einschränkung, in Fragen, die ihre Tätig- 
keit im Reichstag betreffen, nur eine beratende Stimme zu haben, 

^) Immerhin hat die Gesdiidite der deutsdien Sozialdemokratie früherer 
Zeit ein bis zwei Präzedenzfälle zu verzeichnen. So hatten Hasenclever 
und Bios im Reidistaa 1881 einige Redensarten gebraudit, die einer Ver- 
läugnung des ZentraTorgans, des Sozialdemokraten, gleidikamen. Be- 
kannter nodi ist die Auseinandersetzung zwischen derReidistagsfraktion und 
dem Züricher Sozialdemokrat gelegentlidi der Debatte über die Dampfer-- 
Subvention 1885, in deren Verlauf die Fraktion eine öffentliche Eridärung 
erließ, in weldier sie behauptete, das Parteiorgan dürfe sidi unter keinen 
Umständen der Fraktion widersetzen, die fflr seinen Inhalt verantwortlidii 
sei: .Nidit das Blatt ist es, weldies die Haltuna der Fraktion zu be-* 
stimmen, sondern die Fraktion ist es, weldie die Haltung des Blattes zu 
kontrollieren hat* (Vgl. Franz Mehrinq: .Gesdiidite d. deutsdien 
Sozialdemokratie", 1. c, Bd. IV, p. 214 u. 267.) 

*) Protokoll des Parteitags zu Bremen 1904, p. 186. 
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sdion auf dem Berliner Parteitag 1890 erreicht haben und das 
ihnen bei der Annahme des neuen Statuts auf dem Parteitag zu 
Jena 1905 neu bestätigt worden ist Es fällt dem Abgeordneten 
ohnehin nidit schwer, sich ein Mandat geben zu lassen. Auer hat 
einmal ausgeführt, die Abgeordneten mfiBten jämmerliche Kerle 
sem, wenn sie sich kein Mandat zu verschaffen wüßten^). Nichts-, 
destoweniger hat man sie selbst dieser geringen Mühe überhoben. 
Ihre aktive Teilnahme an den intimsten Beratungen der Partei, nicht 
in ihrer eventuellen Eigenschaft als zu diesem Zweck mit einem 
eigens dazu ausgestellten Vertrauensmandat der Parteisektion 
ihres zuständigen Wohnortes versehene Delegierten, sondern als 
Vertreter der Gesamtwählerschaft ihres Wahlkreises für eine lang- 
fristige Legislaturperiode bedeutet eine ausdrückliche Sanktio- 
nierung ihres — dazu noch auBerparteilichen — Führercfaarakters 
und ihre manifeste Erhebung in den Stand von den Parteimassen 
unabhängiger ausgesprochener Obergenossen, oder, wenn man 
will, für die Dauer des Reichtagsmandats unabsetzbarer Dauer- 
delegierter. Diese Einrichtung ist allerdings spezifisch deutsch. 
In den meisten anderen Ländern unterstehen diejenigen Delegierten, 
die gleichzeitig Abgeordnete sind, den für die übrigen Delegierten 
geltenden Bestimmungen^. 

Die sozialistischen Abgeordnetenfraktionen glauben auf Grund 
ihrer höheren Kompetenz in einzelnen Fragen über die Kongresse, 
die Reichsgerichte ihrer Partei, erhaben zu sein und sich definitiv 
eigenes Beschlußrecht vindizieren zu können; so wollten z. B. 
viele Mitglieder der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion in 



^) Da aber wegen ihrer etwaigen Verantwortung gegenüber der Partei 
ihre Anwesenheit unter Umständen notwendig sein könne, solle man sie 
nicht erst in die Lage bringen, um Mandate zu betteln. (Protokoll des 
Parteitags zu Berlin 1890. p. 122)). 

*) In den meisten anderen Arbeiterparteien, wie in denen Frankreichs, 
Hollands, haben die Deputierten auf den Kongressen nur insoweit Sitz und 
Stimme, als sie ein regelrecht zu diesem Zwecke ausgestelltes Mandat 
aufzuweisen vermögen. In Italien werden die Mitglieder des Parteivor« 
Standes sowie der parlamentarischen Fraktion auf dem Kongreß nur, 
wenn sie von der Parteileitung mit der Haltung von Referaten beauftragt 
sind, zum Wort gelassen. Stimmrecht besitzen sie nur, wenn sie sich im 
Besitz eines Mandates befinden. (Avantl, Nr. 3433.) 
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Deutschland die sog. Vizepräsidenten- oder Kaisergang-Angelegen- 
heit 1903 von der Fraktion aus, also unter Umgehung des Partei- 
tages, erledigt wissen.^) Die Fraktion verfolgt die natürliche 
Tendenz, den Kreis der Fragen, die dem Beschlußrecht des 
Parteitages unterliegen, immer mehr einzuengen und sidi zum 
alleinigen Lenker der Parteigesdiidte aufzuschwingen. In Italien 
ist es den parlamentarisdien Fraktionen der sozialistischen wie 
der republikanischen Partei selbst geglüdtt, sidi von den respek- 
tiven Parteivorständen völlig autonom zu madien. Die sozia- 
listische Fraktion der italienischen Kammer nimmt sogar ge- 
legentlich Abgeordnete auf, die, unter der Begründung, daß ihre 
Wähler den offiziellen Anschluß ihres Vertreters an die sozia- 
listische Organisation nicht gerne sehen würden, nicht einmal 
Mitglieder der Partei sind. 

Die Führerschaft im Parlament nimmt Rechte und Allüren 
einer geschlossenen Körperschaft an, die sozialistische genau so 
wie die bürgerliche, auch dem Rest der Partei gegenüber.^) Die 
deutsche Reichtagsfraktion der Sozialdemokratie hat einzelne, 
nicht unwichtige Bestandteile ihrer Partei mehrmals eigenmächtig 
im Reichstag desavouiert; die bekanntesten Fälle waren die be- 
reits in anderem Zusammenhang erwähnte Verläugnung des 

^) Auch einige Deputierte in spe, die aber bei den kurz zuvor statt- 
gehabten Wahlen durcfaaef allen waren. Dazu bemerkte A. Bebel ironisch: 
«Seltsame Logik! Wäre H. bei den letzten Reidistagswahlen Sieger geblieben, 
so hielte er sidi für kompetent, über die Frage zu entscheiden. Nachdem er 
aber das Pech gehabt hat, zu unterliegen, betrachtet er sidi für inkompe- 
tent! Man muß also erst zum Abgeordneten gewählt werden, um die 
nötige Erleuchtung zu besitzen." (Bebel: «Ein Nadiwort zur Vize- 
prflsidentenfrage und Verwandtem*. Neue Zeit 1903, 1. c. (Ab- 
druck, p. 22.) 

*) „Gezwungen, sich auf dem Parkettboden des ihrem eigentlichen 
Wesen fremden, bQrgerlidien Parlamentarismus zu bewegen, hat die 
Sozialdemokratie anscheinend unwillkürlich und unbewußt audi manche 
Sitten dieses Parlamentarismus übernommen, die aber mit ihrem demo- 
kratischen Charakter nidit recht in Einklang zu bringen sind. Dahin ge- 
hört z. B. unseres Eraditens das Auftreten der Fraktion als einer ge- 
schlossenen Körperschaft nicht nur den bürgerlichen Parteien, was durchaus 
notwendig, sondern audi der eigenen Partei gegenüber - was zu Un- 
zuträglidikeiten führen kann." (Rosa Luxemburg: .Sozialreform 
oder Revolution?'*, Anhang: ,.Miliz und Militarismus*'. Leipzig 
1899. Verlag der Leiziger Volkszeitung, p. 75.) 
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Brotwudier^ Artikels der Leipziger Volkszeitung (1904)^) sowie 
die der Karl Liebknedit'sdien Antimilitaristen-Agitation (1907). Im 
ersteren Falle hatte die Leipziger Volkszeitung — nadi Analogie 
des bekannten, typisch demokratischen Ausspruches des Abbi 
Sieyto am Vorabend der französischen Revolution, die Rechte 
des Königs ließen sich denen seiner Untertanen in der Formel 
1:30000000 gegenfiberstellen — gut schreiben, sie könnte sich 
über die MiBbilligungsbezeugung „der 57 Genossen" schon trösten. 
Wenn sie auch theoretisch mit dieser Anspielung auf den demo* 
kratischen Charakter der Partei den Nagel auf den Kopf traf, war 
die Gegenwehr praktisch bedeutungslos, weil ihrem schwachen 
Recht des Prinzips ein starkes, der Führerschaft immanentes Ge-* 
wohnheitsrecht des Stärkeren gegenüberstand. 

Wie die lokale Parteisektion ihrem Abgeordneten und seinen 
Trabanten, so leistet auf Parteitagen das Gros der Delegierten 
den bekannteren Führern gewohnheitsgemäB Gefolgschaft^. In 
der deutschen Sozialdemokratie proklamierte man auf dem Partei-* 
tag in Jena 1905 den Generalstreik, den man noch auf dem 
Parteitag in Bremen 1904 als Generalunsinn abgetan hatte, 
jauchzend zu einer offiziellen Parteiwaffe, um ihn dann auf dem 



^) Der Anfang der Erklärung des Parteivorstandes zur Leipziger 
Volkszeitimgsafffire lautete: 

„Als Sonnabend, den 10. d. M., der Reichskanzler nach der Rede des 
Genossen v. Vollmar den Zollartikel der Leipziger Volkszeitung vom 
2. Dezember in der bekannten Weise zur Spradie bradite, verständigten 
sich die anwesenden Mitglieder der Fraktion dahin, den Genossen Eiebel 
zu beauftragen, in seiner Rede zu erklären, daß die Fraktion die Ver^ 
öffentlichung jenes Artikels bedaure und die Verantwortung für denselben 
ablehne." (16. 12. 1904.) 

*) Ober den relativ geringen demokratisdien Wert, weldien angesichts 
des gewalttätigen Verhaltens der leitenden Persönlichkeiten die Parteikon- 
ferenzen fQr die Masse der Delegierten im allgemeinen haben, fUhrte der 
hessische Landtagsabgeordnete Gramer einmal gelegentlich seines Beridites 
Aber eine hessische Landeskonferenz Klage. „Im Drange der Gesdiäfte" 
sei eui vor der Tagung eingebraditer Antrag, die Konferenz statt auf 
einen, auf zwei Tage auszudehnen, überhaupt vollkommen in Vergessen- 
heit geraten. „Idi muB ehrlidi sagen, idi veranschlage den agitatorischen 
Wert der letzten Konferenz sehr gering. Das Arbeiten in soldier Hast, 
das Unterdrücken der freien Ausspradie durdi die etwas sd^offe Ge- 
schäftsführung und noch mandies andere gab der Konferenz kern be- 
sonders schönes Aussehen." (Mainzer Volkszeitung, 16. Sept 1903*) 
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darauffolgenden Parteitag, Mannheim 1906, wieder in die Kinder-* 
Stube der Utopien zurfidczuverweisen. Alle Einzelpiiasen dieses 
Zidczackkurses wurden von der Masse der Delegierten und der 
Parteigenossen draußen im Lande mit dem gleichen Mangel an 
eigenem Denken und der gleidien pfiiditsdiuldigen Begeisterung 
getreulich mitgemadit Die Generalstabsgruppe der französisdien 
Marxisten, Guesde an der Spitze, ist derart von autoritärem 
Geiste durchdrungen, daß sie auf den Kongressen ihrer Partei 
den Parteivorstand (Comitä National) nidit wählen, sondern durdi 
Händeklatschen en bloc bestätigen ließ; sie kann sich nidit vorstellen, 
daß es den Parteimassen in den Sinn kommen könnte, den von 
ihnen bestellten Vertrauenspersonen die Gefolgschaft zu verweigern. 
Auch gestattete sie der Presse nicht, ihren Kongressen beizu- 
wohnen^). Die Protokolle erschienen in abgekürzter Form, so- 
daß niemand die Redner zu kontrollieren vermochte. Auf den 
deutschen Parteitagen — und in ihren Protokollen — läßt sich 
sehr deutlich ein höherer und ein niederer Kreis von Delegierten 
unterscheiden. Die Berichterstattung fiber die Reden der „ge- 
wöhnlichen" Delegierten ist meist sehr dürftig und lückenhaft^, 
während die Dauerreden der „großen Tiere" der Partei bis 
zu den Einzelheiten des Räusperns und Spuckens mit aller nur 
denkbaren Minutiosität verzeichnet sind. Ebenso werden die 
Parteigenossen in der Presse mit zweierlei Maß gemessen; als 
der Vorwärts unter Eisners Leitung 1904 eine Einsendung Bebeis 
nicht aufnahm, setzte dieser Himmel und Hölle in Bewegung, 
beklagte sich über Beschränkung der Meinungsfreiheit und berief 
sich auf die „elementarsten Rechte" jedes Parteigenossen, trotz-* 
dem es unmöglich ist, nicht zu wissen, daß die Chancen der 
Einzelnen, ihre Zuschriften üi der Parteipresse zum Abdruck zu 
bringen, der hierarchischen Gliederung der Partei entsprechend, 
stufenförmig von oben nach unten sich verringern. Die Auf- 



^) Georges Sorel: ,J)ove va il Marxismo?" in d. Rivista Critica 
del Socialismo, I, p. 16 (1899). 

*) Eduard David: „Fraktion und Parteitag". Vorwärts, 
Jahrg. XXII, Nr. 131. 
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regung selbst, weldie die Abweisung der Bebelsdien Einsendung 
in der Partei hervorrief, bewies, um einen wie seltenen Aus^ 
nahmefail es sich handelte. 

In noch schärfer ausgeprägter Form als in der politisdien 
Partei tritt der Herrschaftscharakter derFiihrer und das Bestreben, 
die demokratischen Organisationen nadi Prinzipien der Oligardiie 
zu verwalten, in der Gewerkschaftsbewegung zutage.^) 

AUeilei Ansätze in der Entwiddung der Gewerksdiafts^ 
bewegung zeigen, wie weit in der Tat eine zentralisierte Bureau-* 
kratie eine ursprfinglicfa demokratische Arbeiterbewegung von 
der Demokratie losreißen kann. In der Gewerkschaft kommt es 
noch leichter vor als in der politischen Arbeiterbewegung, 
daB die Beamten eine Praktik treiben und weitertreiben, die der 
Mehrzahl der von ihnen vertretenen Organisierten nidit zusagt 
Gelegentlich der bekannten Beschlüsse des Kölner Gewerkschafts^ 
kongresses 1905, der, wenn auch nicht rechtskräftig gewordenen 
Absage an die Maifeier und dem absoluten Diskutierverbot des 
Generalstreiks, ist diese Tatsache wiederhoItermaBen und mit aller 
Entschiedenheit von vielen Sachkennern behauptet, von einigen 
anderen allerdings auch bestritten worden^. 

Schon seit vielen Jahren erheben die Zentralvorstände der 
Gewerkschaftsverbände den Mitgliedern gegenüber Anspruch auf 
das alleinige Bestimmungsrecht über den Rhythmus der Lohn- 
bewegungen, soweit diese von den Organisationen der Arbeit- 

^) Rosa Luxemburg: „Dem Bureaukratismus (dem nach der Verf. die 
Gewerkschaftsbewegung unterlieat) sind in der Sozialdemokratie durch 
die Natur der Sadie, durch den C3iarakter des politischen Kampfes, engere 
Grenzen gezogen als im Gewerksdiaftsleben." (R. Luxemburg: „Massen- 
streik, Partei' usw., loco cit, p.61). Das kann, in dieser vorsichtigen 
Form ausgesprochen, zuzuaeben werden. 

*) So der Vorwärtsredakteur Heinrich Stroebel: „Wir wenigstens 
glauben nicht, daß die Majorität der Gewerksdiaftsmitglieder zurzeit eine 
andere Taktik wünscht, als sie von ihren Beamten vertreten wird. Die 
Sache ist leider die, daß die Masse der Gewerksdiaften infolge der von ihnen 
seit Jahren beobachteten „Neutralität" politisdi indifferent geworden ist 
und die Gewerkschaftsbewegung tatsfldilidi nur vom Standpunkt des klein- 
lidisten Berufs- und Augenblicks-Interesses aus beurteilt." (H. Stroebel: 
„Gewerksdiaften und sozialistischer Geist" in der Neuen Zeit, 
XXIII. Jahrg., Bd. 2, Nr. 44.) 
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nehmer abhängig sind, und auf die alleinige Entscheidung darüber, 
ob ein Streik .berechtigt* sei oder nicht^) Da die Verbandsleiter auch 
im Besitz der beträchtlidieren Kassen sind, so handelt sich der 
Streit in der Praxis darum, zu wissen, wer darüber zu entscheiden 
habe, ob ein Streik .unterstützungsberechtigt* ist^. Wir stehen 
hier vor einer Frage, die den Lebensnerv der demokratischen 
Selbstverwaltung und Selbstbestimmung der gewerkschaftlichen 
Mitgliedschaften — der .Geführten* — trifft Wenn die Führer 
- die Entscheidung über diese Kernfrage beanspruchen, ja, großen- 
teils schon in Händen haben, so heißt das nichts anderes, als 
daß sie das elementarste demokratische Prinzip ausschalten und 
sich selbst offen zu Oligarchen aufwerfen, während sich die 
Massen — die die Gelder geben und die Oligarchen erhalten — 
zu fügen haben ^. Dieses Bestreben der Führer mag sich aus 



^) Neuerdings audi in Italien (vgl. Rlnaldo Rlgola: .Ventun mesi 
di Vita della Confederazione del Lavoro." Torino 1906. Tip. 
Coop. p. 62 ff.). 

*) Praktisdi ist dieser Anspruch der Verbandsvorstände bereits nahezu 
verwirklidit. Die Entsdieidung über Streik oder NichtStreik liegt heute 
schon größtenteils nidit mehr bei den lokalen Gruppen, sondern bei den 
Zentraworständen. Ein guter Kenner gewerksdiattlidier Zustände, der 
Berliner Otto Geithner, seines Zeidiens Holzarbeiter, sdieint uns ganz 
Redit zu haben, wenn er auf die jene Tendenz zu rechtfertigen bestrebte 
Argumentierung der obersten Gewerksdiaftsleiter. die da lautet: Haben 
die Verbandsvorstände in der Hauptsadie die Mittel zu besdiafPen, so 
haben sie auch die Entscheidung zu treffen (Korrespondenzblatt der 
Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands, VIL Jahrg., Nr. 28), 
hinweist und daran die Bemerkung knüpft, das höre sidi )a genau so an, 
als ob die armen Verbandsfunktionäre die Kosten der Lohnbewegung aus 
ihrer eigenen Tasche zu decken hätten und die Kassen die Hauptsadie 
der Gewerksdiaftsbewegung wären, die Lohnbewegung hingegen nur eine 
lästige Nebenersdieinung. (Otto Geithner: „Zur Taktik der Sozial- 
demokratie, Betraditungen eines Lohnarbeiters", in der Neuen 
Zeit, XXIU. Jahrg., No. 47.) 

*) Vor einiger Zeit aing durdi die sozialdemokratische Presse Deutsdi- 
lands eine Notiz mit der Obersdirift: „Wie Unternehmer über Gewerkt 
sdiaftsbeamte urteilen", die in hohem Grade diarakteristisdi ist. In ihr 
heißt es: „Das Kartell der Arbeitgeberverbände im Baugewerbe GroB- 
Berlins ist gegen die Einriditung von Arbeitskammem, hat jedoch ffir 
den Fall der Annahme des Gesetzes einen beachtenswerten Vorschlag 
gemadit. Die Unternehmer verlangen nämlich, daß in diesem Falle durch 
das Gesetz bestimmt wird, daß als Vertreter auch die Angestellten der 
Berufsvereine der Arbeitgeber und Arbeiter wählbar sind. Als Grund 
dafür wird angegeben, daß es viel leiditer und fruditbringender sei, mit 
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taktischen und Kompetenzgriinden vielleicht verteidigen lassen. 
Darum handelt es sich nun hier nicht Uns ist es hier lediglich 
darum zu tun, festzustellen, wie wenig sich die Tendenzen der 
staatlichen Oligarchien (Regierung, Hof usw.) von denen der 
proletarischen Oligarchieen unterscheiden. 

Charakteristischerweise geben in Deutschland die sozial« 
demokratischen Führer das Bestehen einer ausgesprochenen 
Oligarchie in der Gewerkschaftsbewegung, die Gewerkschafts^ 
führer das Bestehen der Oligarchie in der sozialistischen Partei 
zu^). Aber jede von ihnen erklärt, selbst allen oligarchischen 
Bacillen gegenüber immun zu sein. 

Dem ungeachtet begehen jedoch bisweilen die gewerkschaft- 
lichen und die politischen Führer in gemeinsamen Obereinkünften 
Handlungen, die sie, falls nur von einem Teile begangen, auf 
das Schärfste als undemokratisch rügen würden. In der ernsten, 
urdemokratischen Frage der Maifeier beispielsweise gaben Partei" 
vorstand und Generalkommission im gegenseitigen Einverständ- 
nis eine Parole aus (1908), welche die Haltung der einzelnen 
politischen und gewerkschaftlichen Organisationen völlig von oben 



geschulten Gewerksdiaftsbeamten zu verhandeln, als mit Arbeitern, die 
noch in der Arbeit stehen, und denen die nötige Gesdiicklidikeit und Uu" 
abhängigkeit fehlt.** (Fränkische Tagespost, 26. Febr. 1909.) Aus dieser 
Notiz resultiert zweierlei: 1. Daß der Gewerkschaftsbeamte nadi Ansicht 
der intelligenteren unter den Unternehmern unabhängig ist von der Ge* 
weiksdiaft, mit anderen Worten sie führt, sowie 2. daß die Unab" 
hängigkeit bereits einen so hohen Grad erreicht hat, daß die Führer kein 
Bedenken tragen, diese Ansicht den Geführten nidit nur offen als Tat" 
sadie zuzugestehen, sondern sidi audi noch mit Ihr zu brüsten. — Ober die 
Alimadit der Chefs der englischen Gewerksdiaften vgl. Fausto Pagliari: 
„L'Organizzazione Operaia in Europa'*, 2a ediz., Milano 1909, 
Sodetä Umanitaria, p. 54: „Nelle unloni . . . si creö dl fatto una buro" 
crazia praticamente irresistiblle e padrona assoluta deU' organlzzazione» 
e la maggior uniiä e efilcacia deU' amministrazione venne ottenuta col 
sacrifido delle garenzle democraticfae e deir educazione dei sod all" 
azione sindacale." 

^) Um sich davon zu Oberzeuqen, lese man die Artikel von K.Kauts kg, 
H. Ströbel, R. Luxemburg, Parvus, Anton Pannekoek einerseits 
und die in der Gewerksdiartspresse, die sich mit dem innerpolitiscfaen 
Verhalten der Partei (z.ß. im Vorwärtskonflikt vom Dez. 1905) befassen, 
andererseits. Man wird in ihnen unzählige Belege für unsere Behauptung 
finden. 
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herab bestimmte. Beide Instanzen hielten es nicht einmal für 
nötig, .»in einer die Kartelle und die örtlichen Parteileitungen so 
tief berührenden Frage wenigstens deren Meinung zu hören" ^). 
Solche Vorkommnisse sind ein Hinweis für die innere Berechtigung 
der Kritik, die jeder einzelne der beiden Zweige der Arbeiter- 
bewegung am anderen zu üben pflegt 

Hier sei es uns gestattet, eine kurze Parenthese einzuschalten, 
welche die dritte Form der Arbeiterbewegung, die genossen- 
schaftiiche, und zwar von dieser wiederum ganz besonders 
die produktivgenossenschaftliche Organisationsform, als diejenige, 
welche ihrem Wesen nach das demokratische Prinzip am besten 
zu verkörpern geeignet erscheinen muß, kurz in Betracht zieht 

Was die Konsumvereine anbelangt, so bieten sie von vorn- 
herein schon deshalb kein günstiges Feld für die Betätigung de- 
mokratischer Massenherrschaft, weil, wie das schon Kautsky be- 
merkt hat, ihr Gebiet ein rein kommerzielles, also der Masse der 
Konsumvereinsmitglieder völlig fremdes ist Die hauptsächlichsten 
Geschäftsfunktionen müssen von den Mitgliedern den Angestellten 
und einigen wenigen sachverständigen Vertrauensmännern über- 
lassen werden. .Wenn man nicht das Kaufen als Mitarbeit be- 
trachten will — in diesem Falle wären die Kunden eines Kauf- 
manns auch seine Mitarbeiter — dann haben die Mitglieder eines 
Konsumvereines nicht mehr dabei zu tun, als die Aktionäre einer 
Aktiengesellschaft; sie wählen ihre Vertrauensmänner und lassen 
dann die Sache laufen, wie sie laufen will, um nach dem schließ- 
lichen Erfolg den Vertrauensmännern ihr Vertrauen oder Miß- 
trauen auszudrüdten und ihre Dividende einzustedten* *). 

Die Produktivgenossenschaft, zumal die kleinen Stiles, hin- 
gegen bietet in der Theorie den denkbar besten Boden für 
demokratisches Zusammenarbeiten. Sie umschließt gleichartige Ele- 

») Nadi der Volksstimmc, Frankfurt, XIX. Jahrg., Nr. 22, 3. Beü.) — 
Die rrage, ob nicht den lokalen Kartellen auf den Gewerkschaftskon- 

Pressen eine direkte Vertretung gesichert werden könnte, ist immerhin eine 
rage der Erweiterung des Kieises der OUgardien. 

^ Karl Kautsky: „Konsumvereine und Arbeiterbewegung' 
L c, p. 17. 
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mente, die der gleichen Kategorie der Arbeiterschaft angehören, 
den gleichen Beruf ausüben und an die gleiche Lebenshaltung 
gewöhnt sind. Wenn sie auch der Führung bedarf, so birgt sie 
doch eine größere Kontrollfähigkeit in sich, da die Mitgliedschaft 
iiber die gleiche berufliche Sachkenntnis verfugt, also imstande 
ist, .mitzuraten und mitzutaten*. Nicht jedes Mitglied einer 
politischen Partei vermag hohe Politik zu treiben; daher ist, wie 
wir gesehen haben, der Abstand zwischen den Gemeinen und 
dem General auf diesem Felde so groß; aber in einer Produktiv- 
genossenschaft von Schuhmachern z. B. weiß jedes Mitglied hin- 
sichtlich der Anfertigung der Stiefel, der Werkzeuge und Leder^ 
Sorten gleichermaßen Bescheid. Wesentliche Kompetenzunterschiede 
walten unter der Mitgliedschaft nicht ob. 

Trotz dieser einem rein demokratischen Organismus Äußerst 
gunstigen Umstände, kann im allgemeinen die Produktivgenossen- 
Schaft durchaus nicht als ein Musterbeispiel für demokratische 
Selbstverwaltung dargestellt werden. Rodbertus sagt einmal, 
daß, wenn er sich die Produktivassoziationen über Industrie, 
Handel und Landwirtschaft ausgedehnt denke und sich jeden 
heutigen Betrieb als eine kleine genossenschaftlich betriebene 
Handelskompanie vorstelle, in der jedermann mitzusprechen 
habe, er nicht umhin könne, zu glauben, daß die Volks- 
wirtschaft an der Schwerfälligkeit solcher Maschinerie zugrunde 
gehen müsse^). In der Tat weist die Geschichte der PrcH 
duktivgenossenschaften auf folgendes Dilemma: entweder sie 
gehen am Einspruchsrecht der Allzuvielen in Zwietracht und 
Ohnmacht schnell zugrunde, oder sie ordnen sich dem Willrä 
eines Einzelnen oder ebiiger weniger unter ^ und verlieren damit 



^) Karl Rodbertus: »Offener Brief an das Komitee des deut" 
scfaen Arbeitervereins zu Leipzig"; in F. Lassalles politischen 
Reden und Sdiriften, 1. c, vol. II, p. 9. 

*) Vgl. das gleidilautende Urteil, welches Frederik van Beden, 
der Begründer und langjährige Leiter einer genossenschaftlichen Siede-* 
lung in der Nahe von Amsterdam, in einem Interview über die Produk-« 
tivgenossensdiaften fflllte. (Abgedrudct in der genossenschaftlichen Zeit- 
sdirift De Volharding, 5. Jahrg., Nr. 8.) 
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ihren wahren, genossensdiaftlidien Charakter. In jedem Falle 
verdanken sie fast immer der persönlichen Initiative eines Ein- 
zehien oder einiger weniger ihre Entstehung. Zuweilen bilden 
sie Miniaturmonardiien, die der Diktatur des Leitenden unter- 
stehen, der sie nach innen und außen vertritt und an dessen 
Willen sie so fest geknfipft sind, daß sie, wenn er stirbt oder 
nicht mehr mittun will, der Gefahr der Auflösung verfallen^). Ge- 
nährt wird diese Tendenz in den Produktivgenossenschaften auch 
durch die Tatsache, daß sie aus einem Aggregat von Personen 
bestehen, deren persönliche Vorteile sich in demselben Maße ver^ 
ringem, als sich der genossenschaftliche Kreis durch Aufnahme 
neuer Mitglieder vergrößert Als ein solches Aggregat müssen 
die Produktivassoziationen nach ewigen psychologischen Gesetzen 
denselben Weg wandeln, den einst die Zünfte wandelten. Mit 
zunehmendem Gedeihen werden sie immer exklusiver, da sie die 
errungenen Vorteile zu monopolisieren trachten. Zuweilen schließen 
sie ihren Kreis indirekt zu, indem sie die Eintrittsquoten be- 
träditlich erhöhen; häufig auch nehmen sie überhaupt keine neuen 
Mitglieder mehr auf oder setzen doch statutarisch eine Maximalzahi 
fest Dem eventuellen Bedürfnis nach neuen Arbeitskräften wird 
durch Einstellung von Arbeitern, die gegen Lohn arbeiten müs" 
sen, abgeholfen, wodurch die Arbeiter- Produktivgenossenschaft 
zu einer Aktiengesellschaft wird. Manchmal geht die Genossen^ 
Schaft auch in den direkten Besitz des Direktors über; sie wird 
zum Privatgeschäft In beiden Fällen hat Kautsky recht, wenn 
er sagt, der soziale Wert der Arbeitergenossensdiaft erschöpfe 
sich darin, einzelnen Proletariern als Mittel zu dienen sich aus 
ihrer Klasse in eine höhere emporzuschwingen*). Rodbertus hat 



*) Vgl. Lamberto Paoletti: „Un Cimitero di Coopcrative", 
1. c, p. 273—274. 

*) Karl Kautsky: ^Konsumvereine und Arbeiterbewegung", 
1. c, p. 6. — In neuester Zeit hat der der sozialistischen Partei angebö-* 
rige Historiker Universitätsprofessor Gaetano Salv^mini die wichtige 
und in vieler Hinsicht bemerkenswerte Bewegung der mittelitalienischen 
Produktiv " und Arbeitsgenossenschaften als Blutigel am Körper des 
Proletariats und Vorhut des herrschenden Schmarotzertums, die sidi auf 
Kosten der Gesamtheit bereidbere, bezeichnet. (Vgl. seine Artikelserie 
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das Assoztationswesen eine Bildungssdiule des Arbeiterstandes 
genannt, in der der Arbeiter verwalten, debattieren und vor- 
läufig in kleinerem Kreise regieren lerne. ^) Wir sehen aus den 
gemaditen Ausführungen, in wie enger Begrenzung dieser Aus- 
sprudh als wahr gelten kann. 

Das persönliche Moment in der Demokratie darf nicht unter'- 
schätzt werden. In den kleinen Verbanden überwuchert es die sach- 
lichen in hohem Grade.*) In großen Verbänden verlieren große Fragen 
meist sdmell ihren anfänglich persönlidi-kleinlidien Charakter. Die 
Personen, die sie zum Austrag bringen, werden dadurch aber nicht 
einfiuß- und bedeutungsloser. In England besitzen drei oder vier 
Männer, Macdonald, Keir Hardie, Henderson, eignes das Ver- 
fatiuen der organisierten Massen so unumschränkt, daß, wie ein 
aufmerksamer Beobachter gesagt hat, eine Einwirkung auf die 
Massen nur auf dem Wege einer Einwirkung auf sie möglich 
ist^ Die Macht, die in Deutschland zumal Bebel besaß und 
besitzt, dokumentiert sich in unzähligen Symptomen^), von dem 
jubelnden Empfange, der ihm allenthalben bereitet wu'd, bis zu 
dem vor jedem Parteitag wiederkehrenden Bemühen der den ver" 
schiedensten Richtungen angehörigen Genossen, ihn auf ihre Seite 
herüberzuziehen. Schismen in den Parteien sind, wenn auch oft 
durch objektive Notwendigkeiten hervorgerufen, immer das Werk 
der Führer. Die Massen stehen der Versöhnung der Führer nie 
im Wege, wohl auch weil die Differenzen, welche die Führer 



• Cooperative di Lavoro e Movimento Socialista", im Avanti, 
anno XIV, No. 174 fr.) 

^) Karl Rodbertus: , Offener Brief* usw.; 1. c, p. 9. 

^ Das wird audi durch das Zeugnis eines deutschen Sozialdemokraten, 
Otto Gelthner, bestätigt. Er sagt: „Wer, wie ich, über einige Erfah-* 
ning verfQgt, und seit fast anderthalb Jahrzehnten Beobaditungen in der 
Arbeiterbewegung gemadit hat, der wird wissen, daB in kleinen Organi- 
satiöndien die sadüidien Momente immer von den persönlidien über^ 
wuchert werden und einen ungebührlidien Raum beanspruchen' (in einer 
Polemik im Vorwärts, XXIU. Jahrg., No.l37). 

*) S. Beridit von M.Beer über den IX. JahreskongreB der britisdien 
Arbeiterpartei, hi der Fränkisdien Tagespost, XLI. Jahrg., No.28 (1909). 

*) Vgl. die ansdiaulidie Sdiilderung von Albert Weidner: ,Bebel% 
in Der arme Teufel, U. Jahrg., No.21 (1903). 

Midiels. Parteiwtsen. 10 
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trennen, soweit sie sadilidier Natur sind, meist außerhalb des 
Bereiches ihres engeren Interessenkreises und ihres Verständnisses 
liegen.^) 

Die Achtung der Führer vor den Massen ist in der Regel 
lieine hohe, wenn sich auch unter ihnen Männer finden, die den 
Massen begeistert anhängen und die ihnen von jenen zuteil wer- 
dende Verehrung mit Wucherzinsen zurfidczahlen. Meist aber ist 
die Liebe schon deshalb einseitig, weil der Führer im Laufe seiner 
Führerzeit Gelegenheit gehabt hat, die Miseren der Masse allzu* 
sehr aus nächster Nähe kennen zu lernen. Foumiere sagt, daB 
selbst die sozialdemokratischen Führer die Massen, die ihnen die 
Wahrnehmung ihrer Aspirationen anvertraut haben und nun ihre 
ergebene Suite bilden, als ein passives Werkzeug in ihrer Hand, 
etwa als eine Reihe von Nullen, die nur dazu da sei, der kleinen 
Zahl auf der äußersten Linken Relief zu verleihen, betrachteten. 
N'en a-t-ii qu* un ä sa droite, il (le diiffre) ne vaut que pour 
dix; en a-t-il sbc, il vaut pour un million^. 

Der faktisdi bestehende BUdungs- und Kompetenzunterschied 
innerhalb der Mitglieder der Partei macht sich auch bei der Auf* 
gabenvertellung in ihr geltend. Die Führer pochen auf die Ur- 
teflslosigkeit der Menge, um sie von den Geschäften fernzuhalten. 
Sie kommen zu der Ansicht, daß es nicht im Interesse der Partei 
liegen könne, wenn eine Minderheit von die Parteifragen ver- 
folgenden und erwägenden Genossen von einer Mehrheit solcher, 
die noch kein Urteil in bestimmten Angelegenheiten haben, ma- 
Jorisiert werde, und erklären sich deshalb gegen das Referendum 
oder wenden es doch im Parteileben nicht an. „Um den richtigen 
Moment zur Aktion zu wählen, gehört ein Oberblick, den von 
den einzelnen aus der Masse stets nur wenige haben werden, 
während die Mehrheit monentanen Eindrücken und Gefühls- 



M Mermeix (.La France Sociaiiste', 1. c, p. 138) saate schon 
um cue Mitte der achtziger Jahre von den Kämpfen zwisdien Marxisten 
und Possibilisten: ,Si les chefs pouvaient se donner la main, l'union 
serait parfaite dans le parti ouvrier". Diese Auffassung hat sich 1904 
bewahrheitet 

«) E. Fourni^rc: „La Sociocratie", 1. c, p. 117. 
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regungen folgt Ein begrenzter Körper von Beamten und Ver- 
trauensleuten» die in geschlossener Sitzung beraten, wo sie der 
Einwirkung gefärbter Preßberichte enthoben sind, und wo jeder 
sprechen kann, ohne die Kolportierung ins Lager des Gegners be* 
fürchten zu müssen, hat als Kollegium die Wahrscheinlichkeit 
eines objektiven Urteils für sich^)." AuBer den politischen Gründen 
wird auch die Kompliziertheit der Parteiorganisation ins Feld ge- 
führt, um die direkte Wahl in der Partei möglkhst durch die 
indirekte Wahl zu ersetzen; für die sehr viel kompliziertere 
Staatsorganisation aber wird die direkte Gesetzgebung durch das 
Volk vermittelst des Vorschlags " und Verwerf unsgrechtes als 
Programmpunkt gefordert*). Die Antinomie, die in dieser ver- 
sdiiedenen Auffassung gleidier Seiten in der Partei" und Staaten- 
Politik liegt, durchchingt das ganze Parteileben. 

Die tatsächliche Überlegenheit der Arbeiterführer über die 
von ihnen Geführten und der feste Wille, sidi von ihnen keine 
Marschroute vorschreiben zu lassen, sondern umgekehrt ihnen 
eventuell den Gehorsam zu kündigen, wird von den Ersteren 

^) Eduard Bernstein: „Gewerksdiaftsdemokratie", 1. c. p. 86. 
V *) Siehe z. B. Hans Block: „Oberspannung der Demokratie", 
1. c, p. 266. Der Autor fflhlt selber deutlidi, wie gut sidi die von ihm 
zur Bekämphing der Demokratie in der Partei verwendeten Motive audi 
zur Bekämpfung der von seiner Partei befürworteten Demokratie im Staate 
verwenden lassen. Darum läßt er es sich angelegen sein, die Demokratie zu 
halbieren und einen Unterschied zwischen ihrer Anwimdung im Partei" und 
im Staatsiet)en zu konstruieren. Er sagt : „Aber unser Proaramm fordert die 
direkte Wahl und verwirft die indirekte. Und es enthält die Forderung: 
Direlcte Gesetzgebung durdi das Volk vermittels des Vorschlags^ und 
Verwerfungsredntes. Allerdings, aber die Wahlen und Abstimmungen im 
Staatsleben lassen sidi denen in der Parteiorganisation nicht gleldisetzen. 
Sie gehen unter ganz anderen Umständen vor sidi. Die Angelegenheiten, 
um die es sidi' handelt, haben lange Zeit vor der Abstimmung ihre be- 
stimmte Gestalt erhalten, die Personen, die in Frage kommen, ihre be-' 
stimmte SteUung ehigenommen. Das Problem ist von Anfang an klar 
und deutlich formuliert. Ganz anders im Leben der Partei, oft kommen 
noch in den letzten Wochen vor dem Parteitag widitiqe Anträge und 
Anreaungen, auf die eine Organisation, die den sdiwerrälligen Apparat 
der Urabstimmung anwendet, nicht mehr eingehen kann* (p.265). Es ist 
aber nicht einzusehen, warum die Angelegenheiten einer Partei, die mit 
der des Staates verglidien doch nur eine sehr kleine und wenig komplexe 
Organisation darstellt, komplizierter sein und daher die Durchbrechung der 
Demokratie eher reditfertigen sollten als die Angelegenheiten des Staates. 
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selbst mit einer bisweilen an Zynismus grenzenden Ehrlichkeit ein- 
gestanden« Ein Musterbeispiel unter vielen ist die Auffassung, die 
ein so geistreicher und gebildeter Mann wie der zurzeit einfluB- 
reichste FQhrer der italienischen Sozialdemokratie, Filippo Turati, 
Abgeordneter für Mailand V, Ober die Stellung des sozialistisdhen 
Parlamentariers zu den sozialistischen Massen hegt Auf einem 
1908 in Rom abgehaltenen Arbeiterkongreß hat er sie wörtiidi 
folgendermaßen präzisiert: »II gruppo Parlamentäre socialista 
i, come sempre, a disposizione del proletariato, purchi non ci 
obblighiate a fare delle cose semplicemente grottesche* ^). Also: 
die sozialistischen Vertreter im Parlament stehen zu Diensten des 
Proletariats, aber unter der strengen Bedingung, daß dieses von 
ihnen nicht dummes Zeug verlangt, in welch letzterem Falle die 
Führer den Geführten die Gefolgschaft verweigern und gegen 
sie Stellung nehmen werden. Den Begriff dieser .cose semplice^ 
mente grottesche" haben natürlich jedesmal die Vertreter selbst 
auszulegen, so daß ihnen also hiermit in allen Fragen das alieinige 
Entscheidungsrecht gesichert ist^. 



M Auf einem Convegno pro Amnistia vom 31« März 1906. Nadi dem 
Bericht der Turiner Stampa, XVU, Nr. 92. 

^ Dieser Ansidit ist im Grunde auch Eduard Bernstein, wenn er sie 
audi, seinem abwägenden und liebenswürdigen Charakter entsprediend, 
in eine mildere Form kleidet und in ernsterer Weise zu motivieren 
sucht Auch nach ihm ist der Fflhrer nidit das Spradirohr der Massen, 
sondern ihm selbst steht das Recht zu, Aber das, was im Interesse der 
Arbeiter liegt, zu entsdieiden. Hier seine Worte: „Bebel meint: die 
Fflhrer hätten den Massen zu folgen. Idi bin nidit dieser Ansidit. Idi 
glaube, die sogenannten „Fflhrer", d. h. die Vertrauensmänner der Arbeiter, 
sind die Sadiverwalter der Arbeiterklasse. Sie haben sidi allerdings mit 
ihren Mandatgebem ins Einvernehmen zu setzen, aber sie haben vor 
allem nadi bester Oberzeuguno das Interesse der Arbeiter wahrzunehmen 
und, wenn es nötig ist, der Stimmuna der Arbeiter entgegenzutreten und 
ihre Argumente geltend zu machen. Wir dflrfen uns eben nicht abhängig 
madien von zeitweiligen Strömungen. Bebel madite sich darflber lustig, 
daß man die Frage der Fraktion vorbehalten wollte. Aber ist es nidit 

ganz riditig, daß die Abgeordneten, die ständig im Reidistage sind, diese 
rage besser beurteilen können als Draußenstehende? Wenn man nidit 
von vornherein der Fraktion ein Mißtrauensvotum ausstellen will, dann 
kann man allerdings diese Frage durdiaus der Fraktion flberlassen". 
(Eduard Bernstein, auf dem Parteitag der Sozialdemokratischen Partei 
in Dresden, 1903. ProtokoU Aber die Verhandhmgen des Parteitages, 
Berlin 1903« Budihandl. Vorwärts, p. 399.) Andere Fflhrer glauben auf 
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Die VoUmaditsanhäufung in relativ wenigen Händen, wie 
wir sie in der Arbeiterbewegung antreffen^), fQhrt ganz 
naturgemäß zu häufigem MiBbraudi der Macht Der „Vertreter* 
wird, im Vollgefühl seiner Unentbehrlidikeit, aus einem Diener 
des Volkes leicht zu einem Herrn des Volkes^. Die Führer, ur- 
sprünglich die Kreaturen der Geführten, entwidteln sich zu deren 
Beherrschern, eine alte Wahrheit, die schon Goethe erkannt 
hatte, als er Mephistopheles den Satz in den Mund legte, der 
Mensdi ließe sich immer von seiner Kreatur beherrschen. Die 
Obergriffe der konstituierten Parteigewalt werden von der Partei, 
die gegen die Obergriffe der konstituierten Staatsgewalt zu Felde 
zieht, wie Notwendigkeiten einer Naturkraft hingenommen. Ihren 
eigenen Führern sind die Massen viel gefügiger als den Re- 
gierungen. Sie lassen sich vielfach von ihnen Mißhandlungen 
gefallen, die sie von jenen nie ertragen würden*). Auf Drudt 
von oben reagieren die unteren Sdiichten häufig mit blutigem 
und heftigem Gegendrudt, wie es diejacqueries und die deutschen 
Bauernkriegen sowie die sizilianisdien Revolten der Fasd des 
Jahres 1893 bezeugen; den Drudt ihrer eigenen, selbstgewählten 
Führer spüren sie vielfach überhaupt nidit Werden den Massen 
einmal die Augen über die Vergewaltigungen, welche führende 
Parteigenossen an dem Ideal der Demokratie begangen, geöffnet, 
so kennt ihre Verwunderung und ihr Erstaunen keine Grenzen. 
Wenn dann aber einmal der Fall eintritt, daß sich die Massen 



anderem, viel weniger ehrlidien Wege, zu demselben Ziele, der „LeiN 
hammelung der Massen", kommen zu können. Wenn sie manchmal „ent" 
Gegen ihrer eigenen Oberzeugung Dinge sagen" müssen, „weldie die 
Masse 'vertragen' kann", so deshalb, weil sie wissen, „daß die Masse 
erst durch Schaden Idug werden" müsse, daß sie selbst aber inzwisdien 
aUes so werden „schieben können, wie es ihrer weisen Einsidit entspridit". 
(Tischendörfer, im „Korrespondenzblatt der Generalkommission der 
Gewerkschaften Deutsdilands", zitiert nach Otto Geithner: „Zur Taktik 
der Sozialdemokratie", 1. c. Neue Zeit, XXm. Jahrg., Bd. II, p. 657.) 

») Vgl. Seite 59. 

^ Diese Möglidikeit gibt auchKautsku zu. (Karl Kautsky: „Wahl- 
kreis und Partei" in der Neuen Zeit. XXII, Nr. 28, p. 36.) 

*) „Die Völker werden bekanntlich mit den Königen unendlicii lelditer 
fertig als mit den gesetzgebenden Versammlungen." (Karl Marx, in 
der fleuen Rheinisdien Zeitung, 11. November 1^48.) 
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gegen ihr Parteiregiment zur Wehr setzen, so beweisen sie ditrdi 
die Art und Riditung ihrer Kritik, wie verständnislos sie dem 
Problem als solchem gegenüberstehen. Weit entfernt davon, die 
Fehlerquelle der Oligarchie in der Zentralisation der Parteigewalt 
zu erkennen, glauben sie zu ihrer BekSmpfung kein besseres 
Mittel zur Verfügung zu haben, als die Zentralisation nodi 
weiter zu akzentuieren.^) 

Die Verteidiger der von der Demokratie begangenen Akte der 
Willkür berufen sich auf die Waffen, die der Masse zur Gegen- 
wehr gegen die Vergewaltigung ihrer Rechte zur Verfügung 
stehen: das Recht der Kontrolle u nd der Absetzung der 
Führer. Dieser Einwand hat zweifellos theoretische Bedeutung 
und stellt deshalb ein Attenuans dar. In demokratisdi ge- 



^) Diese Hilflosigkeit ist gelegentlidi der Debatten über die erwähnte 
(p. 141) Maifeier-Paroie in Deutschland handgreiflich hervorgetreten. Eine 
Parteiversammlung in dem bekanntlidi besonders radikalen, unter dem Ein-' 
fluß von Mehring, Lensdi usw. stehenden Leipzig nahm kurz nadi Aus« 

fiabe der Parole auch ihrerseits Stellung zur Maifeier. Es waren in jenem 
ahre (1908) von der Leipziger Polizei fQr den Umzug einige Kon- 
zessionen gemadit worden, so daß die Feier imposanter denn je zu 
werden verspradi. Man wandte sidi deshalb in der Versammlung 
energisdi gegen die Mai-Resolution, die zwisdien Parteivorstand und 
Generaikommission vereinbart worden war. In einer angenommenen 
Resolution heißt es darüber: „Die Parteigenossen Leipzigs erblidcen 
in dieser Abmachung (betreffs der Unterstützung der Mai-Ausgesperrten) 
den Versudi, die drl>eitsruhe am 1. Mai indirekt zu l>eschränken und 
auf die Gewericsdiaften einzuwirken, daß die Besdiiüsse der einzelnen 
Gewerlcsdiaften für die Unterstützung der Mai-Ausgesperrten aufgehoben 
werden. Den weiteren Versudi, die Verantwortung und Durdifülunng der 
von den zentralen Körpersdiaften gefaßten Besdiiüsse den lokalen In- 
stanzen aufzubürden, weisen sie als eine Verleugnung des Prin-* 
zips der Zentralisation zurüde. Die Parteigenossen spredien ihr 
lebhaftes Bedauern aus, daß die einzelnen Parteiinstanzen nicht, wie die 
Verbands vorstünde, vor Absdiluß der Vereinbarungen gehört wurden 
und erwarten vom nüdisten Parteitag die Regelung der Maifeierfrage." 
In dieser Resolution, die sidi übrigens im wesentlidien mit dem Besdiluß 
dedct, der in der gleidien Angelegenheit von den Partei- und Gewerk«- 
sdiafts-Instanzen in Frankfurt a. M. gefaßt lyurde und der sidi audi 
die Partei- und Gewerksdiafts - Instanzen in Flensburg (Sdileswig) 
anschlössen fs. „Volksstimme", Frankfurt a. M., XIX, 79), wehrten 
sidi also die Parteigenossen gegen die oligardiisdi-autokratisdien Folgen 
der Zentralisation aUen Ernstes mit dem Hinweis auf die Notwendiakeit 
einer sdiürferen Durchführung des Prinzips der Zentralisation! 2 -f- 2 er- 
gibt aber immer nodi 4, und nidit 0. 
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riditeten und sidi des Parlamentarismus bedienenden Staats^ 
wesen genügt allerdings — theoretisdi genommen — zur 
Erreidiung des Sturzes eines verhaßten Ministers die Tatsadie, 
daß die Massen des Volkes seiner überdrüssig sind, wie — 
immer theoretisdi genommen — der Unwille eines Wahivereins 
bezw. einer Kreiskonferenz dazu hinreicht, einem mißliebig ge- 
wordenen Volksvertreter die Kandidatur abzusagen, oder die 
Mehrheit der Generalversammlung eines Gewerkvereins, einem 
Gauleiter zu kündigen, ^bgr ig dy Praxis treten dem theo- 
retisft ^en Rg dit eine Reihe konservativer Tendenzen entgegen urid^ 
madhen d ie Su prematie der autonomen und souveränen Massen 
ÜluSOrtStfi. l!)er iraum, der ^ulst Nietzsche so viei üipdrucken 
vennSSSte, daß nämlidi jeder Einzelne ein Funktionär der Masse 
werden könnte, zerfließt vor der Wirklidikeit, daß zum Funktionär 
wohl alle bereditigt, aber nur wenige befähigt sind, in ein 
irreales Nichts. 

Mit der Bildung des Führertums zugleich beginnt, durch die 
lange Amtsdauer begünstigt, sein ka stenmäßiger Ab sdiluß.^) 

Wo nidit, wie in Frankreich, ausgeprägtester Individualismus 
und fanatisch politischer Dogmatismus dem hindernd in den Weg 
treten, stehen die alten Führer den Massen als kompakte Gruppe 
gegenüber. Wenigstens immer, wenn die Massen einmal emst" 
lidi nimoren und ihre Herrschaft gefährden. »Ils con^oivent 
bien vite la nteessit^ de s'accorder entre eux, afin que ie parti 
ne puisse pas ieur ^chapper en se divisant".^ Das Delegations^ 
wesen wird unter den Führern bisweUen durch Sonderabmachungen 
geregelt, durch weldie die Massen von jeder Mitbestimmung de 
facto ausgeschlossen werden« Oft grenzen solche Abmachungen 
an Gegenseitigkeitsversicherungen. In der deutschen Sozial- 
demokratie hatte sich vor einigen Jahren an manchen Orten ein 
förmliches System herausgebildet: die Führer kamen überein, 
sich der Reihe nach auf die einzelnen Parteitage usw. schicken 

») Vgl p. 99. 

^ Antoine Elis^e Cherbuliez: „Theorie des Garanties Con" 
stitutionelles". Tome II. Paris 1838. Ab. Cherbuliez, p. 253. 
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zu lassen. In den fälligen Versammlungen, in denen die Dele-« 
gation auf der Tagesordnung stand, erhob sich dann abwechselnd 
einer von ihnen, um den anderen — der gerade „an der Reihe'' 
war — , den Parteigenossen zur Wahl zu empfehlen. Einmai 
empfahl A den B, das zweite Mal dann B den A. Die Partei- 
genossen lehnen sich nur selten gegen derartige Tricks auf. 
Vielfach merken sie nicht einmal ihre Existenz. Auf solche 
Weise wird zwar die Konkurrenz der Führer untereinander, 
wenigstens auf diesem Gebiete, beseitigt, andererseits aber jeder 
mehr als passiven Teilnahme der großen, nidit bureaukratisdh 
eingegliederten Volksmassen an den höheren Funktionen des Partei- 
lebens — des Lebens der Partei, die sie einzig und allein mit 
ihrem Gelde unterhalten — der Nerv unterbunden. Aller Heftig- 
keit der inneren Kämpfe zum Trotz weist der esprit de corps 
der angestellten Führerschaft, zumal bei der Sozialdemokratie 
Deutsdilands, bei der überhaupt, als dem festgefügtesten dieser 
Parteikörper, die konservativen Tendenzen am weitesten fort- 
geschritten sind, den Massen gegenüber in allen Demokratien 
einen hohen Grad von Festigkeit auf. 

In den Fällen eines Aufeinanderprallens zwischen den Führern 
und den Massen bleiben deshalb letztere, sobald sie nur einiger- 
maßen untereinander einig sind, stets Sieger.^) Bei großen 
politischen Auseinandersetzungen wie in gewaltigen Wirt- 
schaftskämpfen, weldie die Massen gegen den Willen ihrer 
Führer unternommen hatten, haben die Führer sehr bald wieder 
die Oberhand gewonnen und, wenn es nötig war, 'selbst über 
den Kopf der Massen hinweg und gegen deren ausdrücklichen 
Willen, unter Zerreißung aller Grundprinzipien der Demokratie 
und Niditachtung aller rechtlichen, togischen und ökonomischen 
Bande, die das besoldete Führertum an die besoldenden Massen 



^) Domela Nieuwenhuis hat einmal die sozialistische Parteiorganisation 
mit einer Herde Schafe, mit Hirten und Hund, verglichen. Wer sich von 
ihr entferne, der werde durch den Hund wieder zur Herde zurückgetrieben. 
LDebat tussdien F. Domela Nieuwenhuis en H. Gorter over 
Sociaal^Demokratie of Anarchisme*. gehouden te Ensdied^ op 
8 october 1904. Ensdied^, Nieuwe Tijd, p. 17.) 
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binden, von oben herab die Verständigung mit dem Feinde und 
die Wiederaufnahme der Arbeit dekretiert So in den letzten 
Generalstreiks in Italien wie in den großen Streiks in Crimmit- 
sdiau, Stettin, Mannheim usw. Die Massen haben hiufig dar- 
über gebrummt, sidi aber nie aufgelehnt, weil es ihnen an Kraft 
fehlte, die dreifache Rechtsverletzung zu ahnden. Sie haben, 
nachdem sie ihre demokratisch bereditigte Wut in einigen auf- 
geregten Versammlungen ausgelassen, nicht verfehlt, der Oligarchie 
ihrer Führer das demokratische Feigenblatt der Indemnität anzu- 
hängen. Im Ruhrrevier (1905) sdiäumten die Bergleute, als die 
Führer über ihren Kopf hinweg den großen Bergarbeiterstreik 
für beendet erklärten. Es schien diesmal zu einer gründlidien 
Abrechnung der Massen mit der Oligardiie zu kommen.^) Wenige 
Wochen darauf war alles wie nicht geschehen. Die Führer hatten 
den Geführten getrotzt und waren dessen ungeachtet die Ver- 
treter der Geführten geblieben. In Turin durchkreuzten (Ok- 
tober 1907), als am dritten Tage des Generalstreiks die Streiken- 
den in der besdiließenden Versammlung mit großer Mehrheit 
die Weiterführung des Streiks zum Beschluß erhoben hatten, 

^) Siehe die Artikelserie wStreikeindrücke" von Konrad Haenisch 
In der Sächsischen Arbeiterzeitung, XVI, Nr. 51—58 und die Serien in der 
Leipziger Volkszeitung 1905, Nr. 41—44 und 61—65. Haenisdi weiß zu 
berichten: «Es war ein Moment (als den Massen der plötzlidie, ohne 
ihre Erlaubnis gefaßte Beschluß der Führer bekannt gegeben wurde), 
den Ich nie vergessen werde, als nun plötzlich, mitten in eine der 
Schlußreden hinein, der wilde, vielstimmige Schrei „Weiterstreiken!' 
drang und eine Schar empörter Bergleute von draußen durdi eine Seiten- 
tflr auf das Podium zu stürmen suchte. Es war, wie gesagt, nur ein 
Moment — dann hatten Ordner die •Meuternden* zurQcfcgedrfingt. . . . 
Um so wüder madite sich nun die Wut der Massen, die alles andere 
eher erwartet hatten als einen derartigen Beschluß, auf der Straße selbst 
Luft: Die Stflrmung des Wagens mit den 255000, im Auftrage der 
Siebenerkommission schon tags zuvor in einer ultramontanen Druckerei 
hergestellten Flugblättern, die den Beschluß der Revierkonferenz .voraus^ 
ahnend" verkündeten, die Verfolgung Sadises durch mhidestens 300 in 
wilder Verzweiflung tobende Bergleute bis zum Bahnhof und all die 
anderen Szenen shid ja sdion zur Genüge gesdiUdert worden. Ganz 
Essen durchgellte in jener Stunde der eine Schrei: „Verrat!" So un^ 
sinnig und ungerecht dieser Schrei natürlich audi war, er. ließ einen tiefen 
Blick tun hinehi in die wild aufgewühlte Volksseele, der er vieltaiisend" 
sthnmig entC|uoU" (S. A. Z., 58). Und weiter: „Weinend, in einer Ver- 
fassung, die Ich bei unseren nflditemen Westfalen niemals für möglich 
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die Führer (die örtlidien Partei- und Gewerkschaftsinstanzen) 
den audi für sie gültigen Besdiluß durdi die Verbreitung eines 
Manifestes, in dem sie die Arbeiter aufforderten, die Arbeit 
wieder aufzunehmen^). In den darauffolgenden Partei- und Ge- 
werksdiaftsversammiungen wurde dann der Disziplinbruch der 
Führer von den Geführten, die eine Demission ihrer Leiter und 
die cattiva figura, die sie ohne die bekannten und geachteten 
Namen machen würden, fürchteten, nachträglich gutgeheißen. 

Die Führerschaft der demokratischen und soziah*evolution9ren 
Parteien kann im Notfälle vollständig allmächtig und von den 
Gesamtheiten unabhängig auf eigene Faust Politik treiben *). 



gehalten hatte, kamen alte, sturmerprobte Genossen auf die Dortmunder 
edaktion und warfen uns in ihrer jedes MaB übersdiäumenden Ver- 
zweifluna Beschuldigungen an den Kopf, die ich nidit niederschreiben 
mag. Wie es den oft genannten zum Wiederanfahren auffordernden 
255000 Flugblättern erging, die in rasender Wut von der tobenden Menge 
in Essen vernichtet wurden, erging es auch zahllosen Verbandsbfldiem 
aller Organisationen. Daraus möge der Leser einen SdüuB ziehen auf 
den Gemütszustand der unorganisierten, an keinerlei Disziplin gewöhnten 
Massen! Die Szenen, die sidi Donnerstag abend und im Laufe des 
Freitags überall in den Massenversammlungen abspielten, brauche idi 
nach alledem wohl nicht mehr zu besdireiben." (L. V. Z., 41.) 

^ Während der Regierungspräsident den Ansdilag des Beschlusses 
der Geführten (Fortsetzung des Streiks) verbot, wurde dem Ansdilag der 
Führer (Wiederaufnahme der Arbeit) seitens der Behörden jeder nur mög- 
liche Vorsdiub geleistet 

') Eine psgchologisdi mericwürdige Erscheinung ist es, daß die Führer 
großer Verbände im engen Kreise von Schwächen und anderen Eigen- 
schaften geleitet werden, die mit den Fflhrerqualitäten sonderbar kon- 
trastieren. Der große Organisator Lassalle ging an seiner Unfähigkeit, 
eine vorschnell begonnene Verlobung zu glOddidiem Ende zu führen, 
schmählich zu Grunde. Die häuslichen Verhältnisse liegen bei einer über- 
aus großen Anzahl sozialistischer Führer — nomina sunt odiosa — in 
höchstem Grade unglflddich. Das Organisations- und Herrschertalent der 
Führer löst sidi in den vier Wänden des Hauses häufig in sein Gegen- 
teil auf. Us semblent incapables de r^fl^diir et de se conduire dans les 
circonstances les plus simples, alors qu'ils avaient si bien su conduire 
les autres' (Gustave Le Bon: „Psüdiologie des Foules". Paris 
1899. Alcan, p. HO). Die Mehrzahl der Ehen der sozialistischen Führer 
zeigt ausgesprochenen Boheme-Charakter. Die Gesdiiedenen und die 
Präctiker der sog. freien Liebe bUden unter ihnen einen sehr hohen 
Prozentsatz. Glüodidies und heimisdies Familienleben, wie es einige der 
hervorragendsten unter ihnen hatten und haben (Karl Marx, Aug.jBebel, 
Enr. Ferri), büdet so wenig die Regel sozialdemokratisdier Ehen, daß sie 
von den Sozialdemokraten selbst gerne rühmend hervorgehoben werden. 
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Der gang und gäbe Bnidi der ihnen von dem erweiterten Führer- 
kreis (Parteitage, Kongresse usw.) als unverbrficfalidi auferlegten 
Besdilfisse in taktisdien Fragen^), die immer mehr Oberhand neh- 
mende Gepflogenheit, wichtige Entscheidungen en petit comit^ 
allein zu erledigen und die Gesamtpartei vor ein fait accompli 
zu stellen (z. B. durch Ansetzen der Kongresse nach den Wahlen, 
so daB die Ffihrer die alleinigen Entscheider fiber die «Wahl- 
parole* sind), die geheimen Ausmachungen der Ffihrerinstanzen 
untereinander (so in Deutschland die erwähnte Regelung der 
Fragen der Maifeier und des Generalstreiks durch den sozial- 
demokratischen Parteivorstand und die Generalkommission der 
Gewerkschaften), die geheimen Versprechungen und Besprechungen 
mit der Regierung, die fraktionellen Schweigegebote, die nur dann 
als ungehörig empfunden werden, wenn sie nach oben (dem 
Parteivorstand gegenüber), nicht, wenn sie nach unten (den Partei- 
massen gegenüber) bi Anwendung gebracht werden — das alles sind 
die natürlichen Früchte des obwaltenden oligarchischen Systems. 



^) Die dem engsten Ffihrerkreis (Vorstände) durch die Beschlüsse des 
weiteren (Kongresse) vorgesdiriebene Disziplin wird von dem ersteren 
selir häufig durchbrodien. Ulridi kam durch einen Disziplinbrucfa als 
erster Sozialdemokrat in die hessische Kammer, und zwar auf Grund 
eines indirekten Wahlrechts, trotzdem die Beteüigung an unter einem 
soldien vor sich gehenden Walilen verboten worclen war. Die Bayern, 
die Wflrttemberger, die Badener haben sich in Jedem Kenner der Ge-« 
sdiichte der Sozialdemokratie Deutschlands geläufigen Fällen ganz offen 
Aber die Parteitagsbesdilflsse hinweggesetzt. Auch der Zentralvorstand 
der Partei selbst hat häi^g den Beschlüssen der Parteitage zuwider-« 
gehandelt. So durch sein Verhalten bei den Stichwahlen der Reichstags-* 
wähl 1903, als er den BesdiluB des Mfinchener Parteitaas von 1902, 
welcher die Unterstützung linksbfirgerlidier Kandidaten neben anderem 
von ilirer Gegnersdiaft zur Kolonialpolitik abhängig machte, tatsächlich 
durdibradi. So auch nach dem Parteitag In Jena 1905, nach welchem er 
den dort gefaßten Beschluß zum Kapitel Generalstreik durch Sonderab- 
machungen mit der Generalkommission der Gewerkschaften erheblich 
modifizierte. Die Fflhrer denken bisweilen sehr stolz Aber solche Nieder- 
beugung elementarer demokratischen Prinzipien. Auf den Vorwurf, daß 
die sozialistische Fraktion der badischen Kammer entgegen der vom 
Parteitag in Nürnberg 1906 gegebenen Parole fflr das Budget gestimmt 
habe, entgegnete der Abgeordnete Ludwig Frank: ,Es wäre schlimm 
um die Partei bestellt, wenn es ihr an Männern fehlen wfirde, die den 
Mut haben, unausführbare Parteibeschlüsse unausgeführt zu lassen." 
(Nadi d. Volkstimme [Frankfurt], 21. Jahrg., Nr. 168.) 
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Nichts spricht dafür, daß diese empirisch feststellbare Macht 
der Oligarchie im Parteileben in absehbarer Zeit durchbrochen 
werden könnte. Die Unabhängigkeit der Führer wächst in gleichem 
Maße mit ihrer Unentbehrlidikeit. Der Einfluß, den sie ausüben, 
und die ökonomische Sicherheit ihrer Stellung wirken immer mehr 
faszinierend auf die Massen und stadieln den Ehrgeiz gerade der 
begabtesten Elemente zum Eintritt in die privilegierte Bureau- 
kratie der Arbeiterbewegung an, die auf diese Weise immer un- 
s fähiger wird, die eventuelle latente Opposition gegen die alten 
Führer durch neue begabte Kräfte leiten zu lassen.^) 

Die Massen bewegen sich schon heute fast stets nur auf Befehl 
ihrer Führer. Selbst wenn sie im Widerspruch mit ihnen in eine 
Bewegung eintreten, geschieht es fast immer nur, weil sie die 
Führer falsdi verstanden haben. Der Streik der Bergarbeiter im 
Ruhrrevier 1905 brach gegen den Willen der Verbandsleiter aus 
und wurde allgemein als ein spontaner Ausbruch des Massen- 
willens empfunden. Es ist aber später (von Haenisch) unwider- 
legbar nachgewiesen worden, daß die Führer monatelang die Leiden- 
schaften der Geführten aufgestachelt und sie unter steter Androhung 
des Streiks gegen die Grubenbarone mobU gemacht hatten, so 
daß die Arbeitermassen, als sie in den Kampf zogen, gar keine 
Ahnung davon hatten nodi, nadi der Sachlage, haben konnten, 
daß ihre Führer mit ihrem Beginnen nicht einverstanden seien.*) 

Die Massen werden zwar ab und zu audi bewußt revol- 
' tieren, aber ihrer Energie wird von den Führern immer wieder 
der Zügel angelegt werden. Nur eine Politik der herrschenden 
Klassen, die in jäher Verblendung den Bogen überspannte, 
vermöchte die Parteimassen als aktive Sdiauspieler auf die Bühne 
der Geschidite zu treiben und die Macht der Parteioligarchen 
aufzuheben, denn ein direktes Eingreifen der Masse wird stets 

^) Ahnlich Pareto: „Si les B (nouvelles ^lites) prennent peu ä peu la 
place des A (ancienne ^lite), par une lente Infiltration, et si ie mouvement 
de drculation sociale n'est pas interrompu, les C (la masse) sont priv^ 
des diefs qui pourraient les pousser ä la r^volte." (Vilfredo Pareto: 
„Les Syst^mes Socialistes", loco cit, vol. I, p. 35.) 

*) Vergl. audi p. 153, Anm. 
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gegen den Willen der Führer stattfinden. Von diesen vorüber" 
gehenden Unterbrediungen abgesehen, wird aber die naturlidie 
und normale Entwiddung der Organisation audi den sozial- 
revolutionärsten Parteien nadi wie vor den dauerhaften Stempel 
der Beharrung aufdrüdcen. 



Kapitel 5. 

Bureaukratismus. Zentralistische und dezentrallstische 

Tendenzen. 

Die Organisation des Staates bedarf einer zahlreidien, weit 
gegliederten Bureaukratie. Diese ist ein mSditiger Koeffizient 
in dem Komplex des Bestrebens der politisdi herrsdienden 
Klasse, sidi die Weiterherrsdiaft zu sidiem und am Ruder zu 
erhalten. 

Der Selbsterhaltungstrieb zwingt den modernen Staat dazu, 
die größtmöglidie Zahl Interessierter um sidi zu sammeln und 
an sidi zu fesseln. Dieses Bedürfnis des Staatsorganismus wSdist 
in demselben Maße als sidi in der Menge die Oberzeugung von 
der Lüdcenhaftigkeit, ja, UnzwedcmäBigkeit der heutigen Gesell^ 
sdiaftsordnung, kurz, was man behördlidierseits als die UnzU" 
friedenheit zu bezeidmen pflegt, mehrt Der Notwendigkeit, sidi 
ein Maximum von Verteidigern zu versdiaffen, kommt der Staat 
am besten entgegen, wenn er sidi eine zaMreidie, direkt von sidi 
abhängende Beamtenlcaste heranbildet Diesem Bestreben wird 
durdi die Tendenzen der heutigen Volkswirtsdiaft m&ditiger Vor^ 
sdiub geleistet Auf der ehien Seite, der des Staates, ist ein enormes 
Angebot an Beamtenstellen, auf der anderen Seite, der der Staats^ 
angehörigen, eine nodi größere Nadif rage vorhanden, erklarlidi aus 
der immer größer werdenden Unsidierheit in der sidi seit der Bil- 
dung des großen, expropriatorisdien Kapitalismus und des organi- 
sierten Widerstandes der Arbeiterklasse — Bewegungen, die, 
wennsdion wider Willen, beide gegen die Mittelklassen konver- 
gieren — die Angehörigen der mittleren Gesellsdiaftssdiiditen 
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(Kleinindustrielle, Handwerksmeister Kleinkaufletite, Bauern usw.) 
befinden. Alle diese Leute, die sich von der modernen Öko- 
nomie in ihrer wirtsdiaftlidien Existenz sdiwer gefährdet sehen, 
trachten danach, ihre Söhne möglichst sicher anderwärts unterzu^ 
bringen. Dazu aber sdieint ihnen die Staatskrippe mit dem wich- 
tigen Redit auf Pension, das sie verleiht, wie geschaffen. Die 
QbergroBe Nachfrage, die aus diesen Verhältnissen entspringt und 
nicht befriedigt werden kann, bildet das sog. intellektuelle Prole- 
tariat Dieses macht eine Masse aus, die großen numerischen 
Veränderungen unterliegt Denn von Zeit zu Zeit sieht sich der 
Staat, durch das unablässig wachsende Angebot in Bedrängnis 
geraten, gezwungen, die SchleuBen seiner bureaukratischen Kanäle 
zu öffnen, um einige neue Tausende von Postulanten unterzubringen 
und aus gefährlichen Gegnern in eifrige Beschützer und Vertei- 
diger zu verwandeln. Es gibt zwei Klassen Intellektueller. Die 
eine setzt sich aus denen zusammen, welchen es geglückt ist, an 
der Staatskrippe ein Unterkommen zu finden, während die andere 
aus denen besteht, die, um mit Scipio Sighele zu reden, die 
Festung belagert haben, ohne daß es ihnen gelungen wäre, in 
sie einzudrmgen^). Die ersteren sind einer Schar Sklaven ver- 
gleichbar, die immer bereit sind, den Staat, ihren Brotgeber, um 
welche Fragen es sich bei dieser Verteidigung handeln möge, 
teils aus Klassenegoismus, teils aus persönlichem Eigennutz (der 
Angst, ihre Stelle zu verlieren) zu verteidigen. Sie smd deshalb 
unzweifelhaft als die treuesten Staatsstützen zu betrachten. Die 
anderen hingegen sind die geschworenen Feinde des Staates; sie 
sind die ewig unruhigen Geister, welche die bürgerliche Opposition 
führen und zum Tett auch die Führerschaft der revolutionären 
Parteien des Proletariats übernehmen. Die staatliche Beamtenschaft 
besitzt zwar die generelle Tendenz, sich in langsamerem Tempo 
zu vergrößern und zu erweitern als die unzufriedenen Elemente 
aus den JAittelklassen. Aber sie erweitert sich immerhin. So 



1) Scipio Sighele: „L'Intelligenza della Folla". Torino 1903. 
Bocca, p. 160. 
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kommt es, daß sldi die Bureaukratie in der Regel als eine 
Schraube ohne Ende darstellt und daß sie mit dem Gesamtwohl 
immer weniger verträglidi wird. Aber ihre Masdiinerie hört 
deshalb nidit auf, eine Notwendigkeit zu sein. Ihr allein ist 
es möglidit den Anspruch der Gebildeten auf sichere Lebens^ 
Stellungen Genfige zu tun. Sie ist aber femer audi ein Mittel 
der Selbstverteidigung des Staates, oder, wie es Amilcare 
Puviani, der zu früh verstorbene Nationalökonom an der Uni- 
versität Perugia, dem wir eine bedeutsame Schrift fiber die 
Staatslegende verdanken^), ausgedrfidct hat, das notwendige Pro- 
dukt desVerteidigungsbedfirfnisses eines auf schwacher juristischer 
Basis ruhenden Eigentumsrechtes und ein Gegenmittel gegen das 
Aufleben und die Auflehnung des öffentlichen Gewissens. 

Manche dieser Züge teilt der Staat mit der Partei. Ein Staat 
oder eine Partei, in dem die Elite einen zu engen Kreis umfaßt, 
mit anderen Worten, deren Oligarchie aus zu wenig zahlreichen 
Oligoi zusammengesetzt ist, läuft Gefahr, in einem Moment de- 
mokratischer Aufwallung der Massen überrannt zu werden. 
Darum ist die moderne Partei wie der moderne Staat bestrebt, 
seiner Organisation eine möglichst breite Basis zu verleihen, mög- 
lichst viele Elemente auch finanziell an sich zu fesseln. Auf 
diese Weise entsteht, unter der Mitwirkung der sich aus der Ver- 
mehrung der Aufgaben, die der modernen Organisation gestellt 
sind, ergebenden Bedürfnisse*), die Notwendigkeit einer starken 
Bureaukratie. 

Mit dem Wachstum des Parteibureaukratismus müssen not- 
wendigerweise zwei Elemente, die zu den Grundstützen jeder 
sozialistischen Auffassung gehören, eine wesentliche Beeinträchti- 
gung erfahren: das Verständnis für die weiteren, idealen Zwecke, 
die Kulturzwecke des Sozialismus, und das für die internationale 
Mannigfaltigkeit seiner Arten. Der Mechanismus wird zur Haupt- 
. Sache. Die Fähigkeit zum richtigen Erfassen der Sonderheiten und 
Existenzbedingungen der Arbeiterbewegung in fremden Ländern 

^) Amilcare Puviani: „Teoria della lUusione FJnanziaria". 
Milano-NapoU-Palermo 1903. R. Sandron. p. 258 ff. 
*) VgL p. 34 ff. unseres Bandes. 
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— das merkt man den gegenseitigen internationalen Kritiken der 
sozialdemokratischen Presse an allen Ecken und Enden an — 
schwindet im gleichen Verhältnis, mit dem der Ausbau der nationalen 
Organisationen sidi vollzieht Zu den Zeiten des EmigrantensoziaUs^ 
mus hatte man nidit viel anderes zu tun, als hohe Prinzipienpolitik 
unter dem Gesichtswinkel des klassischen Internationalismus zu 
h-eiben. Fast jeder war, sozusagen, Spezialist auf diesem gene^ 
rellen, resümierenden Gebiet Die ganze Ffihrung ihres Lebens, von 
dem regen Austausch der Gedanken an unbeschäftigten Abenden, 
an denen der Samovar brodelte, und der unausgesetzten Ellenbogen^ 
ffihlung mit Männern der verschiedensten Zungen an, bis zur er- 
zwungenen Isoliertheit von der bfirgerlichen Welt des Daheim und 
der Unmöglichkeit „praktischer" Betätigung, wies diesen Weg. Je 
mehr sich den Sozialisten aber die Pforten des Inlandes, zunächst 
zu agitatorischer, bald danach aber auch zu organisatorischer Tätig- 
keit öffneten, desto mehr erhielt die Einsicht von den Erfordernissen 
des täglichen Parteilebens in ihren Köpfen Aber die unsterblichen 
Prinzipien die Oberhand. Ihr Gesichtskreis gewann an Präzision, 
aber verlor an Weite und Größe Je mehr Kattundrudcer, Peri- 
mutterdrechsler oder Bürstenbinder der Arbeiterfahrer allmonat- 
lich für die Gewerkschaft anwarb, je besser er hi den gottver- 
fluchten kasuistischen Spitzfindigkeiten der Unfallversicherung und 
Invalidenversicherung Bescheid wußte, mit je mehr Bienenfleiß 
er sich in die Spezialfragen der Fabrikinspektion und des Ge- 
werbegerichts, des Rolhnarkensystems in den Konsumvereinsläden 
und der Gasverbrauchskontrolle bei der kommunalen Gasbeleuch- 
tung einarbeitete, desto mehr hatte er Mühe, die Arbeiterbe- 
wegung auch nur im engsten Wortsinn im Auge zu behalten; 
desto weniger Zeit, Lust und Sinn blieben ihm — nach physiolo- 
gisch-psychischen Gesetzen — für die großen geschichtsphiloso- 
phischen Zusammenhänge, desto falscher wurde sein Urteil Ober 
internationale Fragen und desto mehr wurde er geneigt, jeden ffir 
einen »Unberufenen" zu erklären, der nicht von technischen, son- 
dern von höheren Gesichtspunkten ausgeht, und dem die Ver- 
nunft, ja, den Sozialismus abzusprechen, der auf einen anderen 
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Boden und unter anderen Formen kämpfen will oder zu kämpfen 
gezwungen ist, als er in der engen Welt seines Duodezsozialis- 
mus. Diese Tendenz zum Au ^ghen im Sp eziali^mus und zur 
EinbuBe des den Dingen auf die Tiefe sdiauenden „weiten" Blicks 
ist eine Tendenz modemer Entwicklung Oberhaupt Auch der 
Polyhistor steht mit dem fortschreitenden Wachstum des wissen- 
sdiaftlidien Forsdiungsmaterials heute auf dem Aussterbeetat und 
macht dem historisdien Monographen, wie der Universal-Zoologe 
dem Omithologen und dem Entomologen, ja, letzterer bereits 
wieder dem Lepdopterologen, Coleopterologen und Myrmekologen, 
Platz. 

Von einem Teile der die unteren und mittleren Schiditen der 
hierarchisdien Partdbureaukratie bildenden sog. Unteroffiziere gilt, 
was Alfred Weber auf dem Wiener Kongreß des Vereins für 
Sozialpolitik (1909) von jedem Bureaukratlsmus sagte ^). Der 
Bureaukratlsmus ist ein Fr^^n^ i"^'v*iudlf r Frr^*!g|t l"^^ g«^g^tgr 
innerpo litischer Gesinnung, Die Abhängigkeit, in der der Mittel- 
beamte sidi von den obersten Instanzen befindet, absorbiert die 
Persönlidikeit und trägt zur Vcrspi eßbflrgerli diung und Verphiliste - 
rung_der Gesellschaft bei. Der bureaukratisdie Geist verdirbt den 
Charakter und erzeugt Gesinnungslumperei In jeder Bureaukratie 
waltet Streb^tum ob, RQdcsictat auf Beförderung und infolgedessen 
auf Beförderer, Befehlshabertum nach unten, ehrfurchtsvolle J(rle- 
dierei nadi oben. Wol^ang Heine, der unermfidlidisten einer im 
DiSTste der bedrohten individuellen und intellektuellen Freiheit in der 
Partei, ein steter Warner vor der »Tendenz der Bureaukratisierung 
und zur Unterdrfickung der Individualität*, beschwört sogar als 
abschreckendes Beispiel das Gespenst des preußischen Staates 
herauf, der ja audi von einer in ihrer Art mustergfiltigen Bureau- 



') Vgl. Protokoll, p. 283 ff. — Der wissenschaftliche Rettungsversudi, 
den der noUändisdie diristllcfae Sozialist S. T. VIsser am staatssozialistisdien 
Funktionarismus unternommen hat und der sich auf die Darstellung der 
Gefahren des Privatbeamtentums und dgL mehr stfltzt, ist als völlig miß- 

?ilfldKt zu betrachten. (S.J.Visser: „Over Socialisme*. 's Gravenhage 
903, ALNijhoff. Siehe Kap.II: »Fonctionnarisme en Democratie*, 
p. 116-165.) 

Miditlt, Partdwtfcn. 11 
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kratie und nadi einheitlidien Gesiditspunkten regiert werde, trotz 
aller äußeren Erfolge aber innerlldi zurfidcgekommen sei und 
Individualitäten kaum hervorbringen, Jedenfalls aber nidit ertragen 
könne, und mehr und mehr einer geistlosen Routine und der Ab- 
neigung gegen Jeden inneren Fortschritt verfalle^). Aber die histo- 
risdie Rechtfertigung Jedes Systems der Zentralisation besteht in 
der alten Erfahrung, daß die Mehrzahl der Geschäfte zu ihrer 
rasdien und glatten Erledigung eine gewisse Einheitlidikeit des 
Betriebes voraussetzt Eine befriedigende Erledigung mandier 
Funktionen, wie z. B. der Verfertigung der so widitigen statis- 
tischen Arbeiten, ist unter dem System des Föderalismus gänzlidi 
unmöglidi. 

Die äußere Form der Herrschaft der Ffihrer über die Partei- 
massen hat, der gesdiiditlichen Entwiddung der Arbeiterbewegung 
folgend, im Laufe der Zeiten ihre Gestalt vielfach gewediselL 

In Deutschland ist die Fuhrerschaft, dem Volksdiarakter und 
der geringen polltisdien Bildung der Massen entsprediend, zuerst 
als Monarchie, in der Form der unumschränkten Diktatur einer 
einzelnen Persönlichkeit, aufgetreten. Die erste Arbeiterorgani- 
sation auf deutschem Boden warder »Allgemeine deutsche Arbeiter- 
verein" Ferdinand Lassalles, dessen Gründungsjahr 1863 ist und 
der bis 1875, seiner Versdunelzung mit den »Eisenadiem", bestand. 
Eine persönliche Gründung dieses außergewöhnlichen Mannes, trug 
er durchaus den Stempel seines Charakters. Man hat behaupten 
wollen, der Verein wäre dem deutschen »Nationalverein* nachge- 
bildet worden. In seiner Basis vielleicht, nicht aber in seiner 
Spitze. Die Organisation bestand aus einem Einheitsverein, der sich 
gleichmäßig, ohne eigentliche Sektionen zu kennen, über Deutschland 
erstredste. Die Mitgliedschaft war eine unörtliche und hing un- 
mittelbar von der Zentrale ab. Die Zentrale aber bestand nicht, 
wie beim Nationalverein, in einem mehrgliedrigen Ausschuß, 
sondern in einem einzigen Manne. Ferdinand Lassalle, wie später 



^ Woifgang Heine: „Demokratische Randbemerkungen zum 
Fall Göhre'S Soz. Monatshefte, L c. 
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sdn Nachfolger Johann Baptist von Schweitzer, waren, als Prä" 
sidenten der deutschen Arbeiterpartei, etwa den Dogen der vene- 
zianischen Republik vergleichbar, mit dem Unterschiede freilich, 
daB die MachtffiUe der ersteren nicht, wie die der letzteren, 
durch beschrankende oligarchische Institutionen der Kontrolle ge- 
hemmt wurde Der Präsident schaltete völlig nach dynastischen 
Prinzipien. Er unterstand keiner Kontrolle. Er ernannte motu 
proprio Stellvertreter, Generalbevollmächtigte, ja, seinen eigenen 
Nachfolger. Er befahl; die fibrigen hatten zu gehorchen. Diese 
Struktur des Vereins entsprach nicht nur Lassalles persönlichen 
Eigenschaften, seiner unzähmbaren Herrschsucht und jenem ego- 
zentrischen Wesen^), das ihn, das Genie, zu einem so schlechten 
Menschenkenner machte, sondern auch seiner theoretischen Auf- 
fassung von den Aufgaben der Parteiorganisation. In seiner Rons- 
dorfer Rede sagt er: »Wohin ich gekommen bin, fiberall habe 
ich von den Arbeitern Worte gehört, die sich in den Satz 
zusammenfassen: Wir mfissen unserer aller Willen in einen ein- 
zigen Hammer zusammenschmieden und diesen Hammer in die 
Hände eines Mannes legen, zu dessen Intelligenz, Charakter und 
guten Willen wir das nötige Zutrauen haben, damit er auf- 
schlagen könne mit diesem Hammer I' Und er fügte hinzu: „Die 
beiden Gegensätze, die unsere Staatsmänner bisher ffir unverein- 
bar betrachteten, deren Vereinigung sie für den Stein der Weisen 
hielten« Freiheit und Autorität — , die höchsten Gegensätze, sie 
sind auf das innigste vereinigt in unserm Vereine, welcher so 
nur das Vorbild im kleinen unserer nächsten Gesellschaftsform 



^) Schon als Student offenbarte LassaUe eine durchaus selbstische 
Herrsdiematur. In Berlin bot er einem ärmeren jungen entfernten Ver- 
wandten an, mit ihm eine Wohnung zu beziehen, die ihm allein zu teuer 
gewesen wäre und an der ihni lag. Spfiter rühmte er sich dann damit, 
an diesem unalflddicfaen Burschen „einen halben Kammerdiener'* zur 
haben. Auch drohte er ihm, ihn, sowie er faul oder ungezogen wfirde 
öder sich auf irgendeine Weise seine Zufriedenheit verscherzte, ohne wei- 
tere Umstände sofort aus seiner Wohnung, zu der doch Jener nach Kräften 
pekuniär beisteuerte, hinaus zu expedieren. (S. Brief Lassalles an seinen 
Vater aus Berlin, 24. April 1844, abgedrudKt in: „Intime Briefe Fer- 
dinand Lassalles an Eltern und Schwester". Berlin 1905. Buch- 
handL Vorwärts, p. 23.) 
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im großen darstellt^)!" Die Diktatur des Präsidenten wird von 
Lassalle also nidit nur als harte momentane Notwendigkeit einer 
Kampfesorganisation*), sondern sdileditweg geradezu als End- 
ziel der Arbeiterbewegung selbst empfunden'). Zu Lassalles Zeiten 
war die deutsche Arbeiterbewegung überdies nodi sdiwadi und 
bedurfte, gleich einem nodi in den Kinderschuhen steckenden 
Knäbleins, dringend des leitenden Vaters. Als der Vater dann 
starb, sorgte er testamentarisch ffir einen Vormund. Die da- 
malige deutsche Arbeiterbewegung war ein Gegenstand des Ver- 
mächtnisses. Die beschließende und volbsiehende Gewalt in einer 
Hand, die Quintessenz der Struktur der deutschen Arbeiter- 
bewegung in ihrer Jugendzeit, blieb auch nach Lassalles Tod 
unter Schweitzer in nur leidit verminderter Gradstfirke bestehn^). 
Denn dieser — in hohem Grade autoritative — Zug war weniger 
aus einer historischen Notwendigkeit des Augenblicks als, wie 
bemerkt, aus den Traditionen und den ethnischen Eigentiimlicii- 
keiten des Germanentums deutscher Fassung heraus entstanden. 
Dieses Charakteristikum ist im Laufe der Zeiten, durdi theo- 
retische und praktische Demokratie, verschiedene Bedürfnisse und 
verschiedenes Mensdienmaterial in Nord und Sud wesenflidi ab- 
geschwächt worden. Ausgelöscht ist es nicht, noch kann es, nach 
Lage der Dinge, sein. 

Gleichzeitig mit der geschlossenen Organisation der Lassalle- 
aner in Deutschland hatten sich im internationalen Verbände die 
Führer eine andere Form der Organisation gegeben. Die nationale 
Eifersucht ihrer TeUe untereinander mußte in der internationalen 
Arbeiter-Assoziation natürlidierweise die parteioffizielle Einriciitung 
einer Einzeldiktatur von selbst verhindern. So konstituierte sich 
in London der Generalrat, die oberste diktatorisdie Behörde, zu- 



^) Ferdinand Lassalle: „Die Agitation des Allgemeiueii 
Deutsdien Arbeitervereins und das Versprechen des Königs 
von Preußen*, L c, p. 40. 

•) VgL p, 41. 

*) VgL Gustav Mager: „T. B. von Schweitzer", 1. c, 256. 

*) So audi Hermann Oncben: „Lassalle". Stuttgart 1904. From- 
manns Verlag (E. Hauff), p. 397. 
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sammengesetzt aus einer Handvoll Mitgliedern der verschiedenen, 
in der Internationale vertretenen Länder. Die Befugnisse dieser 
Regierung waren in vielen Angelegenheiten fast ebenso vmr 
besdirinkt wie die des Pr&sidenten Lassallesdier Observanz in 
Deutschland. Sie verbot zwar den ihr unterstehenden Vereinen, 
sich Präsidenten zu wählen, als gegen das Prinzip der DemO' 
kratie verstoßend^). Aber in bezug auf sie selbst heißt es 
rühmend aus berufenstem Munde, die Arbeiterklasse habe sidi 
in ihr ehie »gemeinsame Direktive'' gegeben*). Sie besetzte aus 
ihrer Mitte die zur Gesdiäftsführung nötigen Stellen, wie die 
des Schatzmeisters, des Generalsekretärs und der korrespon- 
dierenden Sekretäre für die versdiiedenen Länder^. Sie sdieute 
sidi nicht, nötigenfalls audi mehrere Chargen in einer Hand zu 
akkumulieren. Der Deutsche Engels hatte zeitweilig die vier 
Sekretariate von Spanien, Italien, Portugal und Dänemark zu 
besorgen*). In der Hand des Sekretariats aber lagen wichtige 
Prärogativen, Anerkennung bezw. Abweisung der sidi neu bilden^ 
den Sektionen, Gewährung bezw. Verweigerung von pekuniären 
Unterstfitzungen, Schlichtung von Streitfragen usw.*) Unzweifel- 
haft unterstand in den bedeutungsvollsten theoretischen und 
organisationspraktischen Kundgebungen der Generalrat einige 
Jahre lang in Wirklichkeit dem eisernen Willen eines Einzelnen» 
Karl Marx*). Der Zwiespalt zwischen der Oligarchie des Prin- 



^) Laut Beschluß des Kongresses In Basel: ,Compte''Rendu du 
IVe Congr^s Intern, tenu a Bflle en sept. 1869*. Bruxelles 1869. 
D. Brismee, p. 172. 

^ (Marx): „L'Alliance de la D^mocratie Socialiste et 
rAssociatlon Internationale des Travailleurs". Rapports et 
Documents. Londres-Hambourg 1873, p. 23. 

*) S. Carl Stegmann u. C Hugo (Lindemann): »Handbuch des 
Socialismus*. Zflrich 1897. Verlags^Magazin I. Sciiabelitz, p. 342. 

^) Brief von F. Engels an Sorge, vom 17. März 1872. («Briefe und 
Auszüge aus Briefen von Jon. PhiL Becker, Jos. Dietzgen, 
Friedridi Engels, Karl Marx u. A. an F. A. Sorge und Andere^ 
Stuttgart 1906. Dietz Nadif., p. 54.) 

*) «Compte-Rendu du IV Congr^s", 1. c, p. 172. 

*) „Ein provisorisciier Generalrat wurde gewflhlt, dessen Seele, wie 
die aller foloenden Generalrfite bis zum Haager Kongreß 1872, Marx war. 
Ihre Gesciiiciite ist an anderer Stelle erzfihlt Hier nur so viel, daß Marx 
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zips und der Monardiie der Tat im Generalrat war der innerste 
^Grund zum Zerfall der Internationalen alten Stiles. Der General' 
rat, insbesondere Marx, wurde angeklagt, die Negation des 
Sozialismus zu sein, da er in seiner sdmöden Herrsdisudit die 
Prinzipien des Autoritarismus in die Arbeiterpolitik einffihre^)- 
Zuerst kam die Anklage nur von auBen, seitens im Generalrat 
persönlidi nidit vertretener Gruppen: Ankläger waren Bakunin, 
die Italiener, die Jurassiens. Ihrer wurde der Generalrat Herr. Auf 
dem Kongreß im Haag 1872 erfochten die Autoritaren — mit 
Hilfe autoritärer Mittel (Mandatsjägerei, Abhaltung des Parteitages 
an einem den Parteigegnern gar nicht oder nur sdiwer zugäng- 
lichen Ort*) — über die Antiautoritären einen vollständigen Sieg. 
Aber bald erhob sich der Vorwurf der Herrschsucht im Lager 
der Generalrätlichen selbst Marx sah sich nacheüiander von 
den französisdien Revolutionärem^, den englischen Gewerk- 
schaftsführern^) und den deutschen Emigranten in England^) ver- 



fast sämtlidie vom Generalrat erlassenen Sdiriftstfldce redigiert hat, von 
der Inauguraladresse 1864 bis zur Adresse Aber den Bflrgerkrieg in Frank- 
reich ISTl** (Stegmann u. Hugo, L c, p. 500). 

^) James Guillaume: „L'Internationale. Documents et Sou- 
venirs." Paris 1907. Cornölg. Vol. H, p. 3—231. 

*) Idem, p. 327; vgl. audi Brief von Marx an Sorge, aus London. 
21. Tuni 1872, in welchem er S. bittet, ihm fflr eine Anzahl namhaft ge- 
macnter Freunde aus Amerika Blankomandate zu senden („Briefe und 
Auszflge aus Briefen", I.e., p. 33). — Der entsdieidende Kongreß wurde 
in Haag at^ehalten, ein Ort, der den dem Generalrat im ganzen freundlidi 

gesinnten Engländern, Franzosen und Deutsdien ebenso bequem, als den 
akunistisdien Schweizern, Spaniern und Italienern ungfinstig lag. Bakunin 
selbst, der in der Sdiweiz weilte, konnte sidi nidit einmal persönlidi ver- 
teidigen, da er sowohl in Deutsdiland wie in Frankreidi — denn eines 
dieser beiden Länder hätte er passieren müssen, um nadi dem Haag zu 
gelangen — sofort verhaftet worden wäre. So hatte der Generalrat im 
Haag leidites Spiel. 

*) Die Blanquisten verließen Marx ostentativ, als dieser den General- 
rat willkflrlidi nadi New York verlegte. 

^) Die einflußreidien englisdien Gewerksdiaftsffihrer Odger und Lucraft 
sagten sidi von Marx los, weil sie, obgleidi MitgUeder des Generalrats, 
um ihre Untersdiriften zu der audi in ihrem Namen verfaßten Adresse 
des Generalrates zur Pariser Kommune von Marx gar nidit befragt worden 
waren. 

^) Jung und Eccarius erklärten, mit so befehlshaberisdien Personen 
wie Marx und Engels nidit zusammenarbeiten zu können. 
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lassen. Die OUgardien sprengten die versdileierte Monarchie 
auseinander. 

Als 1889 die sog. neue Internationale entstand, d. h., die 
sozialistisdien Parteien der verschiedenen Länder neuerdings sidi 
verpflichteten, in gemeinsame Beratungen einzutreten und von 
Zeit zu Zeit zusammen besdüuBkräftlge Tagungen abzuhalten 
hatte sidi, um mit Jaeckh zu sprechen, der Begriff der Intern 
nationalitSt gewandelt Die alte Internationale hatte ihre Wirk^ 
samkeit in Form einer möglichst straffen Zentralisation des inter- 
nationalen Proletariats entfaltet, „um an jedem einzelnen Punkte, 
wo der wirtschaftliche Klassenkampf aufloderte, sofort die gesam- 
melte, organisierte Macht der Arbeiterklasse auf den Plan werfen 
zu können"^). Die neue Internationale wurcfe dagegen als eine 
überaus lose Zusammenfassung innerlich straff organisierter, 
staatlich begrenzter Fremdkörper gegründet, ein Staatenbund 
völlig autonomer Einzelstaaten. Sie entbehrt Jeder einheitlichen 
Organisation^. Die alte Internationale war eine sich unter oligar- 
chiscfaen Formen verbergende Einzeldiktatur. Die neue Inter- 
nationale ist den hoUfindischen Generalstaaten vergleichbar: die 
Förderativrepublik einer Gruppe von einander unabhängiger Oli' 
gardiien. Der Generalrat in London war allmächtig. Das heu" 
tige Secr^riat Sodaliste International, das seinen Sitz in Brüssel 
hat, ist lediglich eine Schreibstube, ohne jegliche Autorität Die 
internationalen Sozialistenkongresse boten zwar zuweilen beson- 
ders selbstbewußten und kräftigen nationalen Oligarchien eben- 
falls noch Gelegenheit zu Versuchen internationaler Obergriffe; 
insbesondere die deutsche Sozialdemokratie hat bis zum Stuttgart- 
Kongreß 1907, wo sie in die Defensive gedrängt worden war, nicht 
ohne Erfolg versucht, ihre, aus den besonderen Verhältnissen 
Deutsdilands erwachsene verbalrevolutionäre Taktik auch den 



^) Vgl Gustav Jaedch: „Die Internationale". Leipzig 1904. 
Leipz. Budidr. Akt Ges., p. 218. 

*) VgL dazu die Rede von Wilhelm Liebknecht auf dem Intern. 
Kongreß zu Paris 1889. (Protokoll, deutsche Übersetzung, Nürnberg 
1890, Wöriein, p. 7.) 
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übrigen sozialistisdien Landesparteien aufzuzwingen^). Aber die 
VereinheiUidiung der Taktik auf internationaler Grundlage hat ihre 
Grenzen in der Verschiedenheit der Bedürfnisse der einzelnen natio^ 
nalen Oligarchien. Nationale Suprematien sind im internationalen 
Verbände nodi möglich. Nationale Diktatur aber vermag keine 
Einzelsektion mehr durchzuführen. Die Besorgnis, vergewaltigt 
^ zu werden, wächst in demselben Grade, in welchem die einzelnen 
Parteien verselbständigen und sich befestigen. Der internationalen 
Zentralisation ist durch die Konkurrenz der nationalen Zentrali- 
sationalen der Riegel vorgeschoben. Jeder Teil steht auf der 
Lauer, um zu verhindern, daB die anderen über ihre Befug- 
nisse herausgreifen*). Die internationale Geltung der auf inter- 
nationalen Zusammenkünften zum Beschluß erhobenen Satzungen 
steht auf schwachen Beinen. Auf dem Kongreß zu Amsterdam 
1904 ließ der Belgier Anseele deutlich durchblicken, daß er sich 
an eine internationale Resolution, die den Sozialisten den Ein- 
tritt m bürgerliche Mim*sterien verwehren sollte, nicht als ge* 
bunden erachten würdet; desgleichen verbat sich von Vollmar, 
unter dem Beifall der Deutschen, jede Emmischung der Franzosen 
in die Mttitärpolitik der deutschen Sozialdemokratie, bestehe sie 
auch nur in der Einbringung einer internationalen, das Verhalten 
der Sozialisten aller Länder im Kriegsfalle regelnden Resolution^). 
Bei näherer Betrachtung stellen sich die internationalen Sozia- 
listenkongresse als eine Art ständischer Landtage heraus, deren 
eifrigstes Bestreben es ist, dem Landesfürsten Internationalissimus 



^) Die Tatsachenveriiältnisse sowie der Ursachenkomplex, aus welchen 
heraus der deutschen Partei die Ausübung dieses Drudces auf die übrigen 
internationalen Parteien gelang, sowie endlidi die Dekadenz ihrer Hege- 
monie habe idi in einer Studie: „Die Deutsche Sozialdemokratie 
im Internationalen Verbände*, Archiv für Sozialwiss. (Jahrg. 1907) 
ausführlich auseinandergesetzt. Worauf hier verwiesen sei. 

*) So ähnlich sdion 1893 Eduard Bernstein: „Zur Gescfaidite 
und Theorie des Sozialismus". Berlin-Bern 1901. Edelheim, p. 143. 

*) Vgl. die Rede von Edouard Anseele im Protokoll des Int. 
Soz. Kongreß 1904. Berlin, Vorwfirts. p. 47—49. 

*) Vgl. die Rede von Georg von Vollmar, Protokoll des Int. 
Soz. Kongreß 1907. Berlin, p. 93. 
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kein Lot ihrer »Freiheiten*^ d. h. EinzeiprivUegien, abzutreten^). 
Die nationalen Oligarchien sind nur dann geneigt, den Wert und 
das Reditsbestehen internationaler BesdüuBfassungen anzuer- 
kennen, wenn sie sidi mit ihrer Hilfe einer lästigen Parteigruppe 
definitiv entledigen wollen. Die Ffihrer der Minorität lassen sidi 
ihre sozialistisdie Editheit durch ein internationales Siegel paten- 
tieren, oder die Führer der Majorität erdrosseln, politisdi ge- 
sprochen, wenn möglidi die Ffihrer der Minorität, deren sie im 
eigenen Lande nicht Herr werden können, auf internationalem 
Boden. Beleg für den ersten Fall: die französische Minderheits- 
partei der Guesisten, die auf dem Amsterdamer Kongreß (1904) mit 
internationaler Hilfe den großen Halbbruder Jaurte ffir die fran- 
zösischen Verhältnisse zu diskretieren suchte und tatsächlich auch 
in Banden sdilug*); Beleg für den zweiten Fall: die deutsche und 
italienische Sozialdemokratie, welche wiederholtermaßen (Paris 
1889, Zürich 1893, London 1895) die internationalen Kongresse 
mit dazu benutzten, durch internationale Rechtssprechung ihre 
antiparlamentaristischen und anarchistischen Bestandteile los zu 
werden. 

Neben der internationalen Dezentralisation stehen heute starke 
n ationale 7.mira\t^^nn0n. Diese Behauptung, die im allgemeinen 
zutrifft, bedarf einer Einschränkung. 

Heute machen sich in der modernen Arbeiterbewegung selbst 
^ neben der starken Tendenz zur auf nationaler Basis ruhenden 
Zentralisation starke Gegentendenzen bemerkbar. Der Gedanke 
der Dezentralisation ist in stetem Wachstum begriffen, und, Hand 
in Hand damit, die Revolte gegen die oberste Behörde der Zen- 
trale, bides würde auch hier schwerem frrtum anheimfallen, wer 



^) Daher ist denn dem interaationalen Sozialismus jede Kohärenz in 
der Taktik verloren gegangen, so daß theoretisch wie praktisch jedenSektion" 
nach ihrer eigenen Fa^on seelig wird, die einen Schutzzoll, die anderen 
Freihandelspolitik, die einen Kiüturkampf treiben und die anderen sich für 
die Abschaffung des Jesuitengesetzes ins Zeug leaen. Siehe darüber 
meinen Artikel: „Le Incoerenze Internazionali nel Socialismo 
Contemporaneo". Riforma Sociale, XIII, Fase. 8. 

*) Vgl die Ausführungen Bebeis auf dem deutschen Parteitag zu 
Bremen 1904. Protokoll, BerUn 1904, p. 306. 



X 
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annehmen wollte, die zentrifugalen Bewegungen seien aus den 
demokratisdien Neigungen zur Selbständigkeit reifender Massen 
geboren. Ihre Genesis liegt viehnehr auf dem entgegengesetzten 
Gebiete. Die Dezentralisatio n ist das Werk von Fflhrerminop - 
täteru. die, im Parteivorstand der Gesamtpartei zur Unterordnung 
gezwungen, es vorziehen, sidi in ihre ^^g^n y ^w^Aj^^f^f^^ zu- 
rückzuziehen. Die Fahrergruppe, die sidi in der Muiderheit be* 
findet, hat keine Vorliebe für starke nationale Zentralisation. In 
die Unmöglidikeit versetzt, fiber das ganze Land zu herrsdien, 
beeilt sie sich, sidi dem Einfluß des in den Händen der Mehr- 
heit befindlidien Hauptvorstandes zu entziehen und sidi außer- 
halb der Maditsphäre jenes im eigenen sidieren Nest eine, wenn 
audi räumlidi kl einere Maditsp häre zu sdiaffen, in der sie un- 
gestört die ZageT in der Hand behalten kann. Lieber der erste 
in Gallien als der zweite in Rom. Die ungekrönten Könige von 
Bayern lieben es nidit, im Berliner Ordiester die zweite Flöte 
zu blasen. 

Das Lo sungswort der Maforität heißt Zentralisation; da s 
Losunflswo rt der Minoritäten hefftf Filltor^'^^^ Um ihr Ziel aber 
zu erreidien, sind letztere zur Fuhrung eines Kampfes gezwungen, 
der bisweilen die Form eines regdrediten Freiheitskampfes an- 
nimmt, audi in der Term inologie der Freiheitsheld en selber, 
die gegen die Tyrannei der Tyrannen zu Felde ziehen. Be- 
sonders starke Führer der Minderheitsgruppe wagen sidi dann 
wohl audi selbst an den Versudi, der in der Zentrale verkör- 
perten Mehrheit die Existenzbereditigung zu negieren. Auf dem 
Parteitag der italienisdien Sozialisten zu Imola 1902 bradite der 
Führer der Revisionisten, Filippo Turati, mit seinen Parteifreunden 
den regelrediten Vorsdilag ein, den Parteivorstand als eine im 
Grunde völlig veraltete autoritäre Einriditung überhaupt abzu- 
sdiaffen und an seine Stelle die gänzlidie Autonomie der ein- 
zelnen Wahlvereine von der Partei und daneben ein rein admi- 
nistratives und exekutives Organ von drei tedmisdien Beamten 
zu setzen. Es sei jakobinisdi, eine ganze Partei von oben herab 
leiten zu wollen. Das durdisdilagendste Argument, das die Gegner 
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dieser demokratisdi-föderativen Auffassung geltend maditen, be- 
stand darin, daB sie ausffilirten, nadi der Absdiaffung des Partei- 
Vorstandes seien die Abgeordneten die einzigen und unkontrol- 
lierbaren Herren der Partei; l)ei jeder dringenden Stellungnahme, 
bei der keine Zeit sei, sidi direkt an die Partei zu wenden, 
wfirde die Kammerfraktion, deren Mitglieder nidit durdi die 
Parteigenossen, sondern durdi die Wählermassen zu ihrer Stellung 
gekommen seien, allein die RiditUnie der Taktik zu bestimmen 
haben^). Unter der Hypothese von der Existenzmöglidikeit wahrer 
Demokratie im Parteiverband ist die Tendenz zur Zersplitterung 
der Befugnisse allerdings undemokratisdi, der Zentralismus hin- 
gegen die gültigste Form, um dem Willen der Massen unanfedit- 
bare Geltung zu sdiatfen. Unter diesem Gesiditswinkel betraditet 
hatte Enrico Ferri ganz redit, wenn er den Revisionisten vorhielt, 
die von ihnen bezwedde Absdiaffung des Parteivorstandes sei 
glddibedeutend mit der Unterdrfidcung der Souver&nität der Partei- 
massen, da der Parteivorstand der legitime Ausdrudt des auf den 
Parteitagen in seine Redite eingesetzten Massenwillens sei*). 

Diese Los-von-Rom-Bewegung — der in Deutsdiland eine 
Los-von-Berlin-Bewegung entspridit — sdiwädit das P>rinzip der 
Oligardiie an sidi keineswegs, da eben die oppositionellen Min- 
derheiten, die sidi dem Einfluß der Zentrale entziehen, alsbald 
eine eigene Zentrale erriditen, in der sie ebenso unumsdiränkt 
walten, wie ihre Widersadier in der alten. Wir haben in soldien 
Bewegungen also lediglidi den Versudi vor uns, eine Teilung 
der Gew alten zu vollziehen und die großen Oligardiie n in eine 
orOBere oderldeinere Anzahl kleinerer Oligardiicn zu zerspalten, 
Duodezoligardiien, wie sie in Frankreidi und Italien jeäerDepIF' 
tierte m seinem'\Vahlkreis zu erriditen bestrebt ist, und wie sie in 
Deutsdiland, wo die innerstaatlidie Zerklüftung nodi fortbesteht 



^) So Ferri, Longobardi und andere. Die Abstimmung über diese 
Frage ergab Stimmengleidiheit Daraufhin wurde der Parteivorstand bei- 
belialten. .Rendiconto del VII Conaresso Nazionale del P. S. 
L, Imola, settembre 1902'. Roma 1903. Libr. Soc. Ital, p. 79. 

*) „Rendiconto del VII Congr. Naz.", 1. c, p. 79. 
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und die Landesparlamente und Verwaltungskreise eine derartige 
EntWickelung — die häufig von Theoretikern mit einem wissen- 
sdiaftlicfaen Mantel umgeben wird^) — in hohem Grade begfin- 
stigen, weil sie Differenzierungen, Kompetenzen und Arbdtsteilung 
erheisdien, in den einzelnen Landesparteien bestehen, die alle, 
von Bayern bis Hessen, dem in Berlin sitzenden Vorstand der 
Gesamtpartei gegenüber GelQste nadi Autonomie zeigen, selbst 
aber in zentraler Spitze auslaufen. 

Tatsädilidi sind die zentralfeindlidien Strömungen innerhalb 
der deutschen Sozialdemokratie, ganz besonders derer SOddeutsch" 
lands, im allgemeinen nur zentralfeindlicfa der Berliner Zentrale 
gegenüber, bekämpfen aber innerhalb ihrer eigenen Landesorgani- 
sation den Foederalismus auf das Entschiedenste*). Daher auf 
dem Gebiet der Finanzen die Bestrebungen der Einzelteile, zu 
gunsten des eignen Vermögensbestandes sich von der Zentral- 
kasse zu emanzipieren. Auf dem bayrischen Landesparteitag 
1906 zu Sctaweinhirt sagte Ehrhart: .Und schließlicta ist es doch 
so: über die Gelder, die nach Berlin kommen, hat der Partei" 
vorstand, und über die Gelder, die hier bleiben, haben wir zu 
bestimmen" % und Hugo Lindemann, einer der eifrigsten Gegner 
der Verpreussung der Partei und Befürworter des Föderalismus, 
hat ausgeführt, daß es nicht angängig sei, durch hohe, nach 
Berlin fließende Abgaben die süddeutschen lokalen Finanzen zu- 
gunsten einer stets zur Thesaurierungspolitik neigenden Zentral- 
kasse zu schwächen^). 

Die Kämpfe, die in den demokratischen Parteien der Gegen- 
wart um die Frage Zentralisation oder Dezentralisation geführt 



^) Vgl. Arthur Sdiulz: „ökonomische und Politisdie Ent- 
wicklungstendenzen in Deutschland". Mfindien 1909. Birth, 95 pp. 
Der Verf. bezeichnet im Untertitel seine interessante Sdirift als einen „Ver- 
such, die Autonomieforderung der süddeutsdien sozialdemo- 
kratischen Landesorganisationen theoretisdi zu begrfinden". 

*) Diese Tatsache hob u.a. audi Adolf Braun auf dem Parteitag der 
Bayrischen Sozialdemokratie zu Sdiweinfurt (1906) hervor. 

•) Volksstimme (Frankfurt), 6. März 1906. 

^) Hugo Lindemann: „Zentralismus und Förderalismus in 
der Sozialdemokratie', in den Sozial. Monatsheften, Vlll (X), Nr. 4. 
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werden, sind in mehr als einer Hinsidit belangreidi. Es wäre 
audi verfehlt, leugnen zu wollen, daß in ihnen von beiden Sdten 
ein betrSditlicfaes Quantum an prinzipiellem Denken und gelegent- 
lich audi an ethischem Empfinden aufgebracht wQrde. Hier soll 
nur dem Gedanken entgegengetreten werden, als ginge dieser 
Kampf für oder wider die Oligarchie, für oder wider die Volks- 
Souveränität oder Parteimassensouveränität Das Verlangen nadi 
Dezentralisation der Parteimacht — Gegnerschaft gegen inter- 
nationale Zentralisation, d.h. gegen weitgehende Befugnisse inter- 
nationaler Bureaux, Komitees und Kongresse, oder gegen nationale 
Zentralisation, d. h. Widerstand gegen die Gesamtparteivorstände 
— hat nichts mit dem Drang nach größ er er individueller Freiheit 
zu tun. Dieses Verlangen mag durch pra ktische G ründe, insbeson- 
dere durch die ökoQomisch, sozial usw. verschiecfenartige Lage 
der arbeitenden Klassen in den einzelnen Gegenden, vielfach 
gerechtfertigt sein. Dem Faktum der Oligarchie im ParteUeben 
krümmt es kein Haar. Es tritt der Schaffung ehier Riesenoligarchie 
hhidemd in den Weg, aber nur, um sie in kleine Münze zu ver- 
wandeln und eine größere Anzahl von geographisch weniger weit 
ausgebreiteten, aber innerhalb ihrer Herrschaftssphäre nicht weniger 
machtvollen Oligarchien zu kreieren. 



Kapitel 6. 

Der Kampf zwischen den Führern um die Macht 

Die These von der unumschränkten Macht der Führer in den 
demokratischen Parteien bedarf einer Einschränkung. Der Führer 
ist theoretisch an den Wülen der Masse gebunden. Ein Wink 
von ihr genügt, und er hat abzutreten. Er ist jeden Augenblick 
a bsetz- und ersetzbar. Daß die Praxis dieser Theorie die 
ernstesten und verschiedenartigsten Hindemisse in den Weg legt, 
sahen wir. Immerhin; die Demokratie in der Partei kann der 
autpkrgüsd ien F üh rer zwar nic ht entbehren, sie kann sie abit 
wechseln. Blindes Vertrauen auf die Masse ist die dem Führer 



)^ 
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gefährlichste Eigenschaft Der aristokratisdie FQ hror ist v^y nh<>r^ 
fälleiLJler Masse sidier er «>g ^f r HomnifrwtiQrfio Ein inhärentes 
Kennzeichen der Demokratie besteht darin, daß unter ihrem 
Szepter ein jeder den Marsdiallstab hn Tornister trägt Die Masse 
ist stets unfähig zu herrsdien, ab e r jeder einzelne in ihr ist dazu 
fähig , sobald er die erforderlichen guten wie schlechten F ähigkeite n 
dazu besitzt, um sidi über sie emporzuheben und in die Reihe 
der Führer aufzurücken. Dieses Aufrücken neuer Führer ist nun 
stets mit der Gefah r für die bereits in Amt und Würden befind" 
lidien Führer verbunden, den Neulingen Platz machen zu müssen. 
Der alte Führer muB sich deshalb jederzeit in Kontakt mit den 
Gefühlen und Meinungen der Masse halten, denen er seine 
Stelle verdankt Er muB sich, mindestens in gewissen AuBerlich" 
keiten, nach ihr richten, sich als ihren Sklaven bekennen, sich 
ihr unterwerfen. Das schaut häufig so aus, als ob die Masse 
den Führer wirklich beherrsche. In Wirklichkeit ist es meistens 
ein neuer Führer, oder eine neue Führerschicht, die im Begriffe 
steht, sich der Masse zu bemächtigen und der es gelungen 
ist, ihr seine individuellen, den Ideen des alten Führerkreises 
entgegengesetzten Gedanken aufzupfianzen. Der alte Führerkreis 
steht dann scheinbar vor der Notwendigkeit, sich dem Massen- 
willen zu beugen oder abzutreten. Wer tiefer blickt, wird aber 
leicht gewahr, daB die Verbeugung zumeist nur ein Mittel ist, 
dem EinfiuB des neuen Führers zuvorzukommen. Sie ist indirekt 
ein Hutabziehen vor dem Capricc:io der Masse, direkt ein Prophy- 
laktikum gegen die ihr drohenden Gefahren einer neuen Elite. 

Der Kampf unter den Führern und ihre Eifersucht spornt sie 
zu erhöhter, häufig etwas künstlicher Tätigkeit an^). Die Parias 
mentarier sind bestrebt, ihre Gegner außerhalb der Parlamente 
durch ihre im Dienste der Sache verwandte Arbeitslust zu be- 
schämen, und sich gleichzeitig bei den Massen in Respekt zu 



^) Ober die Vielseitigkeit und Anstrengung dieser Tfttiglceit hat der 
sozialistisciie Abgeordnete Guido Podrecca eine humorvolle Skizze ver- 
faßt: .Le Gioie del Deputato" im Avanti, anno XIV, No. 44 (Roma 
1910). 
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halten. Das ist zugleich eine demokratisdie Pflicht und eine oli" 
gardiisdie VorsiditsmaBregel. Da die groBe Mehrzahl der Wähler 
und die Genossen des Parlamentariers von dessen Tätigkeit nichts 
genaues weiB, und er deshalb stets der Anklage des Nichtstuns 
ausgesetzt ist, so ist er gezwungen, sich von Zeit zu Zeit in Er- 
innerung zu bringen^). Aus diesem Bedflrfnis ist manche Dauer- 
rede,^ aber auch manche RacJauszene entstanden, wie sie in der 
österreichischen, französischen, italienischen und englischen Volks- 
vertretung an der Tagesordnung sind, denn nichts macht die 
Massen mehr auf ihre Ffihrer aufmerksam und in der Mehrzahl 
der Länder auch stolz, denn das interessante Kraftmittel der 
Erregung persönlicher Zwischenfälle, da es leichter faßlich und 
größeren Kreisen zugänglich ist als eine gelehrte Dissertation fiber 
die Ausbeutung der Wasserkraft oder den Handelsvertrag mit 
Argentinien. Auch die normale Redetätigkeit der den demokra- 
tischen Parteien im Pariament angehörigen Abgeordneten ist überall 
bedeutend. In Italien rfihmten sich die sozialistischen Abgeordneten 
damit, vom 25. März bis zum 10. Juli 1909 im ganzen 212 mal 
das Wort ergriffen zu haben. Das waren 20,4% ^^^ '^^ der 
Kammer gehaltenen Reden, während die Sozialisten nur 8 % d^r 
Abgeordneten ausmachten^. Eine solche Redseligkeit dient nicht 
nur zur Erhaltung des Prestige der Partei den Gegnern gegenüber, 
sondern liegt auch im Interesse des einzelnen Abgeorchieten zur 
Sidherstellung seiner Wiederwahl gegen äuBere Feinde und innere 
Neider. 

Man hat behaupten wollen, die Volksrevolutionen pflegten 
ihre Fflhrer zu verschlingen. Cola di Rienzi, Michele di Lando, 
Masaniellio m Italien; Danton und Robespierre in Frankreich. 
Die Behauptung beruht, von der Verallgemeinerung abgesehen, 
auf richtiger Beobachtung. Aber es wäre verfehlt, die Massen 
deshalb der UnbotmäBigkeit den Führern gegenüber zu zeihen. 
Nicht die Massen verschlangen die Ffihrer, sondern die Führer 



^ Vgl. audi Pio Viazzi: »Le Gioie della Deputazione', in 
der Rivista Popolare, Anno XV, No. 11. 

*) S. den Bericht von Oddino Morgari im Avant! v. 12. Aug. 1909. 
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selbs t vcrsdi langcn sich un tgrcinander. Typisches Beispiel: Dan- 
ton fiel durch Robespierre, Robespierre durdi die Qbrig geblie- 
benen Dantonisten. 

Das gdegentüdie, wenigstens formelle Eingehen der Fflhr er 
auf den Willen jerMa^^ g^ von der sie jfaeqr ctisdi abhängen, vol l- 
zieht sidi bei den schwächeren und gemeineren Naturen un ter 
ihnen in d^n ForpJeft^'a'gTin^ Die Demagogen sind die 

Scfiihiad ifer des Massenwillens^ ie, s tatt die Masse 2U erheben, 
auf dasTiefste zu ihr hinabsteige n, freilich nur, um unter der 
falschen, mit allem schauspielerischen Beiwerk versehenen Vor- 
spiegelung, als kennten sie keinen höheren Ehrgeiz als den sich 
der Masse als untertänigste Sklaven zu FOBen zu legen, sie unter 
ihr Joch zu beugen und in ihrem Namen zu herrschen. Bei den 
Ehrlicheren und Sittlicheren unter ihnen liegt das Geheimnis ihres 
Erfolges darin, „daß sie die mächtige, blinde, lawinenartige Im- 
pulsivität der Menge in die Bahnen ihrer eigenen mit Ober- 
legung gefaßten und geleiteten Pläne hineinzulenken verstanden^)/ 
Die Gegensätze zwischen den FQhrem, weiche die Kämpfe 
hervorrufen, können sehr verschiedenen Ursprungs sein. Häufig 
liegt ihnen der chrono-physio-psychologisdie Kontrast des Alters 
— Jugend gegen Alter — zugrunde; oder auch die Verschieden- 
heit der sozialen Herkunft — Ursprungsproletarier gegen Ur- 
sprungsbourgeois*); oft cfuiUt der Gegensatz aus dem sachlichen 
Bedurfnisse der verschiedenen Tätigkeitszweige einer Bewegung 
hervor — Partei gegen Gewerkschaft, Fraktion gegen Partei- 
vorstand; oder er ist durch horizontale Trennungslinien — Kampf 
einer Schicht der Bureaukratie mit einer anderen — oder aucii 
durch vertikale Trennungslinien — Disharmonie zwischen zwei 
lokalen Fflhrergruppen, den bayerischen Vorständen und den preußi- 
schen, zwischen den Frankfurtern und den Hanauem, zwischen den 
Franzosen um Vaillant und Jaurte und Herv^ und den Deutschen 
um Bebel und v. VoUmar in der Stuttgarter Debatte über den Anti- 

^) T. K. Kochanowski: „Urzeitklftnge" usw., loco cit, p. 10. 
*) Wir haben diese in einem besonderen Kapitel behandelt (Teil IV» 
Kap. 6, p. 505 n.). 
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militaristnus — gekennzeidinet Am häufigsten aber entspringt 
die Divergenz zwisdien den Ffihrergruppen aus zwei Motivreihen. 
. Einmal aus sadüidien, prhizipiellen Untersdiieden der Weltan^ 
sciiauung oder dodi wenigstens der Ansdiauung Ober die nädiste 
Entwiddung und folglidi die Taktik; daher die Existenz ver- 
schiedener Riditungen, Revisionisten und Marxisten, Syndika- 
listen und Sozialdemokraten usw. Dann audi aus persön- 
liehen Gründen: persönlidier Antipathie, Neid, Mißgunst, rfidc" 
siditslosem Kampf um die erste Stelle, Demagogentum, oder, 
wie Enrico Ferri von sehiem Parteigegner Filippo Turati sagt: er 
haBt midi, weil ihm sdieint, daB zwei Hähne für euien Hühner- 
stall zu viel seien.^) Meist treten diese beiden Grundreihen in 
verwisditer, weil vermisditer Form auf. Immer führt auf die Dauer 
die erste audi die zweite herbei; immer ebenfalls sudit sidi die 
zweite sdiämig als die erste auszugeben. 

Dem Bestehen der aus der Demokratie hervorgegangenen 
O ligarchie drohen z wei fehidlidie Mä dite: die demokratisdie 
Au flehnung der Mass en und, eng damit zusammenhängend und 
vielieidit ihr Resultat, der Übergang ^ zur Monardiie, vollzogen 
durdi die Maditerringung eines einzelnen unter den Oligardien. 
Also Gefahr von unten, und aus der eigenen Mitte. Rebdlen auf 
der einen und Usurpatoren auf der andern Seite. Daher in allen 
modernen VolkspaTieien jener tiefe Mangel an wahrhaft brüder- 
lidiem Geist, d. h. an mensdilidiem Vertrauen, und jener dadurdi 
entstandene latente Kampfeszustand, jener gereizte Spiritus animi, 
den das gegenseitige Mißtrauen der Führer untereinander erzeugt 
hat, und wddier zu einem der wesentlidisten Giarakteristiken 
der Demokratie geworden ist Das Mißtrauen wendet sidi insbe- 
sondere gegen die Fuhrer-Aspiranten des eigenen Verbandes, 
jede Oligardiie ist ihrem eigenen Nadiwudis gegenüber argwöh- 
nisdL Sie wittert in ihm den Nadifolger bei Lebzeiten. Alter Besitz, 
audi geistiger und psgdiisdier, ist stolz auf seine Vergangenheit 
und deshalb geneigt, auf vergangenheitslosen Besitz herabzusehen. 

^) S. Beridit über die Rede von Ferri, gehalten in Suzzara, abge- 
druckt in der Stampa, Anno XLVII, No. 558 (27. XD. 1909). 

MidielSp Parteiwesen. 12 
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In einzelnen Städten Siziliens liegen Parteien miteinander im Kampf, 
die vom Volksmund ironisdi als i ricdii und gli arricdiiti — die 
Reichen und die reidh Gewordenen — bezeidinet werden, Adel 
und Parvenüs, (Adel und QroBgrundbesitz einer^, Kaufleute, Unter- 
nehmer öffentlicher Arbeiten, Fabrikanten usw. andererseits)^). 
In der modernen demokratischen Partei spielt sich, wenn auch 
ohne finanziellen Beigeschmack, ein Ähnlicher Kampf ab. Er ver- 
ursacht die beständige Gefährdung der Rede- und Gedankenfreiheit, 
'wie wir sie in jeder gut geordneten, kriegstfichtigen Demokratie, 
soweit sie auf dem Boden der Partei erwachst, antreffen*). 
Die Ffihrer, welche die Parteimacht in Händen haben, machen 
aus der natürlichen Tendenz keinen Hehl, die von ihnen dissen- 
tierenden Mitfuhrer in ihrer Redefreiheit möglichst knapp zu 
halten. Daher sind die Machthaber große Eiferer für Disziplin 
und Unterordnung, Eigenschaften, die sie als Postulate des Partei- 
wesens an sich bezeichnen. Bisweilen versteigen sie sich selbst 
soweit, far ihre im Verdacht der RebdlionsIQsternheit stehenden 
Kollegen die Zensur einzuführen, indem sie sie zwingen, auf 
eigene Zeitschriften zu verzichten und ihre Artikel nur in den 
offiziellen, also den Parteibeherrschem unterstehenden Blättern zu 
veröffentlichen. Das in der deutschen Sozialdemokratie geltende 
Verbot der Mitarbeit an bürgerlichen Blättern ist zum TeU, die 
Forderung des Verzichtes auf zwar sozialistische, aber vom pri- 
vaten Kapital gegründete und also der offiziellen Parteikontrolle 
nicht unterstellte Zeitschriften ist ganz und gar auf diese Ten- 
denzen zurückzuführen*). 



^) Giacomo Montalto: „La Questione Sociale e il Partito 
Socialista". Milane 1895. Societä Editrice Lombarda, p. 81. Die Be- 
zeichnung des Adels als «die Reiciien' ist übrigens ein glänzender Beitrag 
zur These Sombarts von der psuciiologiscii -sozialen „Selbstverständlich- 
keit und qualitativen Färbung (ies Reiditums" im Adel (s. Sombart: 
.Die deutsdbe Volkswirtsdiaft* usw., loco cit, p. 542). 

*) „Leider zeigt die Erfahrung, daß bei ausartender Demokratie die 
Rede- und PreBfreiheit am fiühesten verfallen". (Röscher: „Politik", 
1. c, p. 324.) 

*) Vgl. die Debatten auf den Parteitagen der deutschen Sozialdemo- 
kratie zu München (Protokoll, p. 255£f.) und Dresden (Protokoll, p. 158£f.). 
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In seinem Kampf e gegen die Jungen wird der alte Führer in der 
Regel zunächst von den Massen unterstützt Die den Massen aller 
Arbeiterpartelen natürlicherweise innewohnenden Gefühle der Skep- 
sis gegen von den Alten nicht ausdrücklidi protegierte oder ein" 
geführte Neulinge, insbesondere wenn diese aus anderen Klassen 
herübergekommen, bewirkt es, daß der Parteigenosse, wenn er 
sich nicht den heftigsten Anfechtungen ausgesetzt sehen will, erst 
eine langwierige Quarantänezeit durchmachen muß, bevor er sich 
mit eigenen Gedanken herauswagen darf. Das relativ hohe Alter 
der deutschen sozialdemokratischen Partei und das damit zusammen- 
hängende bedeutende moralische Obergewicht der Veteranen der 
Bewegung, zumal derjenigen unter ihnen, die sich mit gewissem 
Rechte als die Gründer der Partei betrachten dürfen, dazu nodh 
die Nachwirkung eines Sonderereignisses in der Geschichte der 
deutschen Arbeiterbewegung, nämlich des sogenannten Sozialisten- 
gesetzes, das miterlebt zu haben so redit eigentlich als bestandene 
Feuertaufe angesehen wird, haben zusammengewirkt, diese Frist 
sehr lange hinauszuschieben. Ein Sozialdemokrat, der 8 bis 
10 Jahre lang seine Parteimitgliedskarte in der Brusttasche trägt, 
gilt hl eigenen Parteikreisen häufig immer noch als ein „junger" 
Genosse« Diese Erscheinung wird noch verstärkt durch den dem 
deutschen Volke eigenen Respekt vor dem Alter, der Tendenz 
zur Hierarchie, der sich auch die Sozialdemokratie nicht völlig hat 
entziehen können. Dazukommt noch eins: wie jede mächtig aus* 
^geprägte Beamtenschaft, so besitzt auch die der deutschen Ar- 
beiterpartei einen instinktiven Exklusivismus. So sehen wir, daß 
in der deutschen Sozialdemokratie zum Untersdiied von ver- 
schiedenen, eine geringere organisatorische Schwerkraft aufwei- 
senden anderen sozialistischen Parteien nicht nur der erst kurz in 
die Partei eingetretene, der .Fuchs", sondern auch das Partei- 
mitglied, das nicht im Dienste und vom Dienste der Partei lebt, 
viehnehr sich als Privatschriftsteller oder auf irgend eine andere 
Art seine äußere Selbständigkeit gewahrt hat und also nicht in 
das Räderwerk der Parteimaschinerie eingegliedert ist, nur in 
seltensten Fällen Geltung gewinnt, ein Umstand, der, zweifellos 
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in allererster Linie zu der von Parteiseiten so oft beklagten Er« 
scheinung von dem augensdieinlidien Mangel an einem befähigten 
Nachwuchs beigetragen hat Ein an Parteizugehörigkeit nidit 
alter Parteigenosse, der nicht in irgendeiner Form, sei es als 
Redakteur oder Arbeitersekretär, Gewerksdiaftsleiter oder Kranken- 
kassenbeamter, dem Organismus der modernen Arbeiterbewegung 
professionell angehört, hat, zumal wenn er Intellektueller ist, trotz 
allen formalen Redites, das ihm durch die in sämtlichen Organi- 
sationsformen der Bewegung durch und durdi demokratisdien 
Statuten gewährleistet wird, de facto wenig Chancen, je ehie 
Ehrenstelle in der Partei zu erlangen. Man hat die alljährlich 
abgehaltenen Parteikongresse Beamtenkongresse nennen wollen. 
Nicht ganz mit Unrecht Der Prozentsatz der Partei- (und Ge- 
werkschafts)beamten unter den Delegierten ist in der Tat ein ganz 
enormer^). Am deutlichsten aber treten die hier beleuchteten 
Tendenzen in der Zusammensetzung der obersten Parteibehörde 
zutage. Der Parteivorstand der Sozialisten in Deutschland be- 
steht nicht, wie in den entsprechenden Verhältnissen in Italien, 
aus jungen, sondern aus alten „altverdienten* Parteigenossen, 
nicht, wie in Frankreich, aus freien Parteischriftstellern, sondern 
aus Parteibeamten. Das konservative Gefühlsleben der Massen 
leistet den Bestrebungen der alten Ffihrerschaft Vorsdiub, da es 
ihnen nicht leicht in den Sinn kommt, Leute aus ihrer Mitte, d. h. 
Leute ohne Amt und Würden und ohne Absolvierung einer regel- 
rechten Laufbahn mit der Führung ihrer Angelegenheiten zu 
betrauen^). 

Zur Bekämpfung der neuen, noch in der Minderheit befind- 
lichen Führer verwenden die alten Führer der Majorität mit 
sicherem Instinkt eine Reihe von Mitteln, welche sie häufig zum 

^) Vgl. p. 116 und 123 dieses Bandes. 

^) In Frankhirt-Nordend umfaßte die auf Grund von in den Distrikts- 
Mitgliederversammlungen geäußerten Wünschen zusammengestellte Vor^ 
Schlagsliste zur Delegiertenwahl für den wichtigen Parteitag zu Nürnberg 
1908 unter 11 Namen 8 Beamte der Arbeiterbewegung (2 Redakteure, 
1 Parteisekretär, 1 Arbeitersekretär, 1 Gauleiter, 1 Gewerkscfaaftsbeamten, 
1 Krankenkassenbeamten und 1 Lagerhalter), dagegen nur 3 unabhängige 
Lohnarbeiter. (Frankfurter „Volksstimme", Beil. zu Nr. 188, 1908.) 
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Siege ffiliren, jedenfaUs aber stets ihre Niederlage beträditlidi 
verzögern. 

Eines dieser iVUttel haben wir noch im anderen Zusammen- 
hang zu gedenken^). Die Führer der Parteiregierung verdächtigen 
die Führer der Parteiopposition bei den Massen als Inkompetente, 
Unberufene, als Sdireier und Parteiverderber, Demagogen und 
Betrüger, wobei sie selbst sidi als Exponenten des Massenwillens 
hinzustellen lieben und im Namen der Masse und der Demokratie 
die UnbotmSBigen oder auch nur Unliebsamen zu Gehorsam und 
Unterwerfung auffordern. 

In die Kämpfe zwischen den Führern werden auch Kompcy 
tenzen höherer Art hineingezogen. Die Führerzentralen bean- 
sprudien das Redit der Einmischung in die demokratischen Funk- 
tionen der einzelnen Glieder des Gesamtverbandes kraft ihrer 
höheren Einsicht und größeren Obersicht der Verhältnisse und ihres 
höheren Grades an sozialistischer Bildung und sozialistischem Ge- 
fühL Die deutschen Radikalen verlangen die Wahrung der zentra- 
listisdien Macht des Zentralvorstandes als Gegenmittel gegen die' 
Gefahren eines mit dem Wachstum der Partei unvermeidlich ge- 
wordenen eventuellen Obergewichtes der Neugebackenen. Die alten 
Führer müssen die Massen kontrollieren, auf daß diese ihnen keine 
Kollegen schenken, die sie nicht wünschen. Aus diesen Gründen 
fordern sie, daß die Wahlkreise ihre Reichstagskandidaten nicht ohne 
vorher eingeholte Genehmigung des Parteivorstandes nominieren*). 



1) Vgl. p. 214 unseres Bandes. 

*) Zur Verteidigung dieser These bemerkt Kautsky: «Je mehr unsre 
Stimmenzahlen wadisen, je größer die Kandidatennot, je entlegener von 
den großen Zentren des ökonomisciien, politischen, geistigen Lebens 
manche Wahlkreise mit sozialdemokratischen Majoritäten, um so not« 
wendiger wird es, daß den einzelnen Wahlkreisorganisationen keine 
absolute Souveränität in der Aufstellung der Kandidaten zusteht, und 
diese eine Angelegenheit der Gesamtpartei ist, was am einfachsten da- 
durch geschielit, daß die Walükreise Ober ihre Kandidaten zum Landtag 
sidi zu verständigen haben mit ihrem Landesvorstand oder der Landes** 
Versammlung, über ihre Kandidaten zum Reichstag mit Landesvorstand 
und Parteivorstand. 1876 setzte der Parteitag selbst die einzelnen Reichs- 
tagskandidaturen fest, das heißt, soweit seine Zeit rekhte. Die Er-* 
ledigung einer Anzahl Kandidaturen wurde wegen vorgerückter Zeit 
unmöglicfa und mußte dem vom Parteitag eingesetzten Zentralwahl-' 
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Die alten Ffihrer trachten stets danadi, neue Bewegungen, die 
nodi keine starken Ffihrer aufweisen, an ihren Wagen zu spannen 
und so jeder Konkurrenz und jeder Möglidikeit einer neuen 
Geistesrichtung von vornherein vorzubeugen. Die Entstehung einer 
Bewegung der jugendlichen Arbeiter ist von dem Gros der deutschen 
Sozialdemokratie und der Gewerkschaften nur scheelen Auges 
angesehen worden. Als beide aber merkten, daB sich die Ent- 
wicklung nicht mehr aufhalten ließ, setzten sie sidi resolut an 
die Spitze und nahmen die Führung dieser jungen Bewegung in 
ihre alten Hände. Zur Leitung der Jugendbewegung wurde eine 
Zentralstelle für die arbeitende Jugend Deutschlands eingesetzt, die 
aus je vier Vertretern des Parteivorstandes der Sozialdemokratie, 
der Generalkommission der Gewerkschaften und der Jugendlichen 

komitee fiberwiesen werden. Man sieht, es sind verschiedene Formen 
der Einflußnahme der Gesamtpartei auf die Auslese der Kandidaten mög^ 
lieh. Welche Form die praktischste, ist eine Frage fflr sich, die hier nidit 
weiter erörtert werden soll. Zunächst handelt es sich um die Aner- 
kennung des Prinzips, daß die Aufstellung eines Reichstagskandidaten 
eine Angelegenheit ist, welche die Gesamtpartei ebensosehr angeht, wie 
den Wahlkreis.' Das Wort »Gesamtpartei' ist natflrlich mit Parteivor- 
stand synonym. Kautsky madit zu dem Gesagten folgende zwei interes-- 
santen Zusätze: Natflrlich sei die Wahl des Kandidaten nidit von einer 
obersten Instanz, etwa der Parteileitung oder einem Zentralwahlkomitee, 
allein abhängig zu machen. »Die Parteigenossen im Wahlkreis haben 
die Hauptlast der Wahlarbeit zu tragen, von ihnen vor allem hängt der 
Erfolg des Kandidaten ab. Es wäre unsinnig, ihnen einen Kanciidaten 
aufdringen zu wollen, den sie nicht mögen. Sie soUen nur nicht das 
Recht haben, der Partei einen Abgeordneten aufzudrängen, gegen den 
deren Mehrheit schwere Bedenken hat Sie sollen sidi ihre riandidaten 
selbst aussuchen, aber hervortreten mit ihm soUen sie erst, nadidem die 
dazu bestimmten Vertreter der Gesamtpartei ihrer Wahl zugestimmt*. . . 
»Unter Umständen freüldi könnte es auch wflnschenswert werden, daß 
die Gesamtpartei oder deren Vertretung selbst den Kandidaten nomi-* 
niert Das wird in Staaten am Platze sein, wo die Zahl der sicheren 
Wahlkreise eine ungemein kleine. Hier darf man die Auswahl der Kan- 
didaten nicht ganz dem Zufall der lokalen Einflösse flberlassen; die Partei 
hat da ein Recht, zu verlangen, daß in den sicheren Wahlkreisen ihre 
geeignetsten Vertreter aufgestellt werden, die sie unter aUen Umständen 
im Parlament braucht Der uneingeschränkten Autonomie der Walilkreise 
ist es zu danken, daß in Osterreich ehi Mann wie Viktor Adler durch 
zwei Legislaturperioden nacheinander vom Abgeordnetenhaus femgehalten 
wurde und es fraglidi ist ob die nächsten Neuwahlen ihn hineinbringen. 
Aber für das Deutsdie Reich mit seiner FflUe sicherer WahUoreise kommt 
diese Seite der Frage nicht hi Betracht*. (Karl Kautsky: .Wahlkreis 
und Partei«, Neue Zeit !• c) 
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— also einer Zweidrittehnajoritat der Alten (8 Alte gegen 4 Junge) — 
gebildet wurde ^). Diese Bevormundung wird mit mehr opportun 
nistisdiem Eifer als logischer Sdiärfe mit der Unfähigkeit der 
Masse der Jungen, gegen den Willen ihrer eigenen FQhrer auf-* 
zukommen, zu rechtfertigen versucht*). 

Hiermit ist die Fülle der Mittel, über weldie die alten, im Besitz 
der Macht befindlichen Führer zur Überwältigung neuer Konkur- 
renten um die Macht verfügen, noch nicht erschöpft Karl der 
Große vollendete seine Unterwerfung der sächsischen Stammes- 
ffihrung dadurch, daB er sie mit Grafschaften belehnte. Auf diese 
Weise erhöhte er nicht nur den Glanz ihrer Stellung, sondern ließ 
sie, wenn audi in beschränktem Maße, Teil haben an seiner Macht 
Dieses Mittel ist seither unzählige Male in der Geschichte an* 
gewandt worden, wo es galt, unbotmäßige aber einflußreiche 
Führer unschädlich zu machen und Sdillderhebungen gegen die 
alte Regierung zu verhüten. Monarchien und Oligarchien 
haben sich mit gleichem Erfolge dieses taktischen Schachzuges 
bedient Selbst der preußische Feudalstaat erhob die trotzigsten 
unter den hervorragenden Männern seines Bürgertums zu Ge- 
heunräten^. Von der spanischen Regierung um die Mitte der acht- 

^) Fränkisdie Tagespost, XXXIX. Jahra., Nr. 191, 2. BeiL 
^ ,Die Mitglieder sind daaegen (ihren Fflhrera gegenüber) maditlos. 
Sie besitzen zumeist nicht die Kraft und Gesdiiddidikeit, um dieses Regi-' 
ment von sich abzusdiütteln.'' (Max Kette: „Die Jugendbewegung". 
Neue Zeit, XXVUI, No. 9.) 

*) Diese Tendenz erregte zur Zeit, als das junge deutsdie Bürgertum 
dem Adel und der historischen Staatsgewalt gegenüber nodi von rebelli" 
sdiem Geiste erfüllt war, viele Bitternis. So sagte Ludwig Börne im 
Jahr 1830: „Wo ein Talent sich durdigescfalagen und sidi nodiaditung 
erbeutet, da sdimieden sie es an die Schulbank, um es festzuhalten, oder 
sie spannen es vor die Regierung, um es zu zügeln. Ist die Regierung 
voll und kann keiner mehr darin untergebracht werden, zieht man den 
Sdiriftstellem wenigstens die Staatslivfee an und gibt ihnen Titel und 
Orden. Oder man sperrt sie in den Adelshof, nur um sie von derVolks^ 
Stadt zu trennen. Daher aibt es denn audi nirgends mehr Hofrfite als in 
Deutschland, wo sidi die Höfe am wenigsten raten lassen." (L. Börne: 
,3us meinem Tagebuche". Leipzig, Reclam, p. 57.) Diese Taktik 
l>esdirfinkt sidi aber nicht nur auf Staatswesen, die noch von feudaliS" 
tischen Anschauungen durchtränkt sincL In Staatswesen, in denen die 
Plutokratie unumschränkt gebietet, wechselt nur der Komiptor, nicht 
die Korruption. Das erfahren wir in klaren Worten auch von einem 
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ziger Jahre des XIX. Jahrhunderts wird berichtet, daß sie bei der 
Indifferenz des Volkes die Wahlen völlig in der Hand hatte, um 
vor allen Eventualitäten aber sidier zu sein, vorsiditshalber hödist- 
selber dafär Sorge trug, daß auch eine gewisse Anzahl von Kandi- 
daten der Opposition gewählt wurde ^). In neuester Zeit sind es 
besonders die herrschenden Klassen der unter dem Regime der 
Demokratie stehenden Länder, die dem Anschwellen der revolu- 
tionären Arbeiterbewegung dadurch einen Damm zu setzen hoffen, 
daB sie hervorragenden Führern derselben Sitze in Ministerien 
freigeben, das heißt den revolutionären Impetus durch eine, stets 
in engen Grenzen gehaltene Teilnahme an der Madit bändigen. 
Die Oligarchie der modernen demokratischen Partei hat zur 
Zähmung der ihr unbequemen Opposition häufig denselben Weg 
beschritten. Sind die Führer der Parteiopposition gefährlich — 
weil nicht ohne Anhang in den Massen — zugleich aber wenig 
zahlreich, so versuchen die im Besitz der Herrschaft in der Partei 
befindlichen Führer sie durch das erwähnte versöhnende Mittel 
kalt zu stellen und zu neutralisieren: die Führer der Opposition 
erhalten hohe Amter und Ehren in der Partei und werden da- 
durch unschädlich gemacht, zumal da man sie in die allerersten 
Ehrenstellen nidit hineinläßt, sie sich in den zweiten Stellen aber 
ohne nennenswerten Einfiuß und in hoffnungsloser Minderheit 
befinden, hingegen die Verantwortung für die von den Führern 



Amerikaner, Austin Lewis: „The public ownership contingent in politics 
being composed of the middle and subjugated class have neither the 
politlcal ability nor the vital energg necessary for the accompiishment of 
the task whidi they have undertaken. The brains of the smalier middle 
class have akeady been bought by the greater capitalists. Talent em*- 
pioyed in the Service of the Chiefs of industrif and finance can command 
better prices than can be obtained in the uncertain struggle for economic 
Standing whicfa members of the middle class have to wage. The road 
to professional and political preferment lies through the preserves of the 
ruling oligarchy whose wardens allow no one to pass, save servants in 
livery. Every material ambition of youth is to be gratified in the Service 
of the oligarchy which shows, generally, an astuteness in the selection 
of talent that would do credit to a bureaucrat or a Jesuit" (Austin 
Lewis: „The Rise of the American Proletarian". Giicago 1907. 
Charles H. Kerr and Company, p. 189—190.) 

') .Denkwürdigkeiten des Fürsten Hohenlohe", L c, p. 376. 
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als Gruppe begangenen Handlungen mit ihren ehemaligen Wider- 
sadiem teilen^). 

Der Weg der neuen Ffihrer 2ur Macht ist ein überaus müh- 
seliger. Er führt über Gestrüpp und Hindemisse aller Art, und 
nur die Gunst der Masse kann ihn ebnen. Selten sdilieBt der Kampf 
zwisdien alten und neuen Führern mit der völligen Überwindung 
der ersteren ab. Der SdiluBakt des Prozesses besteht weniger 
in einer drculation des äites als vielmehr in ehier r^union des 
äites; es findet eine Amalgamierung beider Elemente statt Die 
Jüngere Riditung sdilägt, so lange sie noch sdiwadi auf den 
Beinen steht, der älteren gegenüber, um nldit von dieser zer- 
sdmiettert zu werden, gerne allerhand Sdileichwege ein. Sie 
beteuert die Geringfügigkeit ihrer sachlichen Verschiedenheit von 
den Anschauungen der Mehrheit, rühmt sich, die logische Fort- 
ffihrerin altbewährter Prinzipien zu sein, und beklagt sich über 
den Mangel an demokratischem Gefühl bei den alten Führern. 
Auch ist es nicht selten, daB sie Schläge, die sie treffen sollten, 
damit pariert, daB sie sich heimtückisch hinter den sie angreifen- 
den alten und mächtigen Gegner verkriecht und ihn, den Wüten- 
den, mit der himmelhohen Versicherung, ganz mit ihm einverstanden 
zu sein und sein Vorgehen völlig zu bOligen, einen Lufthieb aus^ 
führen läBt^. Nur in zwei Fällen, nämlich wenn die Führer auf 



^) Beispiele lieaen für die deutsche wie für die Osterreicfaiscfae Partei- 
geschichte auf der Hand. Die Träger der Opposition gegen die Parteilei" 
tung, die sich auf dem Salzburger Parteitag den Osterrelcfaem 1904 und 
dem Bremer Parteitag den Deutschen 1904 zeigte, sind inzwischen in die 
entsprechenden Parlamente eingerückt und seitdem als solche verstummt. 
Das klassischste Beispiel ist aber der in der holländischen Sozialdemo- 
Icratie unternommene Versuch der Mehrheit (Frühling 1909), die an ihr 
von einigen besonders gefürditeten Mitgliedern der Parteiopposition ge- 
übte Kritik durch Schaf^ng eines von der Partei herauszugebenden Organs 
für die Minderfaeitsriditung gewissermaßen unter ihre eigene Kontrolle zu 
steUen. 

*) Die deutsdien Revisionisten haben auf dem Parteitag in Dresden 
1903 für die berühmt gewordene sog. Dresdener Resolution, die aus- 
drücklich und ganz unverkennbar gegen sie gerichtet war, selbst Gestimmt 
Nur elf von ihnen (unter 268 Delegierten) hielten es für ein Gebot der 
politisdien Ehrlichkeit oder der personlidien Selbstaditung, ihre Stimmen 
gegen sie abzugeben. Der ihnen nahestehende Victor Adler sagte danach 
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einer der beiden Seiten einen über den Durdisdinitt hinaus gehen^ 
den Grad von Sadiliebe und taktisdiem Fanatismus oder von Selbst- 
herrlidikeit und Unverträglichkeit besitzen, mit anderen Worten, 
wenn die sie trennenden sadilidien Elemente allzu sdiarf emp- 
funden und ehrlidi eingestanden werden, oder wenn es einem 
der Teile psydiologisch unmöglidi ist, mit dem andern in stetem 
Kampf um den Besitz der Masse in demselben Verbände weiter- 
zuleben, wird der Bogen bisweilen so straff gespannt, daB er 
reißt Dann entsteht Zersplitterung und Zerspaltung der Masse 
in organisatorisdi voneinander getrennte Parteigebilde, von denen 
jedes einzelne in sich freilidi wieder das uns bekannte oligardiisdie 
Bild aufweist 

Eines der interessantesten Kapitel in der Gesdiidite der Führer- 
kämpfe bilden die Vorkehrungen, weldie die Führer innerhalb 
ihrer eigenen gesdilossenen KOrpersdiaften zur Aufrediterhaltung 
der Disziplin, d. h. zur Wahrung der bindenden Kraft des Majo- 
ritatswillens treffen. 

Im amerikanisdien Repräsentantenhause besitzt jede Partei 
ein besonderes Komitee, welches über den Sitzungsbesudi ihrer 
Mitglieder Kontrolle führt und sie bei besonders widitigen Ent- 
scheidungen und Abstimmungen ermahnt, die Sitzung nidit zu ver- 
säumen. Steht eine bedeutendere Gesetzesvorlage zur Beratung, so 
beruft dieses Komitee einen Caucus, d.h. eine Fraktionssitzung ein. 



über diesen Sdiadizug der revisionistisdien Mehrheit in der Wiener Ar-* 
beiter-Zeitung: „Zweitens aber bedeutet die Abstimmung, daB die Gruppe, 
die man Revisionisten nennt den Moment für ungünstig hält, um sich zu 
ihren Meinungen entschieden, und ofifen zu bekennen, und nodi weniger 
für Günstig, um zählen zu lassen, wie groß ihre Zahl ist Ihre Zahl ist 
in V/ahrheit so gering, daß die Minorität es vorgezogen hat, sidi in der 
Majorität zu verstedcen." (Abgedr. in der „Mainzer voUcszeitung", 1903, 
Nr. 225.) Ein gutes Gegenstüdc hierzu liefert das Verhalten der itallenisdien 
Reformisten auf dem sozial. Parteitaa zu Rom 1906, wo sie eine Nieder^ 
läge ebenfalls nur durdi ihren Ansdüuß an eine ebenfalls ausdrüddidi 
gegen sie geriditete Resolution vermieden, mit anderen Worten den gegen 
sie geriditeten Sdilag durdi die Fludit parierten. Audi hier fanden sidi 
nur wenige unter ihnen, welche diesen diplomatisdien Akt als sadilidi 
unkonsequent und politisdi unehrenhaft ablehnten, unter ihnen der Biblio- 
thekar Galli, der Universitätsprofessor Graf A. Graziadei und der Abge- 
ordnete Prinz AI. Tasca di Cutö. 
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welche bei gesdilossenen Türen darüber besdilieBt, wie die einzelnen 
Abgeordneten der Partei sidi bei der Abstimmung über das be- 
treffende Gesetz zu verhalten haben. Der BesdiluB eines solchen 
Caucus ist so gut wie bindend für alle ParteiangehOrigen. Even- 
tuelle Insubordinationen können zwar natfirlidi nidit in derselben 
Session geahndet werden, aber bei der nSdisten Neuwahl geht 
das allzu selbständige Mitglied so gut wie sidier seines Mandates 
verlustig, da die Partei-Manager in Washington nidit verfehlen, 
ihre Kollegen im Wahlkreis des betreffenden Abgeordneten von 
seiner Disziplinlosigkeit in Kenntnis zu setzen. Der widitigste 
Caucus ist derjenige, weldier der Wahl des Kongreß-Präsidenten 
voraufgeht Da die Ansichten und Sympathien des Speakers für 
die Art der Zusammensetzung der Kommissionen und also für 
die ganze Direktive der Legislaturperiode ausschlaggebend sind, 
so ist seine Wahl von höchster Wichtigkeit und wird deshalb durch 
wochenlange vorherige Intrigen und Stimmenfang eingeleitet 
Nicht bei allen Gesetzesvorlagen freilich wird die Abstimmung 
der Abgeordneten von vornherein durch einen FraktionsbeschluB 
festgelegt Bei Gesetzen von geringerer Bedeutung kann jedes 
Kongreßmitglied nach persönlichem Ermessen über die Richtung 
seines Votums entscheiden. In besonders stürmischen Perioden 
dagegen wird von den FrakUonsmitgliedem außer dem Gehorsam 
gegenüber dem Caucus-BeschluB auch die persönliche Unter- 
ordnung unter die Autorität der anerkannten Parteiführer (party- 
leaders) gefordert Dies ist besonders häufig im Repräsentanten- 
hause der Fall, während die Senatsmitglieder in der Regel eifer- 
süchtig auf absolute Gleichheit untereinander halten. Umso größere 
Bedeutung hat dagegen der Caucnis im Senat, da er hier besser 
funktioniert als im Repräsentantenhaus, wo unter Umständen 
mehr als 200 Mitglieder an ihm Teil nehmen, während der Cau- 
cus des Senats selten aus mehr als 50 Personen besteht^). 

Auch die Fraktion der deutschen Sozialdemokratie im Reichs- 
tag ist in ihrer inneren Struktur dem Organisationsprinzip streng- 

*) James Bröcc: „The American Commonwealth". Abridged 
edition. New York 1907. MacmiUan, p. 152-153. 
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stens untergeordnet Die Mehrheit entscheidet fiber die Riditung 
des nFraktionszwanges". Mit anderen Worten: in den Fraktions^ 
Sitzungen wird ztr den einzelnen Fragen, die den Reidistag (bzw. 
Landtag) besdiäftigen werden, Stellung genommen. Majoritfits^ 
besdüuB entsdieidet Er ist ffir alle Abgeordneten obligatorisdi. 
So kommt es, daß in Deutschland — sehr im Gegensatze zu der 
sozialistischen Fraktion des französischen Parlaments, in der von den 
Zeiten des Bruderzwistes zwischen den Guesdisten und Jaurisisten 
bis auf die heutigen Zeiten der Unifies in der Regel jeder getrennt 
und individuell abzustimmen pflegt — nicht nur bei Abstim-' 
mungen des Reichstags, in denen Socialistica zur Sprache kom- 
men, sondern auch bei solchen, die von allem Sozialismus weit 
ab liegen und über welche sich nur auf Grund persönlicher Wert* 
urteile entscheiden ließe, die sozialdemokratische Fraktion immer 
geschlossen auftritt Die Meinungsfreiheit gilt nichts, wo die 
Organisation gemeinsamen Effekt erfordert 

Die PräventivmaBregeln zur Zügelung der Minorität unter den 
Führern, insofern sie als Abgeordnete tfitig sind, erleiden an 
Wirkungskraft Einbuße, wenn der Konflikt nicht zwischen der 
Minorität und der Majorität der Fraktionsgenossen, sondern 
zwischen einem einzelnen, von namhaften Parteiführern im Lande 
unterstützten Fraktionsmitglied und den übrigen sozialistischen 
Abgeordenten besteht Da bleibt auch der Einzelne leicht Sieger. 
In der Tat folgen die Wahlkreise gewöhnlich gelehrig allen 
Schwankungen und Entwicidungsphasen ihres Abgeordneten. Das 
gleiche gilt in der Regel auch für die sozialistischen Wahlvereine. 
Die Minister Briand, Viviani und Millerand sind aus der sozia- 
listischen Partei Frankreichs ausgeschlossen worden. Die sozia- 
listischen Organisationen ihrer Wahlkreise blieben ihnen treu. 
Ahnlich liegen die Fälle von John Bums in England (Battersea) 
und Enrico Ferri in Italien (Mantua). In Deutschland hat es des 
ganzen Schwergewichtes der Autorität der höchsten Parteiinstan- 
zen bedurft, um die Genossen von Chemnitz von ihrem Ab- 
geordneten Max Schippel, wie die von Mittweida von ihrem 
Göbre zu trennen. 
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Am deutlichsten tritt die Tendenz des Abgeordneten, sidi Ober 
die Partei zu stellen, gerade da hervor, wo die Partei stark organi* 
siert ist, also in den modernen Arbeiterparteien und innerhalb ihrer 
wieder insbesondere in den tevisionistisdien Richtungen. Die 
dieser Riditung angehOrigen Abgeordneten kflmpfen, so lange 
sie die Parteimehrheit nodi nidit auf ihrer Seite haben, einen be- 
standigen Kampf, um sidi dem Einfluß der Partei und erst recht 
dem der Arbeitermasse als ganzem zu entziehen und ihr Ab- 
hängigkeitsverhältnis von der organisierten Parteisektion am Orte 
auf die Wählersdiaft im engsten Sinne also auf ihre private 
Wählersdiaft, die natfirlidi eine graue, unorganisierte, mehr oder 
weniger indifferente Masse ist, zu Qbertragen. Statt auf die etwa 
unter dem Einfluß ihrer Parteigegner stehenden organisierten 
Massen berufen sie sidi auf die Wählermassen, denen sie einzig 
und allein, oder doch in erster Linie Rediensdiaft schuldig seien. 
Die Anrufung der Wählerschaft als Verleiherin von FQhrungs- 
mandaten geschieht häufig im Rahmen streng demokratischer 
Empfindungs- und Gedankenwelt Die vier französischen Ab- 
geordneten, die auf dem internationalen Kongreß zu London 1893 
von den ihnen, um den Zulassungsbestimmungen des Kongresses 
zu genügen, von Partei- bezw. Gewerkschaftsgruppen ausgestellten 
Mandaten keinen Gebrauch machend, ihre Zulassung zum Kongreß 
auf Grund ihrer Eigenschaft als sozialistische Kammerabgeordnete 
durchsetzten, warfen die prinzipielle Frage auf: Ist eine Wähler- 
schaft, die einen sozialistischen Abgeordneten in die Kammer 
entsendet hat, nicht einem lokalen sozialistischen Verein, bzw. 
einer lokalen Gewerkschaft, mindestens gleichberechtigt, zumal 
wenn letztere sich nur aus einer Handvoll Mitglieder zusammen- 
setzen?^) In der Tat bietet unter Umständen eine sozialistisch 
fühlende, wenn auch nicht sozialistisch organisierte Wählerschaft 
eine bessere Basis im Sinne der Demokratie, als eine winzige, 
aus Kleinbürgern und Advokaten bestehende Parteigruppe, oder 



^) Hubert Lagardelle: „Les Origines du Sgndicalisme en 
France". Mouvement Sociaiiste, Xle ann^, No. 215—216, p. 249. 
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auch, bei Annahme der Existenz einer großen Parteiorganisation 
am Orte, eine sdiledit besuchte Versammlung zur Vornahme der 
Delegiertenwahl^). 

Im ganzen lassen sidi aus dem bunten Gewimmel der Kämpfe 
.zwischen Führern, Ffihrersdiaften und Massen folgende Grund- 
zfige festhalten. 

In der Gesdiidite der int ernationalen Arbeiterbew egung drängen 
sich trotz ihrer relativen Jugend die Gestalten der F ührer s tolzer und 
he rrischer in den Vordergrund al s in der Gescfaiciite aller flbrige n 
m odernen sozialen Klas sen. GewiB weist uns audi die Geschichte 
des modernen Proletariats das Beispiel manches gefallenen und 
in den Staub gesunkenen, weil von seinen Leuten verlassenen 
Condottiere auf. Aber diese Beispiele sind selten. Dazu be- 
weisen sie nur in den wenigsten Fällen, daß die Massen sich 
als stärker erprobt hatten als der Fuhrer, sondern viehnehr, 
daß sich ein neuer Fährer, der mit den alten Fahrern in Kon* 
flikt geraten, auf die Masse gestützt als der mächtigere erwiesen 
hat; es gelang dem Neuen, den Alten abzusetzen und, worauf 
es ankommt, zu ersetzen^. Der Wert des dadurch für die 
Demokratie Erreichten schrumpft jedoch schnell in nichts zusammen. 



^) Der (sozialistische) Sekretär (Vorsitzende) der Generalkommission 
der italienisdien Gewerkschaften, Rinaldo Rigola, bezeichnet die sozial 
listische Partei Oberhaupt als eine Oligarchie und bestreitet ihr deshalb 
das Recht, zu den Wahlen Kandidaten aufzustellen und die Politik des 
Proletariats zu bestimmen, Funktionen, die vielmehr den zahlenmäßig 
höher als sie entwickelten Gewerksdiaften als einem neu zu arfindenden 
Partito di Lavoro obliegen müßten. (Rinaldo Rigola: »Discutendo 
di un Partito di Lavoro". Avanti, Anno XIV, No. 172. 

*) Ridiard Calwer gibt in einer Erklärung an die sozialdemokra- 
tische Presse folgendes Bild vom Hergang seiner Absetzung als Partei-- 
fOhrer: „Der Vorwärts und die Leipziger Volkszeitung knüpfen an den 
Beschluß der Parteikonferenz des dritten braunscfaweigischen Reichstags- 
Wahlkreises, von meiner Kandidatur fernerhin abzusehen, Folgerungen 
prinzipieller Art, ohne dabei zu merken, weldies Armutszeugnis sie damit 
der Partei ausstellen. Die Unzufriedenheit der Genossen des Wahlkreises 
mit meinen wirtsdiaftspolitischen Anscfaauunaen sei allmählich fiberge- 
laufen. Merkwürdig, daß von Unzufriedenheit in den ganzen 16 Jahren, 
die ich für den Wahlkreis kandidierte, bis etwa vor einem Jahr unter den 
Parteigenossen des Kreises sidi nicht das geringste äußerte. Dabei habe 
ich während der langen 2^it mit meinen Ansiditen nie hinter dem Berge 
gehalten. Den Genossen des WahUueises waren meine Anschauungen 
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Gleidi den Katholiken, die, sobald sie sidi in die Minderheit 
gedrängt sehen — ein Blicjk auf die katholisdi-polltisdie Literatur 
des Kulturkampfes unter Bismarck und der Kämpfe zwisdien 
Kirche und Staat, die im letzten Dezennium m Frankreidi ent- 
brannten, genfigt, um es zu beweisen — sind auch die Führer 
der Minderheit in sozialistisdien Parteien b egeisterte Anhänge r 
d er Freiheit Sie lehnen sidi gegen die Engheit und Polizei- 
sucht der herrsdienden Fährer auf^) und zeigen in ihren Allüren 
wahrhaft demokratische Neigungen^ . Sie versudien die partei- 
gehössisdien Pfliditen auf ein Mindestmaß zu beschränken, um 
sich dem Drudt der Mehrheit nadi Möglichkeit zu entziehen. 

Sir^ ^K^ H{i> Tipupn Frihr*- ^" '*^^ 7a?\ qp^^^j^, ^ *^ ^ es 
ihnen gelungen, im Namen der verletzten Redite der anonymen 
Masse die hassenswerte Tgrannis ihrer Vorgänger zu stürzen, 
und haben sie nunmehr selbst die Stellen, die ihnen den Besitz 
der Aladit verleihen, eingenommen, so geht in ihnen jene Um- 
wandlung vor, an deren Endpunkt sie, wenn nidit in der Form, 

vielmehr von jeher wohl bekannt, ohne daß es ihnen in den Sinn ge- 
kommen wäre, mir ihr Vertrauen entziehen zu wollen. Die „prinzipiellen" 
Differenzen sind, wie gesagt, nodi nidit ein Jahr alt und beginnen genau 
mit dem Zeitpunkte, wo Genosse Antrick als Parteisekretär nadi Braun-* 
sdiweig kam. Weldie Gründe diesen Genossen bewogen haben mögen, 
midi „prinzipiell" zu bekämpfen, weiß idi nidit. Jedenfalls aber hatte idi 
und habe icn weder Lust nodi Zeit, midi um persönlidie Quertreibereien 
zu kümmern und midi mit Genossen Antrick herumzusdilagen. . . Berlin, 
am 14. August 1907. Ridi. Calwer." (Volksstimme, 15. Aug. 1907.) 

>) Vgl. z. B. die gelegentlidi des Vorwärtskonfliktes von den ent" 
lassenen Redakteuren herausgegebene Brosdiflre: „Der Vorwärtskon-* 
flikt. Gesammelte Aktenstfldce" (Mflndien 1905, Birk), in der es 
helBt: „Es handelt sidi audi nidit bloB um die moralisdie Stellung der 
Parteh^akteure in der Partei, der jetzige Konflikt entsdieidet fiber die 
ganze innere Gesundung der Organisation der deutsdien Arbeiterbewegung. 
Es ist die Frage der Wfirde aller veraritwortlidien Vertrauenspersonen 
in der Demokratie, die auf dem Spiele steht, es ist die Entsdieidung zu 
treffen, ob statt des Systems absoluter Offentüdikeit die Methode des 
heinüidien Geridits, statt der offenen Ausspradie die hinterlistige Ver-* 
däditigung, statt des parteigenössisdien Vertrauens die dunkle Intrige, 
statt vemfinftiger Überlegung die blinde Laune, statt der sidieren Tat- 
sadien die willkfirlidie Stimmung, ob endlidi das Regiment der gesdimei" 
digsten Demagogie, des persOnlidien Ehrgeizes und des skrupellosesten 
Strebertums in der deutsoien Sozialdemolo^tie herrsdien solil" 

*) Vgl. audi p. 16 und p. 164 unseres Bandes. 
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so doch der Substanz nadi. den enttrontcn Ti^rannen ähp - 
lidi sehen, wie ein Haar dem anderen^). Die Erkenntnis dieser 
Metamorphose, die uns die Geschichte übermittelt, ist klar und 
eindeutig. Eine Opposition im Staatsleben, an deren Spitze sidi 
königliche Prinzen befinden, bringt für die Krone selten ernste 
Gefahren mit sidL Ebenso ist die Opposition der Führeraspi- 
ranten gegen die alten Führer der Parteiorganisation als soldier 
und der Führerherrschaft als System nicht gefährlidi. Die Revo^ 
lutionäre der Gegenwart sind die Reaktionäre der Zukunft 



^) „E se ha la forza in man, le leggi abbatte die per temprare 11 poter 
suofurfatte." (Giambattista Casti: ,,GliAnimaiiParlanti". Poema. 
Lugano 1824. Tip. Vanelli e Comp., voL I, p. 30.) 
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Teil in. 

Psychologische Rückwirkungen der 
Massenführung auf die Führerschaft. 

Kapitel 1. 
Die psychologische Metamorphose der Führerschaft 

V Dem Führerbedurfnis der Menge und ihrer Indifferenz steht 
der naturliche Madithunger der Führer geg enüber. Die Entwick- 
lung der demokratisdien Oligardiie wird durdi die allgemeinen 
mensdilidien Eigensdiaften nodi beschleunigt Was die BedfirN 
nisse der Organisation, Administration und Strategie be ginnen, 
wird vollendet durch die Bedürfnisse der Psydiol ogie. 

Öer Durdisdinitt der Führer der Arbeiterparteien steht mora- 
lisdi nicht niedriger, sondern eher höher als der Durchsdmitt der 
Führer der übrigen Parteien. Das ist audi von ausgesprochenen 
Gegnern des Sozialismus bisweilen bedingungslos zugegeben 
worden^). Die Funktionen der da uernden Leitung der Massen ü ben 
auf den moralisdien Charakter der Führer aber einen im wesent- 



^) Vilfredo Pareto: „Les Sgstämes Socialistes", 1. c, Vol. I, 
p. 61; W. Sombart: „Dennocfal Zur Theorie und Geschichte der 
gewerksdiaftlidien Arbeiterbewegung". Jena 1900. Fischer, p. 107. 
— Bezüglidi der historisdien Belege dieser These siehe, soweit die ita- 
lienische Arbeiterbewegung in Frage kommt, meinen Band: „U Prole^ 
tariato e ia Borghesia nel Movimento Socialista Italiano'*. 
Torino 1908. Bocca, p. 28—58, 68—76, 106—114, 265-391 ; sowie meinen 
Artttcel: „Der ethisdie Faktor in der Parteipolitik Italiens", in 
der Zeitsdirift für Politik, Bd. III, Heft 1, p. 56-91. 

Michels, Parteiwesen. 15 
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lidi cn ungOnsügen EinfluB au s. Vielleidit ist das — von einem 
besttmmten Standpunkt aus — audi wieder gut Vielleicht kann 
man das bittere Wort, das Labrugtee auf die Granden des Hofes 
Ludwig XIV. mfinzte» audi auf die Granden der großen demo* 
kratisdien Bewegungen der Jetztzeit fibertragen, daß nämlich die 
Verehrung und Nadiahmungssudit der Massen in komplette Idola- 
trie auswadisen wfirde, wenn es jenen einfiele, auch noch be- 
sonders gute Mensdien sein zu wollen^). 

Es kann angenommen werden, daß unter den meisten Ver- 
hältnissen der Führer mindestens zu Beginn semer Laufbahn von 
der Riditigkeit der von ihm vertretenen Grundsätze fiberzeugt 
ist Sehr mit Redit sagt Le Bon: Le meneur a d'abord 6i& le 
plus souvent un men^. II a lui-m6me 6\& hypnotisi par l'id^e 
dont est ensuite devenu Fapötre^. Der Ffihrer hat sidi aus 
der Menge, eines deren Molekfile er war, emporgehoben, viel- 
fadi unbewußt, ohne zu bedenken, wohin ihn dieser instinktive 
Akt fahren wfirde, ohne jede persönliche Nebenabsidit; viel- 
leidit nur, weil er das gemeinsame Ziel sdiärfer sah und leiden- 
sdiaftlidier ffihlte und wfinsdite, durdi die größere Intensivität 
seines Willens, die gewaltigere Schwungkraft seiner Persönlichkeit, 
die größere Wärme seiner Mensdienliebe*). Das gilt naturlich 
da am meisten, wo der Fuhrer sidi keiner festen Parteiorgani- 
sation mit lockenden Stellen gegenfiberbefindet, sondern erst 
seine Partei schaffen, grfinden muß. Aber auch das Vorhanden- 
sein einer festen Parteiorganisation setzt nicht ohne weiteres per- 
sönliche Interessiertheit des Fuhrers in seinem ersten Stadium 
voraus. 

Nicht jeder, der ein Offizier der Massen geworden ist, war 
vorher Offizieraspirant In französischer Sprache läßt sich der 
Gedanke noch klarer ausdrücken: pas chaque arrivä ätaitd'abord 
un arrivlste. Aber der einmal Angekommene geht nicht leicht 



^) Labruy^re: „Caract^res". Paris. Ed. Penaud, p. 156. 

*) Gustave Le Bon: „Psychologie des Foules", I.e., p. 106. 

•) Ettore Ciccotti: „Montecitorio", 1. c, p. 54. 
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yrigdgr in frflherg, im pnlitisciiPn Sinne subaltgrng Verhältnisse 
zurflA ^). 

Jedes MaditbewuBtsein verleiht GroB mannsdfink el, und Herr- 
sdierqualitaten, je nadidem gute oder sdiledite, sdilummem in jedes 
Mensdien Brust"). Das sind elementare Erkenntnisse der Psydio- 
logie. Das Bewußtsein vom eigenen Wert ^ und die Einsicht vom 
Führungsbedfirfnis der Masse konvergieren und haben die Wir- 
kung, im Ffihrer die Herrsdiematur zu wedcen^). Jede mensdi- 
lidie Gewalt drängt nadi Erweiterung ihrer Befugnisse. Wer in 
den Besitz von Madit gelangt ist, wird in der Regel bestrebt sein, 
seine Macht zu verstärken und auszubauen, seine Stellung un* 
aufhOrlidt mit neuen Bollwerken zu umgeben und sidi der Bot- 
mäBigkeit und Kontrolle der Masse zu entziehen. Der Begründer 
des sozialistisdien Anarchismus, Midiail Bakunin, nahm an, daß 
der Besitz von Madit selbst den größten Freiheitsh'eund in einen 
Tyrannen verwandeln müsse ^). Sidier ist, daß der Besitz von 
Madit im Charakter dessen, der sie erworben, wesentlidie Züge 

^ Einer der ehrlichsten Abgeordneten in der itaüenisdien Kammer, 
der Strafrechtler Prof. Pio Viazzi (Mitglied der republikanisdien Fraktion) 
hat einmal ausgeführt, daß jeder, der einmal gewählt worden sei, fortan 
sein Möglichstes tue, um wieder gewählt zu werden. (Pio Viazzi: „Le 
Gioie della Deputazione'S in der Rivista Popolare, anno XV, No. 9. 

*) Holbacfa: „L'amour de la puissance ainsi que I'amour de Tind^- 
pendance et de la libert^, sont des passions inhärentes ä Tiiomme". 

t „Systeme Social, ou Principes Natureis de la Morale et de la 
>olitique\ Paris 1822. Niogret, Vol. I, p. 196.) 

*) „Ohne Zweifel ist die Persönlidikeit unentbelirlicfa überall, wo es 
darauf ankommt, bewußte Willenspiele besonnen zu fördern, und der 
Mensch genießt seine Persönlidikeit in den Leistungen, die er durch sie 
verriditet. Daß er seine eigene Persönlidikeit ebenso wie seine PhysiO" 
gnomie mit keinen anderen tausdien mödite, das ist lialb GewohnheitS" 
sadie, halb Eigenliebe; denn er ist an seine Fehler gewöhnt und möchte 
seine Vorzüge nicfati missen.'* (Eduard von Hartmann: „Gedanken 
über Individualismus". TOrmer-Jahrbudi 1903, p. 215.) 

^) Siehe die psydiologisdi feine, sidi auf die Entwicklung Napoleon I. 
I>eziehende Betrachtung inUgo Foscolo: „Ultime Lettere di Jacopo 
Ortis". (Roma 1892. Perino, p. 143.) 

*) Michail Bakunin: „II Socialismo e Mazzini". 4ediz. Roma-* 
Firenzel905. F. Serantoni, p. 22. — • Ahnlidi Herzen: „Donnez ä Proudhon 
le Portefeuille des finances — ou faites^le pr^sident — et il sera une 
esp^ce de Bonaparte". (Alexandre Herzen: „De l'Autre Rive". 
3e Mition, Gen^ve 1871, p. 186.) 
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umprägt Vorzüglidi sagt der feine Menschenkenner Alphonse 
Daudet: »Bien vite, s'il s'agit de l'affreuse politique, nos qualites 
toument au pire: Tenthousiasme devient hypocrisie; Moquence. 
faconde et boniment; le scepticisme läger» escroquerie; famour 
de ce qui brille, fureur du lucre et du luxe ä tout prix; la 
sociabilite, le besoin de plaire se fönt Ifidietä, faiblesse et pali^ 
nodie-^). 

Wenn die Führer nidit von Haus aus begütert sind oder 
anderwärts reidie Einnahmequellen besitzen, hängen sie aus 
)( Okono misdien Beweg gründen an ihren Stellen fest Sie sind 
mit ihnen häufig nidit bloß empirisdi und seelisch, sondern 
audi finanziell verwachsen. Bei den ehemaligen Arbeitern ist 
das leicht einzusehen; sie haben nur Geltung als Arbeiterführer. 
Der Verlust ihrer SteUen käme dem finanziellen Ruin glddi. 
Eine Rückkehr in die alten Verhältnisse, von denen sie aus- 
gegangen, wäre in den meisten Fällen unmöglich % Sie würden 
sich — sie, die als Führer die Vorzüge und den Glanz ihrer 
kleinen Herrscherstellung genossen — psychisch im alten Milieu 
nicht mehr zurecht finden. Techilisch aber haben sie ihr früheres 
Metier verlernt^. Sie sind zu jeder Arbeit außer zur Partei- 
agitation verdorben^). Ihre Hände haben die Schwielen ver- 
loren und leiden höchstens am Schreibkrampf. 

Die Oberläufer aus der Bourgeoisie aber sind vert>raucht 
Jung, frisch, lebendig traten sie in die Reihen der organisierten 



1) L^on A. Daudet: „Alphonse Daudet^ 1. c, p. 179. 

•) Vgl. Teil IV. Kapitel 5, p. 284 ff. 

') „Strappati ad ogni altro lavoro diventano pollticanti dl mestiere e 
lottano, come in una forma di iotta per Tesistenza, per non lasciarsi 
sfuggire di mano i'egemonia e la direzione de! movimento". (Ettore 
Ciccotti: „Psicologia de! Movimento Socialista", 1. c, p. 117.) 

*) Das gilt nicht nur von „jenen faulen Kerls, die zu nichts gut sind 
als ein Paar auswendig gelernte Phrasen aus der Parteiliteratur papageien-- 
mäßig nachzuplappern oder stiermfißig in die Menge hineinzubrOllen'*, 
von denen Sombart die Arbeitersdiaft befreit sehen möchte und für deren 
Ausrottung er die ernste, mehr aufs Praktische gerichtete Arbeit der Ge-* 
Werkschaftsbeamten für besonders geeignet hält (Werner Sombart: 
..Dennodil" 1. c, p. 91, sondern in gleichem Maße von den zur Aus- 
rottung dieser Spezies Bestimmten selbst. 
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Arbeiter. SdineU wurden sie Führer. Aber das Leben, das sie 
als solche ffihrten, so groß die Vorzüge audi waren, war mühevoll 
und strapazenreich und, wie alle Laufbahnen, die von Lorbeer-* 
bäumen eingezäunt sind, nervenzerrüttend. Früh sind sie gealtert 
Nun sind audi sie ihrem ursprünglidien Beruf entfremdet, und 
zwar in um so höheren Grade, als sein Wesen vom Berufe des 
Politikers entfernt war. Der Advokat kann durdi die Partei^ 
tätigkeit, audi wenn er ganz in ihr aufgeht, nidits verlieren; 
dazu trägt der gesamte politische Kampf in zu hohem Grade die 
Wesenheiten der Plädoyers; die Lust am Reden und Räsonnieren, 
der Gebraudi der Lunge und der großen Geste bleiben ihm nidit 
nur erhalten, sondern werden nodi vermehrt Dagegen geht der 
Wissenschaftler in der Politik unter. Die bedeutenden Gelehrten, 
die in der Partei aktive Tätigkeit entfaltet haben, sei es als 
Journalisten und Agitatoren oder als Abgeordnete, haben ihre 
wissensdiaftUchen Fähigkeiten langsam verkümmern sehen; für 
ihre Disziplin sind sie gestorben, weil sie, von der politisdien 
Tagesarbeft absorbiert, keine Muße zur wissenschaftlldien Ver- 
tiefung und WeiterbUdung haben. 

Die psychische Transmutation, die in den Führern im Laufe 
der Jahre vor sidi geht, hat aber nodi eine andere Quelle. 

Insoweit die Oberläufer aus der Bourgeoisie in Frage kommen, 
sind die Führer der Arbeiterparteien auf dem Wege der Ethik 
und des Enthusiasmus oder dem der Wissenschaft zum Proletariat 
gestoßen^). In jugendlichem Eifer, in der Zeit des Optimismus, in 
der das Auge den Himmel offen sieht und der Verstand seine 
Freude daran findet, die dem logischen Zuendedenken großer 
Probleme sich stellenden Hindernisse mit behendem Anlauf zu 
nehmen, statt sie zu berücksichtigen oder schlau zu umgehen, haben 
die Stürmer und Dränger, meist noch als Penäler oder Studenten, 
oft knapp den Knabenschuhen entwachsen, den Rubikon über- 
schritten. Dann haben sie, de l'autre cot^ de la barriciade, ge- 
kämpft und gewirkt, Niederlagen erlitten und Erfolge errungen. 



1) Vgl. Teil IV, Kap. 2, p. 235fir. unseres Bandes. 
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Als Führer der Gegner jener Klasse, in weldie Geburt und Er- 
ziehung sie gestellt. Nun ist ihre Jugend dahin; im Dienste der 
Partei oder des Ideals haben sie unwiederbringiidi ihre besten Jahre 
in den Wind geschlagen. Die ersten Takte der langen Ouvertüre 
zum Greisenalter sind erklungen. Aber mit der Jugend sind audi 
die Ideale entflohen, infolge der Widerwärtigkeiten des Alltags- 
kampfes, häufig audi durdi neugewonnene Erkenntnisse, die dem 
alten Glauben widerspredien. So sind viele Führer Innerlidi dem 
Sozialismus in seinen wesentlldisten Bestandteilen entfremdet 
Teils kämpfen sie nur mühsam gegen den eigenen Skeptizismus 
an, teils sind sie, bewußt oder unbewußt, zu den Idealen ihrer 
(unsozialistischen) Kindheit zurüdkgekehrt 

Aber die Enttäuschten können nidit mehr zurück. Sie können 
nidit mehr »umsatteln". Ihre Vergangenheit fesselt sie» äußerUdi 
wie innerlidi. Die Familie, die sie inzwischen gründeten, schreit 
nach Brot Ihr guter politischer Ruf erheischt gebieterisch Fort- 
setzung des bisherigen Lebens. So bleiben sie denn äußerlidi 
der Sache treu, der sie einstens ihr Bestes geopfert hatten. 
Aber aus den Idealisten sind Opportunisten, aus den Gläubigen 
sind Ungläubige, aus den Altruisten, die warmen Herzens nur 
ans Geben dachten, sind Egoisten, deren Handlungen von klarer 
und kalter Berechnung geleitet werden, geworden. 

Wir sahen: Diese Elemente sind nicht zur Partei gestoßen mit 
der ausgesprochenen oder doch im Unterbewußtsein wirkenden 
Absicht, Führer zu werden; nur Opfermut und Kampfeslust hat sie 
getrieben. Aber kraft ihrer teUs angeborenen, teUs anerzogenen 
Überlegenheit sind sie zu Führern über die Massen geworden. 
Als solche unterliegen sie mit den Jahren allen Gelüsten des 
Machtbesitzes in der gleichen Weise wie die unter ihren Kollegen, 
welche als Ehrgeizlinge zum Sozialismus gekommen sind und 
sich der Massen von vorneherein und bewußtermaßen nur als 
Sprungbock zur Erreichung eigener Zwecke und Machenschaften 
zu bedienen gewillt waren. 

Gewiß tritt der Faktor der Persönlidikeit dabei in seine 
Rechte. Auf die gleiche Umgebung reagieren die verschiedenen 
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Individualitfiten in versdiiedener Weise. Genau wie Frauen und 
Mädchen aus homogen verfänglichen, erotisdien Sifaiationen je 
nach dem Grade der ihnen innewohnenden sensuellen Reizbar« 
keit und der ihnen zuteil gewordenen sittlidien Erziehung, je 
nachdem als Reine, Demiviergen oder Gefallene hervorgehen, 
so kommen die spezifischen Ffihrereigenschaften, soweit sie er- 
worben und nicht immanent sind, in den zahlreidien Versuchungen, 
die das Parteileben mit sidi bringt, bei den einzelnen Führern in 
sehr verschiedener Weise zum Durchbruch ^). Das allgemeine Ge- 
fühl der Sattigkeit, das jeden ans Ziel gekommenen charakteri- 
siert, weist die verschiedensten Gradstärken auf. Ebenso die 
Adaptabilitat an die neue, undemokratisdie oder den Ideen, die 
er vertritt, feindliche Umgebung. Während es z. B. Sozialisten 
gibt, die von ihr so sehr eingeschüditert werden, daß sie sich 
selbst sdieuen, die Worte Klassenkampf und Kollektivismus, 
deren eindringlicher Wiederholung sie dodi ihre gegenwärtige 
Stellung verdanken, auch nur auszusprechen"), finden andere 
unter ihren Genossen in allen Gelegenheiten, in die das neue 
Leben sie versetzt, den richtigen Takt und den alten Oberzeugungs- 
mut, die durch keinen Paragraphen zu regeln sind Es ist natürlich 
unsinnig, wenn der junge italienische Philosoph Prezzolini be- 
hauptet, ein Abgeordneter könne sich im parlamentarischen Milieu 
ebensowenig seine sozialistische Reinheit bewahren, als etwa ein 
Joseph beim gewohnheitsmäßigen Besuch des Bordells seine Keusch- 
heit^ Eine derartige Auffassung ist schon insofern falsch, als 
hier, wie in allen sozialen Vorgängen, nicht nur die Frage der 
Sache, sondern auch die Frage der Personen eine Rolle spielt* 
Immerhin ist aber sicher, daß mit dem Entwicklungsgang des Ge- 
fährten zum Unterführer, des Unterführers zum Oberführer, sich 
in der Anschauungswelt der Persönlichkeit eine Evolution vollzieht, 



^) Das gibt auch Arturo Labrioia zu. (Rif.eRiv.Soc, I.e., p.225.) 
*) Ett. Ciccotti: „Psicologia del Mov« See, L c, p. 292. 
*) Giuseppe Prezzolini: „La Teoria Sindacalista". Napoli 
1909. Perrella, p. 65. 
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die häufig an eine völlige Transformation grenzt^). Der Führer 
sieht dann in der eigenen Umwandlung bloB den Reflex der Um- 
wandlung der Umwelt Die Zeiten sind anders geworden und 
erfordern eine neue Taktik, eine neue Theorie. Der Rdfe der 
Zeit muß eine größere Reife des Urteils entsprechen. Aus der 
psychologischen Notwendigkeit einer E rklärung und Entschuldigung 



der Wandlungen des Führertums entspringt ein nicht geringe r 
Teil der r^yi sjpi|}{ ^tjs dien jin d reformistischen Strömunc^en inn er- 
halb der int^ rnatip na^^n Sozialdemokratje. Ein Führer des ita- 
llienischen Klerikalismus hat kürzfidT 3er Beteuerung, daß dem 
siegreichen Revisionismus zwar wegen seiner evolutiven und 
legalitären Art vor dem aufrechten Syndikalismus der Vorzug 
gebühre, die Worte folgen lassen: .Das innerste Wesen des 
sozialdemokratischen Revisionismus besteht doch ohne Zweifel 
immer noch in der alten materialistischen Auffassung vom Men- 
schen und vom geschichtlichen Leben, einer Auffassung, die 
bei ihm durch seinen Kontakt mit dem skeptischen und epiku- 
reischen Wesen der an nichts glaubenden Bourgeoisie nodh in 
verschlechterter Auflage erscheint, so daß man vielleicht behaupten 
darf, daß der Revisionismus dem Geiste des Christentums noch 
schärfer zuwiderläuft als die revolutionäre Intransigenz des auf- 
rechten Syndikalismus''*). In diesen Worten steckt ein richtiger 

^) Auf dem Frankfurter Kongreß der deutschen Sozialdemokratie (1894) 
waren es in erster Linie die heutigen Führer der großen deutschen Ge-* 
werkschaften, die BOmelburg, Legien und Timm, welche für niedrige 
Ansetzung der Gehälter in der Arbeiterbewegung plaidierten. (S. Proto^ 
koll, p.o9.) In den siebziger Jahren trat Eugene Foumi^re lebhaft gegen 
Louis Blanc in die Schranken. Er verteidigte den soziaUstischen Grund' 
satz, daß alle Abgeordneten der Partei die in ihrer Eigenschaft als Mit«- 
glieder der Deputiertenkammer eriialtenen 9000 Frs. unverzüglich voll" 
ständig der Parteikasse überantworten sollten. (Jean Allemane: „Le 
Socialisme en France". Paris 1900. Imprim. Ouvri^re, Rue St. Sauveur, 
p. 7.) Anfangs dieses Jahrhunderts erklärte derselbe Foumi^, inzwischen 
zum Abgeordneten gewählt, auf einen die Diäten der sozialistischen 
Fraktionsmitglieder zum Teil für die Parteikasse in Anspruch nehmenden 
Parteitagbesdüuß hin, daß er von ihnen (trotzdem sie inzwischen auf 
15000 Frs. angewachsen waren) nichts entbehren könne. 

*) Filippo Meda: „II Partito Socialista in Italia. Dali' 
Internazionale al Riformismo". Firenze 1909. Libreria Editrice 
Fiorentina, p. 46. 
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Kern. Wenn auch zugegeben werden muß, daß der Revisioni st 
mus sich vielfach als eine g esunde Rebellion g egen den Aprioris^ 
mus^und als wisse nsdiafüiche Reakti on auf das marktsdireierische 
Phrasenhun des P^udorevolutionarismus darstellt, so ist doch 
andererseits auch sein logischer und kausaler Zusammenhang mit 
der altklugen Blasiertheit der bürgerlich-literarischen Zersetzungs- 
tendenzen unverkennbar; der Revisionismus ist häufig nur der 
theoretische Ausdruck für die Skepsis der E nttäusch ten, der mfide 
Gewordenen, derNicht-mehr-Gläubigen, der Sozialismus der Nidit- 
Sozialisten mit sozialistischer Vergangenheit 
' Besonders die s chroffen Überg än ge von der Opposition zur Tei ^ 
nähme an der öffentlichen Madit bleiben auf die Psyche der Führer 
nicht ohne Einfluß. Es liegt auf der Hand, daß eine Periode politisdier 
Achtung und Verfolgung durch Staat und Gesellschaft das ethische 
Niveau einer Parteifflhrerschaft hoch hält, schon weil sie egoistisdie 
und grobehrgeizige Elemente von der Partei fernhält^), während 
umgekehrt Zeiten des Sie ges und desJ Friedens_dqg> .Niveau . der 
Pa rteifflhrersAaft herabdrflc ken. Das gilt nicht nur von den alten, 
ah Uunkel gewöhnten Führern, deren Qualitäten durch die Sonne 
der Regierungsgunst, wenn nicht einen Stich erleiden und für die 
Sache des Proletariats ganz verloren gehen, so doch so sehr die 
Farbe wediseln, daß sie völlig von der Masse abstechen, sondern 
das gOt ganz besonders auch von den neuen Führern, die über- 
haupt erst erscheinen, wenn sie die Sonne der Partei erstrahlen 
sehen. Solange den Kampf auf Seiten der Unterdrückten führen 
noch synonym ist mit dem Tragen einer Domenkrone, werden die 
zum Sozialismus gekommenen Bourgeois in der Partei nurllneigen- 
nützigkeit heischende Funktionen zu erfüllen haben. Sie können 

^) Die Sozialisten bedienen sich in solchen Zeiten des hohen Niveaus 
ihrer Ffllirer gern als Agitationsmittel. Der rheinische Sozialdemokrat WiN 
heim Gewehr schloß 1894 eine Broschüre: „Warum der Kampf gegen 
die Sozialdemokratie?" (Elberfeld, Grimpe, p. 32) mit den Worten: 
„Wer es treu und ehrlich mit dem armen Volke meint, der stelle sich auf 
die Seite der fOr ihr Ideal kämpfenden und opferbringenden Sozial^ 
demokratenl" Solche Äußerungen muten in Kampfeszeiten keineswegs 
Iflcherlich an. — Ober Italien vgl. meine Abhandlung: „Der ethische 
Faktor" usw., 1. c, p. 68 ff. 
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für den Sozialismus erst gefährlidi werden» wenn die moderne 
Ärbeiter bewequn fl^ anfäng t, ihre Prinzipien zu v ersdileiem und auf 
den sd iifipfrigen Pfaden einer Kompro mSpblitik zu wandeln« 
Was Bebel hierüber Jaüris auf dem internationalen Kongreß zu 
Amsterdam zurief, trifft ins Sdiwarze: .Wenn eine sozialistisdie 
Partei sich mit einem Teil der Bourgeoisie verbindet und Re- 
gierungspolitik treibt, dann wird sie nicht nur die besten Streiter 
von sidi abstoßen und zum Anarchismus oder zur Eigenbrödlerei 
treiben, sondern sie wird sidi auch einen ganzen Haufen von 
Bourgeois sehr zweifelhaften Wertes an die Fersen heften" ^). In 
Italien haben in der Periode der Verfolgungen alle wissenschaft- 
lichen Beobaditer der moralischen Besdiaffenheit der Führerschaft 
das glänzendste Zeugnis ausgestellt Kaum hatte die Italienisdie 
Sozialdemokratie jedoch ihre Schwenkung zur Regierungsfreund- 
lidikeit hin vollzogen (um 1900), als allerorts Stimmen laut wurden, 
die sidi über die Verschlechterung ihrer Qualität, insbesondere 
über den Eintritt vieler Elemente, die sie als Steigbügel zum 
Aufschwung auf das goldene Kalb der öffentlichen Verwaltung 
benutzten, beklagten*). Wo immer die Sozialisten heute Ge- 
meinden, Volksbanken, Konsumgenossenschaften in ihrer Gewalt 
und über nutzbringende Stellen zu verfügen haben, ist das nied- 
rige Maß ihres Durchschnittes augenscheinlich und überwiegen 
unter ihren Führern die Ignoranten und Egoisten. 



^) Nadi dem Beridit von „Het Volk", V, n. 1341. In dem in deut^ 
scher Sprache erschienenen, beiläufig bemerkt in jeder Hinsicht liederlich 
gearbeiteten Protokoll ist diese ^elle nicht vermerkt. Mit der Be*- 
merkung Bebeis steht die von ihm in Reichstagsreden wiederholtermaBen 
getane ÄuBeruno, daß er sich die Durchffllirbarkeit des Sozialismus nach 
dem Siege duroi den Obergang zahlreicher kompetenter Elemente aus 
der staatlichen Beamtenschaft zu allen Verwaltungszweigen wesentlidi 
erleichtert denke, in innerem Widerspruch. 

■) Vgl. mein .ProL e Borgh.*, 1. c, p. 348 ff. 
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Kapitel 2. 

Die bonapartistische Ideologie. 

Napoleon I. legte als Staatsoberhaupt Wert darauf, als Aus- 
erwählter des Volkes zu gelten. In seinen öffentlidien Akten 
rühmt der Kaiser sidi, seine Macht nur dem Willen des französi- 
sdien Volkes zu verdanken. Als er den Sieg an den Pyramiden 
erfochten hatte und sein Ruhm begann, am Zenith zu stehen, 
verlangte er gebieterisch, daß man ihm den bisher den Mitglie- 
dern der gesetzgebenden Körperschaften reservierten Titel des 
Premier repr^sentant du peuple verleihen möchte^). Als vom 
Volke selbst plebiszitarisch auf den Thron Erhobener behauptete 
er, seine Maditstellung als lediglich auf der Masse beruhend zu 
, betrachten*). Vom Volke staatsrechtlich konzedierte Einzeldiktat ur, 
das ist die bon apartisfliäe L esart fflr die Souveränität fles Volkes^). 
In noch höherem Grade basierte der Caesarismus Napoleons III. 
auf dem Gedanken der Volkssouveranitfit. In dem Schreiben vom 
24. Mai 1848 aus London an die Assembl^e Nationale erkannte 
der Kronprätendent die aus der Februar-Revolution entstandene, 
auf Grund des allgemeinen gleichen Wahkechts bestätigte franzö- 
sische Republik an und vindizierte sich gleichzeitig dem vertrie- 
benen König Louis Philippe gegenüber ein nachträgliches Recht 
auf Insurrektion und auf den Thron. Beides als logische Derivate 
des gleichen Prinzips. Stolz und demütig zugleich heißt es in 
dem erwähnten Schreiben: En prteence d'un roi an par deux 
Cents d^putes, je pouvais me rappeler ^tre l'h^ritier d'un empire 



^) Louis Napoleon Bonaparte: ,Id^esNapol^oniennes'. 1839 
(ital. Ausg. 1852, Torino, Pelazza, p. 74). 

">) Ibidem, p. 119. 

*) Gelegentlich wird allerdings der Souveränität des Vollies eine 
kasuistische Deutung gegeben, die sie bis auf den letzten Rest aufhebt. 
So sagte Napoleon I. auf Sankt Helena: „Le premier devoir du prince 
est de faire ce que veut le peuple; mais ce que veut le peuple n*est 
presque Jamals ce qu'il dit; sa volonte, ses besoins doivent se trouver 
moins dans sa bouche, que dans le coeur du prince". (Emmanuel 
Augustin Dieudonn^ Las Cases: „Memorial de Ste.'-H^l^ne". 
Paris 1821, vol. 11, p.82.) Eine Note, die sich in den AuBerangen modemer 
Parteiführer selv häufig wiederfindet (Vgl. p. 148.) 
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fonde sur l'assentiment de quatre milUons de fran^ais; en pre- 
sence de la souverainet^ nationale (r&ultante du suffrage uni^ 
versel), je ne peux et je ne veux revendiquer que mes droits de 
dtoyen fran^ais^). Napolton ÜL erkannte die Volkssouveranitat 
nicht nur an, sondern leitete seine politische Karriere geradezu allein 
von ihr ab. Er machte sich im revolutionären Frankreidi populär, 
indem er sagte, er stelle sich dem in der Wahl zum Ausdrude 
kommenden Volkswillen als Vollstreckungsorgan zur Verfügung, 
gleichgültig, was dieser beschließe*). In geschicktester Weise 
erklärte er sich beständig als ein Instrument, eine Kreatur der 
Massen. Als Präsident meinte er in einer Rede gelegentlich, er 
sei bereit, sowohl abn^gation als persev^rance zu üben, mit 
anderen Worten sowohl zu gehen als zu bleiben^. Es war 
bonapartistischer Geist, der aus den Worten des GroBsiegel- 
bewahrers Ollivier sprach, als er mitten in den Stürmen des 
Sonmiers 1870 in der Kammer proklamierte: nous vous apparte- 
nons; vous nous reprendrez quand vous voudrez, nous serons 
toujours lä pour subir vos reproches et vos anath^mes^). 

Der^onapartismus erkennt den Volkswillen so unumschränk t 
an, daß er ihm selbst clas Recht des Selbstmordes einräumt 
Die Volkssouveränität geht so weit, däß^ie die Volkssou- 
veränität selbst abschaffen kann. Die Demokraten der napoleo- 
nischen Zeit sind deshalb, von dem Dogma ausgehend, daß die 
Volkssouveränität rein mensciilich unveräußerlich sowie im Hin- 
blick auf die Bevölkerungsbewegung unlogisch und ungerecht sei, 
da die Väter kein sittliches Recht beanspruchen könnten, die 
Söhne durch ihren Verzicht zu binden, mit aller Energie dafür 
eingetreten, die Potenzialität der Volkssouveränität insofern staats- 
rechtlich zu besdiränken, als ihr das Recht abgesprochen werden 



^) Eugene Tenot: „Paris en D^cembre 1851. Etüde Histo- 
rique sur le Coup d'Etat". Paris 1868. Le Chevalier, p. 10. 

*) Victor Hugo: „Napoleon le Petit". Londresl852. Je£Es, p.54. 

») E. Tenot; „Paris en D^c 1851". 1. c, p. 26. 

^) Garnier'-Pag^s: „L'Opposition et TEmpire. Derni^res 
S^ances du Corps L^gisiatif 1870*'. Paris 1872. Bibl. D^m., p.l57. 
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soUte, freiwillig abzudanken^). Der Bonapartismus ist die Theorie 
der Herrsdiaft des ursprunglich aus dem Gesamtwillen hervor- 
gegangen, aber von ihm emanzipierten, selbst Herr gewordenen 
Einzelwillens, den seine demokratische Entstehung vor den Ge- 
fahren seiner undemokratischen Gegenwart schützt*). Durdi ihn 
wird die Regierung des Cäsars, wie ein witziger Kopf des Bas 
Empire bemerkt hat, zum regelrechten Organ der Volkssouveräni- 
tat n sera la d^mocratie personnifi^e, la nation faite homme^. 



^) G.B.A.Godin: „LaSouverainet^ et les Droits du Peuple". 
Paris 1874. Biblioth^que D^mocratique, p. 115 ss. 

^ Emile Littr^ spricht in seinem «Dlctionnaire de la Langue 
Fran^aise' (Paris 1863, Hadiette) unter dem Stidiwort C^arisme von 
•princes port^s au Gouvernement par la d^mocratie, mals rev6tus d'un 
pouvoir absolu' (Vol. I, p. 534). 

*) (Edouard Laboulaue): „Paris en Am^rique" (24i^me Ed., 
Paris 1869, Charpentier), p. Jol. — Die bonapartistisoie Auffassung von 
der Volkssouverflnitfit ist nidit demokratisdi, entspridit aber andererseits 
auch keineswegs der staatsreditlidien Auffassung des monardilsdien Legi" 
timismus. Ein protestantisdier Geistlicher, Juneu, versudite bereits im 
17. Jahrhundert Ble-ubsehite Monardiie theoretisdi auf der Volkssouve*- 
rdnitflt zu begründen. Er kam mit dem Versudi aber sdilecfat an. Bisdiof 
Bossuet von Meaux, der große Theoretiker der Staatsidee Ludwig XIV., 
fertigte ihn mit folgenden ironisdien Sätzen ab: „Le peuple fait les sou" 
verains et donne la souverainet^: donc le peuple poss^de la souverainet^ 
et la possMe dans un degr^ plus Eminent; car celui qui communique 
doit poss^der ce qu'il communique, d'une mani^ plus parfaite, et 
quoiqu'du peuple qui a fait un souverain ne puisse plus exercer la 
souverainet^ par lui-mßme, c'est pourtant la souverainete du peuple qui 
est exerc^ par le souverain; et Texercice de la souverainete, qui se fait 
par un seul, n'empMe pas que la souverainete ne soit dans le peuple 
comme dans sa source, et mßme comme dans son premier sujet" (Bos«* 
suet: „Cinqui^me avertissement aux Protestants sur les lettres 
de M. Jurieu contre THistoire des Variations". Paris 1743. 
Oeuvres, vol. IV, p. 280.) — Erst in der neuesten Zeit, in der, wie 
wir bereits sahen, die Monarchie von Opportunisten gern unter demo^ 
kratisdien Gesiditspunlcten zu reditfertigen versudit wird, ist der miß" 
glüdcte Versudi Jurieus, wenn audi in anderer Form, wieder aufgenommen 
worden. In Deutsdiland sdiuf Friedridi Naumann das Losungswort: 
„Demokratie und Kaisertum". In Italien hat der FOhrer der bflrgerlidi- 
radikalen Partei, Ettore Sacdii, sein Bekenntnis zur Monardiie auf die 
Behauptung gestützt, sie sei (in Italien) eine demokratische Einrichtung, 
da sie vom Volke einst ausdrflcklidi — durdi die Plebiszite (1860), in 
denen die ihrer Fürsten ledig gewordenen VOlker sidi, zum Teil allere 
dings durch ehie falsdie FragesteUung gedrfingt (man hatte ihnen nur die 
Walil zwisdien der Anerkennung des Königreidies und dem Nidits ge-* 
lassen), tatsfidilidi für das Haus Savogen ausgesprodien hatten — sank" 
tioniert worden sei und heute stiUsdiweigend anerkannt werde. (Giuseppe 
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Er ist die Synthese der Demokratie mit der Selbstherrschaft^). Ent- 
sprungen aus der Wahlurne, duldet der Gewählte keinen Wider- 
spruch« Da er die VolksmajoritSt verkörpert, ist jede Opposition 
gegen ihn undemokratisch« Der demokratische Führer ist unfehlbar, 
denn «l'Elu de six millions de suffrages exteute les volonte du 
peuple, il ne les trahit pas". Die Gegner der Regierung müssen — 
immer auf Grund der VoUissouveränitat — zerschmettert werden, da 
der Erwählte von Rechtswegen von sich behaupten kann, daß er die 
Volkssouveränität, die sich ihm aus freien Stücken anvertraut habe, 
repräsentiere*). Ja, es heißt, die Wähler selbst verlangten vom 
Gewählten Strenge, Machtaufwand und Zentralgewalt^. In logi- 
scher Folgerung aus der Theorie von dem in der Zentralgewalt 
aufgespeicherten VolkswUlen ist darauf zu achten, daß die zwischen 
beiden liegenden Elemente, insl)esondere der Beamtenkörper, in 
strengster Abhängigkeit von der (ihrerseits als wieder vom Volke 

Rens!: „Gli 'Anciens Regimes' e la Democrazia Diretta". BeUin- 
zona 1902. Colombi e Cia, p. 7.) Nach dem Prinzip, nach welchem still- 
schweigende Duldung Anerkennung bedeutet, würden somit, Epochen 
offener Rebellion der Untertanen abgerechnet, aUe politischen Machtver- 
hältnisse auf demokratischem Granit ruhen. Das ist die logisch schlechte 
Demokratie, die mit der Logik schlechter Regierungen das sophistische 
Dilemma teilt, welches, wie Macaulau in seinen Reden sagt, in dem doppelten 
Weislieitssatz besteht: Wenn das Volk unniliig ist, so ist es für die Frei- 
heiten nicht reif; wenn es ruhig ist, so verlangt es nicht nach Freiheit. 

^) Hohenlohe berichtet 18t4 aus seiner Pariser Botschafterzeit, jemand 
habe ihm gesagt, der Franzose sei d^mocrate und autoritaire. Daher sei 
fflr ilm das Empire die beste Regieningsform und die Hoffnung der Zu- 
kunft (»Denkwardigkeiten*, 1. c:.. Vol. 11, p. 126). Napoleon III. hat 
das Wesen des Bonapartismus sehr gut gekennzeichnet, als er ausfflhrte, sein 
System bestehe darin, daB die Basis die Demokratie sei, da aUe Macht- 
steUen nur vom Volke selbst vergeben werden, seine Organisation aber 
hierarchisch sei, da die GeseUschaft zum Ansporn aUer in ihr schlummern- 
den Fähigkeiten eine Gliederung nOtig habe. (»Id^es Nap.*, I.e., p.83.) 

*) So in einer zu Luon gcSfialtenen Rede der soeben auf Lebenszeit 

gewäiilte Präsident derKepublik, Louis Napoleon (E. Tenot: „Paris en 
i^cl851", I.e., p.26.). Schon bei der Obemahme der Präsidentschaft im 
Dezember 1848 hatte er in der Kammer feieriich den Grundsatz aufge- 
steUt: „Je verrai des ennemis de la Patrie dans tous ceux qui tenteraient 
de changer par des voies iU^gales ce que la France enti^re a stabil". 
(V. Hugo: „Napoleon le Petif, L c, p. 16.) 

") Napoleon III. behauptet, es habe nur an den demokratischen 
Instinkten Napoleons I. gelegen, wenn dieser die gesetzgebenden Körper- 
schaften nicht at>geschafTt habe. Das Volk würde gegen ihre Abschaffung 
nichts einzuwenden gehabt haben («Id^es Nap.*", 1. c, p. 71). 
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abhängig gedachten) Zentralgewalt zu halten sind^). Bewegungs^ 
und Meinungsfreiheit derBureaukratie hieBe Unbotmaßigkeit gegen 
die Souveränität der Massen. Bezeichnend ist, daß die Macht der 
Spitze allein auf dem direkten Willen der Massen beruht Der 
Bonapartismus kennt keine Zwisdienglieder. Der Staatsstreich vom 
2. Dezember 1851 wird von ihm als eine Erlösung des Volkes vom 
Druck des Parlaments, die den darauffolgenden direkten plebizitären 
Appell an die Massen zur Voraussetzung hat, dargestellt Vidor 
Hugo verglich die Beziehungen zwischen Volksvertretung und Mini- 
sterium, wie sie unter Napoleon III. obwalteten, mit den Beziehungen 
zwischen einem Herrn und seinen Dienern, wobei der Herr vom 
Kaiser, die Diener vom Volke ernannt werden*). Das war den 
Tatsachen nach unanfechtbar, aber theoretisch falsch. Theoretisch 
war jeder Schritt des Bonapartismus gerechtfertigt, auch wenn er 
in Bfirgerblut watete. Ein Gesundbad im Plebiszit löste alles, 
legitimirte prinzipiell jedwede Illegalität Napoleon III. selbst gab, 
als ihm die Nachricht seines plebiszitären Sieges feierlich ver- 
kündet wurde, zu, er habe kurz zuvor durdi den Staatsstreich die Ge- 
setze gebrochen; aber das nur, um das Recht zu befestigen. Je ne 
suis sorti de la l^galit^ que pour rentrer dans le droit Sieben 
Millionen Stimmen hätten ihn freigesprochen'). Die fortwährende, 
dreimal fortgesetzte und durch zahllose stürmische Sympathie- 
kundgebungen der Massen bestärkte Bestätigung der Regierung 
durch das Volk gab der Versöhnungssudit der akkomodistischen 
Republikaner einen bequemen Vorwand zum Obergang von der 
Opposition zur Monarchie. In der Tat, baute sich der plebis- 
zitäre Cäsarismus nicht auf denselben Grundpfeilern auf wie die 
ersehnte Republik? Emile OlUvier teilte die Regierungsformen in 
zwei große Kategorien ein: Regierung als Selbstzweck und 
Regierung als Vertreterin der Nation, dont le chef n'est qu'un 
d^l^gu^ de la nation pour l'exercicedes droits sociaux^). Auf diese 



^) Ibidem, p. 38. 

*\ V. Hugo: „Napoleon le Petit", 1. c, p. 79—80. 
») E. Tcnot: „Paris cn Dec. 1851", 1. c, p. 206—207. 
*) Emile Ollivier: „Le 19 Janvier. Compte-rendu auxElec- 
teurs de la 3e Circonscription de la Seine". (7e Ed.), Paris 1869, p.ll9. 
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Weise blieb sein republikanisdies Gewissen rein und konnte sein 
Obergang zum Cäsarismus als wissensdiafUidi und prinzipiell 
gereditfertigt gelten. 

Die Gesdiidite der modernen demokratisdien und revolutio- 
nären Parteien und Gewerksdiaften weist den oben analysierten 
Phänomenen verwandte ZOge auf. Die Ursachen liegen auf der 
Hand. Der Bonapartismus hat bei demokratisch empfindenden 
Massen stets günstige Erfolgschancen, da er sie in dem Wahne 
läßt, die Herren über ihre Herren zu sein, und diesem Wahn 
durch die Prozedur der Mandatsübertragung durch die breiten 
Massen des Volkes überdies einen rechtlichen, also den um 
ihr „Redit* kämpfenden Massen genehmen Anstrich gibt Die 
Mandatsübertragung und die damit verbundene Selbstentäußerung 
des Volkes ist ordnungsmäßig, durch den bewußten Willen des 
Volkes selbst und ohne die metaphysische Gotteshilfe der odiösen 
legitimen Erbmonarchie, vonstatten gegangen. Das gewählte 
Oberhaupt stellt sich somit dar als durch den freien Vk^llens- 
akt, ja die Willkür der Massen auf seinen Platz gestellt, als ihr 
Geschöpf. Dieses Bewußtsein schmeichelt dem Selbstgefühle jedes 
Einzelnen unter ihnen. „Der wäre nicht das geworden, was er 
ist, wenn ich ihn nicht zu dem gemacht hätte." „Den hab' ich 
gewählt* 

Auch aus einer anderen psychologisch-historischen Ursache 
verträgt sich die Demokratie mit einem gewissen Grad von Ty- 
rannis sehr gut, insofer n die M assen die Herrschaft leich ter 
ertragen, wenn jeder einzelne von ihnen b efähigt ist, sich ihr zu 
nähern oder gar in sie einzurücken. Die demokratisch gesinnten 
Bürger und Bauern um die Mitte des 19. Jahrhunderts in Frank- 
reich haßten das Königtum, gaben aber gerne dem dritten Napo- 
leon ihre Stimme, in dem Gedanken an die Leichtigkeit, mit der 
so mancher ihrer Väter unter dem großen Oheim Großwürdenträger 
geworden waren ^). So auch im Parteiwesen: Eine Oligarchie 



^) Alexandre Herzen: „De TAutre Rive". 3i^me Mit Gen^ve 
1871, p. 119. 
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an der im Prinzip jeder ordnungsgemäB teilnehmen kann, wird 
nicht leidit als drückend empfunden. 

Der gewählte Führer ist kraft des demokratischen Prozesses 
seiner Wahl in höherem Grade befähigt, sich als Ausdruck des 
Gesamtwillens zu betrachten und als solcher Gehorsam und Unter- 
werfung unter seinen Eigenwillen zu beanspruchen als der ge^ 
borene Fuhrer der Aristokratie. Wie es in einer sozialdemokra- 
tischen Zeitung heißt: .Der Parteivorstand ist die Autorität, die 
die Gesamtpartei sich selber gesetzt hat und in der sich die 
Autorität der Partei verkörpert Sie zu respektieren, ist das ele- 
mentarste Gebot demokratischer Disziplin"^). Der absolute Gehor- 
sam, den die organisierte Masse ihren Führern schuldig ist, ergibt 
sich aus dem demokratischen Verhältnis zwischen beiden. Er ist 
nur die kollektive Unterwerfung unter den von jenen dargestellten 
koUektiven WiUen*). 

Die Führer selbst berufen sich, wenn ihnen undemokratisches 
Verhalten vorgeworfen wird, auf den Willen der Masse, der sie 
dulde, also auf ihre Eigenschaft als Gewählte und Auserwählte. 
Solange uns die Massen zu Führern wählen und wiederwählen, 
sagen sie, solange sind wir eben der legitime Ausdruck des Massen- 
willens und deci^en wir uns mit ihm'). In der alten Aristo- 
kratie hieß es, niemand dürfe dem Befehle des Dynasten trotzen, 
da er sich sonst gegen Gott versündige. In der modernen Demo- 
kratie heißt es, daß sich niemand dem Befehle der Oligarchen 
^ widersetzen dürfe, weil er sich sonst an sich selbst, an seinem 
von ihm einem Stellvertreter freiwOlig übertragenen eigenen 



^) Düsseldorfer Volkszeitung, 13. Nov. 1905. 

^ So in prägnantester Form Rienzi (van Kol): „Socialisme et 
Libcrtö", 1. c, p. 249. 

') Dieses Argument wird von sozialdemokratisciien FOhrem ungeheuer 
häufig in ihren Reden angewandt Sie argumentieren so: die Tatsache, 
daB die FOhrer noch FOhrer sind, beweist es an sich schon, daB die 
Massen hinter ihnen stehen, sonst . . . „wären sie nicht in ihrer Stellung". 
(so z. B. Karl Legien auf dem sozialdemokratischen Parteitag zu Jena, 
s. Protokoll, Berlin 1905, Vorwärts, p. 265; ähnlich auch P. J. Troel- 
stra: „Jnzake Partijleiding. Toelichtingen en Gegevens", 1. c. 
p. 97.) 

Michels, Parteiwesen. 14 
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Willen versandigen ^), ja, das Prinzip der Demokratie eigenhändig 
umstOrzen wfirde. Die FOhrersdiaft in der Demokratie baut 
Jhr Kommandoiecbt auf der Miktion der demokratischen Allmacht 
der Massen auL Jeder Parteibeamte wird von der Masse an 
seine Stelle gesetzt und ist in seinem Sein und Bleiben von ihrem 
Wohlgefallen abhängig. In der Demokratie erteilt sidi ja, wenig- 
stens indirekt, jeder die ihm von oben zugehenden Befehle hOdist- 
selbst^. Theoretisdi ist also die Verteidigung dafür, daß die 
Führer von den Massen Unterordnung fordern, klipp und klar und 
völlig einwandfrei. Aber in der Praxis wird, wenn audi nicht 
immer die Wahl, so dodi stets die Wiederwahl der Führer durdi 
die Massen mit soldien Methoden und unter so starken Suggestionen 
und anderweitigen Zwangsvorstellungen vollzogen, daB die 
Freiheit des Entschlusses dabei als in hohem Grade beeinfa-ächtigt 
erscheint^. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß in der 
Parteigescfaichte im letzten Grunde das demokratische System zu 
dem Recht der Massen zusammenschrumpft, sich an gegebenen 
Zeitpunkten die Herren selbst zu wählen, denen sie in der 
Zwischenzeit absoluten Gehorsam schuldetL 

Die Denkweise, die sich unter so bewandten Umständen in 
der Führerschaft der Partei wie der Gewerkschaft herausbildet, 
ist fiberall die gleiche. Die Ffihrer verlangen von den Massen 
nicht nur Gehorsam, sondern auch möglichst stillschweigende An- 
nahme und Ausführung ihrer nach bestem Wissen und Gewissen 
gegebenen Anordnungen. Es erscheint ihnen schlechterdings un- 
begreiflich, wie man an den Handlungen der obersten Instanze 

^) Im BaS'-Empire sehen wir genau denselben Gedankengang zur Ver^ 
des plebiszitären Kaisertums angeführt So sagt Edmond About, 



bekanntlich einer der wenigen demokratischen Schriftsteller von Belang, 
die sich Napoleon angeschlossen hatten: „Ce n'est pas ob^ir que de se 
conformer aux lois qu'on a f altes, de remplir ses engagemens enverst 
es diefs qu'on a choisis: c'est se Commander ä soi^möme". (Edmond 
Äbout: „Le Progr^s". Paris 1864. Hadictte et Qe., p. 67.) 

') Die Beziehung zwischen Demokratie im allgemeinen und Absolu- 
tismus sowie ihren Schnittpunkt im Zentralismus wieder neu aufgedeckt 
' zu haben, ist ein Verdienst des Franzosen Georges Sorel; vgl. u. a. 
sein Werk: „Les Illusions du Proar^s'S Paris 1906. Rivi^, p. 9£F. 

*) Vgl. auch p. 47, 150 ff. und 210 unseres Bandes. 
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scharfe Kritik üben kann, da sie im Innersten die Oberzeugung 
haben, Ober der Kritik der Genossen, d. h. über der Partei 
selbst zu stehen. Engels, der ein sicheres Gefühl für abstrakte 
Demokratie hatte, beklagte sich darüber, daß die Führer der deut^ 
sdien Sozialdemokratie sich nicht daran zu gewöhnen vermöchten, 
daB jemand, der in Amt und Würden befuidlich ist, deshalb 
noch kein Anrecht darauf hat, zarter angefaßt zu werden als 
andere Leute^). 

Als besonders empörend empfinden es aber die Führer, 
wenn die Geführten ihren Vorschlägen und Ermahnungen ent- 
gegenhandeln^. In ihren Berichten über dergleichen MiBhellig- 
keiten mit den von ihnen geistig Abhängigen können sie sich nicht 
enthalten, ob solcher Unbotmaßigkeit den Ton gerechter Entrüstung 
anzuschlagen^. Es wird den Massen als ein grober Verstoß gegen 
Takt und guten Ton angerechnet, wenn sie «den Rat selbst" 
gewählter Führer mit Füßen treten." 

Auf der berühmt gewordenen Konferenz der Gewerkschaftsvor- 



^) Fr. Engels in einem Brief vom 21. März 1891; ähnlich auch Karl 
Marx in einem Brief vom 19. Sept. 1879 (s. Briefe und Auszüge aus 
Briefen usw., 1. c, p. 361 u. 166). 

*) Bisweilen werden die Mitglieder selbst ex officio zur Aditung der 
selbstgewfililten Obriglceit angehalten. In einem belgisdien Gewerkscfaafts^ 
blatt lesen wir unter den Zehn Geboten des C5rganisierten folgende 
vertraulidien Ermahnungen: ,1. De la propagande tu feras, pour grouper 
les indiff^rents. 2. Aux assembl^es tu assisteras, pour devenir intelligent 
3. Ta cotisation tu payeras, tous les mois r^guli^rement. 4. Dans les 
cabarets tu ne critiqueras, ce que n'arrive que trop souvent." 
Hournal des Correspondances, Organe officiel desSyndicats affili^s 
a la Commission Syndicale, II, No. 9. Bruxelles 1905.) 

*) Ot>er die Ablehnung einer von den Fflhrern eingebrachten Resolution 
zur Erhöhung des Abonnementspreises des Chemnitzer Parteiblattes durch 
die Mehrheit der Parteiversammlung des 16. sächsischen Reichstagswahl" 
kreises berichtet einer der Fflhreri olgendermaBen: »Mit 10 Pf. Aufschlag 
des Abonnementspreises pro Monat war geholfen. Aber der groBe Augen" 
blick fand ein klehies Geschlecht. Weder der sacfaUche Bericht des Geschäfts^- 
fflhrers Genossen Landgraf, noch die trefflichen Ausführungen der Genossen 
Noske, Heldt und der Preßkommissionsmitglieder Zeisig, Riemann u. a., 
die sidi in jahrzehntelanger Tätigkeit eine tiefe Kenntnis des Zeitungs- 
betriebes angeeignet haben, konnten die Mehrheit der Versammlung von 
der unbedingten Notwendigkeit der 10 Pfennig ^ Erhöhung überzeugen, 
Diese mußten sich vielmehr zum Teil persönliche Herabsetzungen gefaUen 
lassen'. (Volksstimme [Frankfurt], 21. Jahrg., No. 37.) 
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stände vom 19.— 23. Februar 1906 beklagte sich derGewerksdiafts- 
beamte Paul MfiUer bitter, daß seine radikalen Genossen von der 
Sozialdemokratie versuchten, »die Gewerkschaftsmitglieder ihren 
Führern, die sie selbst erwählt haben, zu entfremden. Man hat 
direkt versucht, sie aufzuhetzen gegen ihre Leiter. Man hat 
offiziell zum Disziplinbruch aufgefordert Was heiBt es denn 
anders, wenn man in den Versammlungen davon spricht, die 
Mitglieder sollten Sturm laufen gegen ihre Führer?"^) 

Jede neue oppositionelle Strömung in der Partei wird als De- 
y magogie zu diskreditieren versucht, der direkte Appell mit der 
Parteiherrschaft unzufriedener Elemente an die Massen, und mag er 
noch so edlen Motiven, wie den Gründen taktischer Oberzeugung, 
also den ehrenwertesten und sachlichsten Gründen der Welt, ent- 
springen, wird, trotzdem er unzweifelhaft als das Grundrecht 
aller Demokratie anzusehen ist, als unschicklich verworfen oder 
gar als Einmischung oder boshafter Versuch der Untergrabung 
der Parteidisziplin und Verhetzung und Aufhetzung gebrand- 
markt*), wobei zu bemerken ist, daß die Führer, als im 
Besitz der Machtmittel und folglich der Macht befindlich, den 
Vorteil haben, stets im Lichte der Gesetzlichkeit zu erscheinen, 
während die rebellierenden Massen oder Unterführer stets in das 
Licht der Ungesetzlichkeit gerückt werden können. Das Zauber- 
wort, mit dem mächtige Führer von jeher ihnen lästige Erschei- 
nungen bannten, heißt: das Gesamti nteress e. Mit besonderem 
Eifer werden mi litärische Argumente benutzt Es wird dafür ein- 
getreten, daß die Geführten schon aus taktischen Gründen — zur 
Wahrung der nötigen Kohäsion vor dem Feinde — unter keinen 
Umständen den Glauben und das Vertrauen an ihre selbstgege- 
benen Führer verlieren dürften. Insbesondere die deutschen Ge- 
werkschaftsführer, unter denen der autoritäre Geist mächtiger ist 
als irgendwo sonst, lieben es, ihren Gegnern in der Arbeiterbe- 
wegung selbst die »verbrecherische Absicht* zuzuschieben, sie er- 



^) „Partei und Gewerkschaften", wörtlicher Abdruck des Punk- 
tes P. und G. aus dem Protokoll, p. 4. 
•) Vgl. p. 181. 
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strebten mit ihren Angriffen nur die »Auflösung der gewerkschaft- 
lichen Disziplin"^), was von der Regierungssprache der Gewerk-* 
Schaftsfunktionäre in die Regierungssprache der Regierungsfunktio- 
näre Qbertragen etwa dem Terminus der »Verhetzung der Unter- 
tanen gegen die Obrigkeit" entspridit Stehen die Kritiker nidit 
in etilem festen Beamtenverhältnis zur Partei, sondern leben als 
Privatgelehrte oder Parteifreunde, so sind sie in den Augen der 
angegriffenen Parteiführer ohne weiteres Eindringlinge, „Unbe-' 
fugte", Menschen, denen jede Urteilsfähigkeit von vornherein ab- 
zusprechen sei. »Dem Volke muß die Religion erhalten bleiben I 
— dies ist der Grundsatz, aus dem heraus jede scharfe Kritik an 
den objektiven Unzulänglichkeiten der Bewegung zu einem Atten- 
tat auf diese selber gestempelt^ und die oppositionellen Elemente 
grundsätzlich als Parteiverderber und Parteifeinde an den Pranger 
gestellt werden". 

Aus dem Gesamtverhalten des FQhrertums m den modernen 
Parteien der Demokratie, sowie aus vielen typischen, mit tausen- 
den und abertausenden Bekenntnissen aus Ffihrermunde beliebig 
zu vermehrenden Worten spricht die gottesgnadengewordene 
Volksgnadentheorie jenes Systems, das wh* in der Staatenge- 
schichte als Bonapartismus kennen gelernt haben, in welchem 
ein aus dem Plebiszit gewordenes Herrscherrecht dauernd büi- 
dende Kraft erstrebt und beansprudit 



^) So Rexhäuser auf der Konferenz der Gewerkschaftsvorstfinde 
vom 19.^23. Februar 1906: »Das Gift, das in die Massen getragen wird, 
friBt um sich, und wenn Sie dann einmal Ihre Kollegen haben wollen zu 
einem Schlag oder zu einer großen Aktion, dann ist die Disziplin zum 
Teufel und sie versagen Ihnen den Gehorsam". (Protokoll, p. 23— 24.) 

^ So Rosa Luxemburg („Massenstreik, Partei und Gewerkt 
Schäften", 1. c, p. 61) Aber die Gewerksdiaftsfflhrer. 
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Kapitel 3. 

Olelchsetzung von Parte i und Per sgn (Le Parti, c'est moi). 

Wir deuteten bereits darauf hin, daß die Taktik und Praktik 
der revolutionären Arbeiterbewegung in ihren inneren Fehden 
sich nicht weit von der Taktik und Praktik der .Bourgeois"- 
'regierung entfernt Selbst die Terminologie in der Bekfimpfung 
der «Elenden" ist — reservatis reservandis — bei beiden iden- 
tisch. Die gleichen Vorwürfe gegen die Rebellen, dieselbe Art 
der Argumentation bei der Verteidigung der gewordenen Verhält- 
nisse: hier Staatserhaltung, dort Parteierhaltung. Auch die gleiche 
y Begriffsverwirrung in der In beziehungs etzung von Sache und 
Person, Indi viduum und K ollektiv ität Der zum TeiPeEen in 
den Notwendigkeitsbedingungen jeder straff gegliederten Organi- 
sation liegende Autoritarismus der offiziellen Vertreter der deut- 
sdien Sozialdemokratie weist mit dem Autoritarismus der offiziellen 
Vertreter des deutschen Reidies mancher Hinsicht große Ahn- 
lidikeiten auf. Hier Wilhelm ü., der den »Nörglern" rät, wenn 
es ihnen in Deutschland, seinem Reidie, nicht gefalle, den 
Staub von den Ffißen zu schQtteln und auszuwandern. Dort 
Bebel, der droht, es müsse doch einmal ein Ende geben mit 
der ewigen Nörgelei und dem ewigen Unruhestiften in der 
Partei, und der da meint, daß die Opposition, falls sie sidi mit 
der Haltung der Parteileitung nicht einverstanden erklären könne, 
»hinausfliegen" müsse ^). Welcher Untersdiied besteht im Ver- 
halten dieser beiden, ausser dem Unterschied, welcher zwisdien 
einer freiwilligen Organisation (Partei) und einer unfreiwilligen 
(Staat), also zwischen einer Organisation, der man beitritt, und 
einer, in die man hineingeboren wird, obwaltet?*) 



^) August Bebe!, in seiner Rede auf dem Parteitag zu Dresden. 
Protokoll, p. 306. 

■) Wir nahen im Text wiederholtermaßen, wenn es sich darum 
handelte, mit typischen Beispielen das Verhalten der FOhrer zu den 
Massen zu illustrieren, den Namen August Bebel genannt Aber es 
wäre falsdi, Bebel fOr den tupisdien Führer zu halten. Bebel erhebt 
sidi im Gegenteil Aber den Durcfasdinitt des Führers nicht nur durdi 
seine hohen Geistesgaben, sondern audi durch seine durch ein überaus 
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Es gibt kaum einen Parteiführer von Belang, der nicht so 
denkt und handelt und, wenn er ein temperamentvoller Mann 
oder ein ehrlidier Charakter ist, audi spridit wie angeblidi der 
Roy Soleil von seinem Staate. Le Parti, c'est moil^) Die Iden- 
tifizierung des Bureaukraten mit der Gesamtpartei und der Inter- 
essen des einen mit den Interessen der anderen ist eine voll- 
kommene. Jeden sadilidien Angriff bezieht er auf sidi selbst 
Daher das fast jeden Parteiführer kennzeidinende, erschreckende 
Unvermögen, die Kritik des parteigenössischen Gegners sachlich 
zu werten^. Er fühlt sich stets persönlich verletzt, teils ehrlich. 



starkes und gesundes Temperament bestimmte Ehrlidikeit, die ihn offen 
Worte ausspredien und Handlungen da begehen läßt, wo andere vor- 
sichtig zu verstedcen oder zu verdecjken traditen. Daraus folgt, daB 
gerade «Kaiser Bebe!" häufig in den Verdacht ganz besonders herrischen 
iebahrens und undemokratischer Gesinnung kommen muß. Niditsdesto- 
weniger würde eine eingehende Analyse von Bebeis Charakter und 
seinem Verhalten in einer Reihe denkwürdiger Begebenheiten ergeben, 
daß gerade er neben einer starken Dosis SelbstgefQhls und Lust an den 
inneren Formen des Herrschens, in seinem Wesen demokratische Gegen- 
tendenzen von Belang birgt, durdi die er sich von dem Durchschnitt der 
Seüiesgleichen ebenso sehr unterscheidet als durdi die Offenheit seines 
autoritären Temperaments. Die angedeutete Analyse hier vorzunehmen, 
wire nicht der Ort Hier sdiien es uns nur notwendig, durch einen 
kurzen Hinweis auf den komplizierten Charakter dieses bedeutenden 
Mannes einer falsdien Interpretation unserer auf ihn bezflglichen Aus^ 
fflhrungen in diesem Bande vorzubeugen. Bebel ist im letzten Grunde 
nur ein temperamentbegabter Exponent seiner Partei. 

^) Das wird von allen großen Parteifflhrem im einzelnen bestätigt. So 
sagt sein offizieller Biograph von Llebknedit, er sei viei zu persönlich 
temperamentvoU gewesen, um stets Person und Sadie sofort völlig zu 
trennen. (Kurt Eisner: »Wilhelm Liebknedit\ 2.Aufl. Beriinl906. 
Verl. Vorwärts, p. 100.) Von Bebel meint H. v. Gerladi: ,,Er lebt ja 
nur fOr die Partei. Mit ihr identifiziert er sidi völlig. Das ist seine 
Stfirke; manchmal audi seine Schwäche. WieBismarck m jeder Bismardc" 
beleidigung eine Art Attentat auf das Wohl des deutschen Reidies er- 
blickte, so sieht Bebel in jedem Angrifif gegen seine Taktik eine Ge- 
fährdung der Parteiinteressen. Das gibt seinem Auftreten eine ungeheure 
Wudit. Das verführt ihn aber auch zu schreiendem Unrecht. Nur selten 
ist er seinen Gegnern wirklich gerecht geworden, und zwar am wenigsten 
denen innerhalb der eigenen Partei" .... «Er sieht eben in sidi immer 
den Wahrer der Parteiinteressen, in dem anderen ihren Schädiger. Seine 
Subjektivität ist sdiier erschreckend" .... (Helmuth von Gerlach: 
„August Bebel. Ein biographischer Essay". München 1909. 
Albert Langen, p. 59—60.) 

') Typisdie Beispiele: Marx, der die aus reichen und opferbereiten 
Idealisten und Märtyrematuren bestehende, überwiegend großbürgerlidien 
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teils auch absiditlidi, um auf diese Weise den Kampfplatz zu 
verschieben, als der harmlos Angegriffene dazustehen und vor 
der öffentlichen Meinung der Massen die theoretischen Gegner 
mit dem Odium der persönlichen Gehässigkeit zu belasten^). Wird 
der Führer dagegen persönlich angegriffen, so ist es sein erstes, 
diesen Angriff auf die ganze Partei zu beziehen, nicht nur aus 
diplomatischen Erwägungen, etwa um sich auf diese Weise der 
Unterstützung der ganzen Partei zu vergewissem und den An- 
greifer mit dem Schwergewicht der Masse zu Boden zu schlagen, 
sondern auch aus einer ganz naiven Gleichsetzung des Teilchens 
^ mit dem Ganzen. Oft liegt die Ursache einer derartigen Gleich- 
setzung außer in blindem Fanatismus in einer felsenfesten Ober- 
Zeugung. Nach Netschajeff hat der Revolutionär das Recht, alle 
seine Nebenmenschen, die nicht rfickhaltslos mit seinen Wegen und 
Zielen übereinstimmen, auszubeuten, zu betrügen, zu bestehlen, 
nötigenfalls ins Verderben zu bringen, da sie ihm nur »chair ä 
conspiration" sind Sein einziges Kriterium ist die Selbstherr- 
lichkeit seiner Weltauffassung. La Revolution, c*est moil Ba- 
kunin hat die verborgene Quelle dieser Argumentationsweise 



und aristokratisdien Kreisen entstammende Fflhrersdiaft der italienischen 
Sozialistenpartei Anfangs der 70er Jahre (ausZom, daß sie sich durchgehends 
zu gunsten Bakunins und gegen ihn erklärt hatte) als verlumpte Studenten, 
die in der Internationalen einen „Ausweg" suchten, darsteUte(cfr. Roberto 
Michels: „Proletariato e Borghesia" usw., 1. c, p. 63—76); und 
Engels, der die Opposition der sog. „Jungen'* in der Partei, zu der 
Männer wie Hans Müller, Paul Ernst, Bruno Wille, Paul Kampffmeyer, 
0. E. Hartleben u. a. mehr gehörten, folgendermaBen (fualifizierte: «Es 
sind ganz zweifellos Polizeibeamte darunter, ein anderer Teü verstecicte 
Anardiisten, die im Stillen unter unseren Leuten werben wollen, daneben 
Esel, aufgeblasene Studenten und Dunhfallskandidaten, GeraegroBe aller 
Art.*' (Briefe und Auszüge, I. c, p. 370.) 

1) In einer Polemik gegen die Marxisten der Partei sagt der Gewerk- 
schaftsführer H.Jo(hadeUKrieg gegen dieGewerksdiaftsbeamtenl", 
im Korrespondenzblatt der Generalkommission der Gewerksdiaften Deutsch-^ 
lands, la Jahrg., Nr. 51; 19. Dezember 1908, p. 810): ,J&an muB sich 
wirklidi erastliä fragen, was diese neueste Hetze zu bedeuten hat? Ist 
es die Lust am Skandalmachen, ist es fibergroBer Eifer einiger Zeilen-' 
sdimder, oder spielt Bosheit und Hinterlist eine Rolle dabei? Es wird 
wohl von allen hier genannten Eigenschaften ein Teil die Triebfeder des 
Angriffes auf die Gewerkschaftsbeamten bilden." 
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ganz richtig entdedct, wenn er von Netsdmjeff sagt, er litte, ohne 
es zu wissen, an entsetzlidiem Ehrgeiz^). 

Die Selbstherrlidikeit des Ffihrertiuns entspringt nicht nur 

^ schnöder Herrschsucht und ödem Egoismus, sondern häufig ehr- 
licher Oberzeugung von dem eigenen Wert für die gemeinsame 
Sache. Gerade das pflichtgetreue, sich auf seinen Beruf verstehende 
Beamtentum wird das selbstherrlichste sein. Wolf gang Heine sagt 
von den in der deutschen Sozialdemokratie zwischen dem L'Etat' 
c'est'moi-Geffihl und derTauglichkeit des Beamtenapparates obwal« 
tenden Beziehungen: „Man wende nicht ein, daB die Unbestech-* 
lichkeit und Tüchtigkeit unserer Parteifunktionäre und ihre Liebe 
für unsere große Sache eine Schutzwehr gegen solche Folgen 
bilden würden. Im Gegenteil: Eine Beamtenschaft, die ihre Sache 

* versteht und uneigennützig dem allgemeinen Besten zu dienen 
bemüht ist, wie wir sie in der Partei glücklicherweise haben, 
wird am ehesten geneigt sein, im Bewußtsein ihres eigenen Ver- 
dienstes das, was sie für richtig und geeignet hält, als unüber- 
schreitbare Norm zu betrachten, abweichende Bestrebungen im 
vermeintlichen Interesse der Sache auszuschließen und dadurch 
der gesunden Fortentwicklung der Partei einen Riegel vorzu- 
schieben" "). Auch bei einer guten und nicht korrupten staatlichen 
Beamtenschaft, wie der des deutschen Reiches, resultiert die 

. megalomane Ineinssetzung von Person und Sache zum Teil aus 
ihrem guten Gewissen und ihrer großen Sachliebe ^. Fast ein 
jedes solcher bureaukratischen Elemente besitzt ohnehin die Nei- 



^) James Guillaume: „L'Internationale", 1. c, vol. II, p. 62. 

^ Wolfgang Heine: „Demokratische Randbemerkungen zum 
* Fall Göhre*'. Sozial. Monatshefte, VUl. (X.) Bd., Heft 4, p. m 

*) „Der Staat wird zu einer Republilc der Beamten, in der diese die 
einzigen vollbereditigten Staatsbürger sind, während die andern trotz 
allen zum Sdieine gegebenen Iconstitutionellen Rechten in Wahrheit dazu 
da sind, sich regieren zu lassen und die Kosten des Apparates zu he*- 
streiten. Daß die Bürokratie dabei das allgemeine Beste nidit nur im 
Munde führt, sondern audi zu fördern fiberzeuat ist, ändert an der Ge*' 
fährlidikeit dieser Entwidmung gar nichts. Jecler, der an seine Macht 
denkt, redet sich ein, dies geschähe zum Besten der Unterdrfldrten.*' 
(Wolf gang Heine: „Die Beamtenrepublüc''. März, 3. Jahrg., Heft 21, 
p. 175.) 
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gung, den kleinsten Nadelstidi gegen seine Person als ein Ver- 
bredien gegen den geliebten Staat zu empfinden. Aus der 
gleichen Quelle entspringt audi ihre Solidarität comme les doigts 
de la main. Jeder von ihnen sieht in sidi einen Teil des Staats- 

V ganzen verkörpert, der Sdiaden leiden muß, wenn ein anderer 
Teil an Autorität Einbuße erleidet^). Audi glaubt der Bureaukrat 
leidit, die Bedürfnisse der Massen besser zu kennen als die 
Massen selbst^, eine Meinung, die in Einzelfällen zutreffend sein 

^ mag, die aber zumeist ein Mittelding von törichter Prätention und 
selbstfiberhebendem Größenwahn ist Immerhin ist der Partd- 
beamte der Versumpfung und Verstumpfung weit weniger aus- 
gesetzt als der Staatsbeamte, da er zumeist auch rednerisch tätig 
ist und durch Besuch der Volksversammlungen einen gewissen, 
wenn auch nicht tiefgehenden Kontakt mit der Masse behält 
Andererseits schürt die Gewohnheit des steten Beifalls seine 
Eitelkeit 

In einem hochentwickelten Stadium der Oligarchie einer Or- 
ganisation beginnt die Führerschaft, nicht nur die Einrichtungen, 

^ sondern sogar Hab und Gut der Organisation, an deren Spitze 
sie steht, mit ihrem eigenen Hab und Gut zu identifizieren. Auch 

i dieses Phänomen teilt die Oligarchie im Parteileben mit der 
Oligarchie im Staatsleben, welche stets das Allgemeingut mit 
dem eigenen Gute verwechselt Ein Arbeiterführer in Genua, der 
zugleich mit dem organisierten Proletariat der Stadt groß und 
mächtig geworden war, und den das unbegrenzte Vertrauen 
seiner Genossen mit Vollmachten und Ehrenstellen aller Arten 
überhäuft hatte, hielt sich bei Abschluß von Tarifverträgen und 
ähnlichen von ihm geleiteten Unternehmungen für berechtigt, neben 
dem dabei für die Arbeiter herausspringenden Profit sich selbst seine 



») Edmond Hbout: „Lc Progr^s". Paris 1864. Hadiette, p. 232. 

^ So Max Weber in der Diskussion über die wirtsdiaftlichen Unter- 
nehmungen der Gemeinden auf der Wiener Tagung des Vereins für Sozial- 
politik: „Ich würde ja als Bureaukrat glauben, mich selbst zu niedrig ein- 
zusdiätzen, wenn ich nidit glaubte, ihr eigenes Wohl viel besser zu 
kennen als diese „Dummköpfe" selbst." (Protokoll, p. 285). 
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Tantiemen zu beredinen und abzuziehen^). In dem bekannten 
Streit zwisdien Ffihrem und Geführten in den deutsdien Gewerk- 
schaften um das Recht der Kriegserklärung im Wirtschaftsleben 
haben sich die ersteren bisweilen auf den Standpunkt gestellt, für 
sich das Recht der Kriegserklärung rechtlidi und sittlich deshalb 
vindizieren zu dürfen, weil sie in der Hauptsache «auch die Mittel 
zu beschaffen" hätten^. „Das sieht so aus", hat ein logischer 
Kritiker zu dieser Argumentation bemerkt, „als ob die armen 
Verbandsfunktionäre die Kosten aus ihrer Tasdie zu decken 
hätten 1"^ Das ist aber nur der Schlußstein, die letzte Kon- 
^ Sequenz, einer . oligardiischen Ideologie, die zur völligen Er- 
tötung jedes lebendig erfaßten demokratischen Gedankens führen 
muß. 



^) Der Reditsanwalt Gino Murlaldi, der in seiner Jugend der Be- 
wegung mandies Opfer gebracht. Er bezog für seine Dienste von Ge- 
werkschaften und uenossenschaften festes Gehalt, hielt sich aber für 
berechtigt, sidi bei Sondergelegenheiten und außergewöhnlichen Diensten, 
wie Tarifsvertragsabsdüüssen, fflr seine Mühe audi vom Unternehmertum 
bezahlen zu lassen. Darüber zur Rede gestellt, erwiderte er, er habe 
durch seine Verhandlungen aus den Unternehmern so glänzende Ge- 
winne für die Arbeiter herausgepreßt, daß er sich wohl die Durchsetzung 
einer nur auf Kosten der Arbeitgeber gehenden Extravergütung hätte leisten 
können. Die Handlungsweise Murialdis, weldie an Korruption streift und 
ihm nach einem heftigen Kampf mit den übrigen Genuser Führern, seinen 
Neidern, den Ausschluß aus der sozialistischen Partei elngebradit hat, 
bildet ein sonderbares Beispiel spezifischen Führer-Größenwahns. (Vgl. 
die über diese Angelegenheit im Avanti, Anno XIU, 1909, No. 1 und 24, 
veröffentliditen Aktenstücke und Erklärungen.) 

*) S. Korrespondenzblatt der Gewerkschaften Deutschlands, Jahr- 
gang VII Nr. 28. 

») Otto Geithner: „Zur Taktik der Sozialdemokratie". Be- 
trachtungen eines Lohnarbeiters. Neue Zeit, Bd. XUl, Nr. 47, p. 65. 
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Soziale Analyse der Führersdiaft. 

Kapitel 1. 

Einleitung: Die Selbstzersetzung der Bourgeoisie im 
Klassenkampf. 

Die Masse entbehrt der Feinffililigkeit Große Ereignisse 
gellen an llir vorfiber, wirtsdiaftstedinisdie Revolutionen voll- 
ziehen sidi, ohne daß ihre Psyche wesentliche Veränderungen 
erleügt Erst nach geraumer Frist beginnt sie sich zu regen und 
die neuen Bedingungen auf sich einwirken zu lassen. 

Selbst die politisch zurückgebliebensten, die reciitllclie wie 
sittlidie Entwicklung der Masse der Bevölkerung am meisten hem- 
menden Zustände werden von ihr oft Jahrzehnte, ja, Jahrhunderte 
lang regungslos ertragen^). WirtschafÜidi fortgeschrittene Länder 
bleiben oft ganze Epochen lang unter einem politischen und 
staatsrechtlichen System weiterbestehen, welches seinem innersten 



^) In seiner Einleitung zur Geschichte der franzOsisdien Revolution 
sagt Carl von Rotteck: „Gedankenlos, der Notwendigkeit etwa unter 
leisem Seufzer sich fügend, oft einen besseren Zustand nidit einmal 
ahnend, trugen die Nationen Jahrhunderte hindurch, und tragen noch, alle 
Bürde und alle Schmach der Tyrannei, ähnlidi den Tiergeschleditera, 
weldie zufrieden oder dankbar das karge Futter aus der Hand des Herren 
nehmen, dem sie angehören, und der nach Gefallen sie benutzt, verzehrt 
und sdilägt.*' (Carl von Rotteck: „Allgemeine Gesdiichte'^ usw., 
L c, p. 81.) ^ 
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Wesen nadi eine frühere Wirtsdiaftsperiode zur Voraussetzung 
hat; wie wir das heute in Deutschland, wo dem whlsdiaftlidi 
auf das Prononderteste industrialkapitalistisdi gearteten Inhalt 
sidi die einer bereits vergangenen Wirtsdiaftsperiode entsprechende 
feudalaristokratische Form noch immer nicht anzupassen ver- 
standen hat, am besten beobachten können. 

Derartige, scheinbar historisch ano/tnale Erscheinungen können 
zweierlei Ursachen haben. Einmal ist es möglich, daß eine be- 
reits gewesene, der Vergangenheit angehörige Wirtsciiaftsform 
vertretende Klassen oder Klassenschichten sich aus der Zeit- 
periode, in welcher sie als die authentisciien Exponenten der in 
ihr vorherrschenden ökonomischen Verhältnisse fungierten, einen 
so großen Bestand an realer politischer und moralischer Macht 
gerettet und gesichert haben, daß sie selbst in späteren 
Epochen, die der Stufe der wirtschaftlichen und kulturellen Ent- 
wicidung nach über ihren Bannkreis längst hinausgewachsen sind, 
durch die dynamische Gewalt ihrer politischen Kraft, zu deren 
Erhaltung sie freUich vieler ihnen wesensfremder, erst durch 
Suggestion ihnen dienstbar gemachter Elemente bedürfen, noch 
eine mehr oder weniger lange Frist ihre Herrschaft aufrecht zu 
erhalten vermögen; unter Umständen selbst wider den aus- 
ausdrüddichen Willen der Volksmehrheit Noch häufiger aber 
finden wir, daß sich Klassen der wirtschaftlichen Vergangen- 
heit nur deshalb noch im Besitz der Hegemonie halten, weil es 
den Klassen der wirtschaftlichen Gegenwart und denen der mittel- 
baren und unmittelbaren Zukunft noch an dem Bewußtsein, so- 
wohl ihrer tatsächlichen Macht, als auch ihrer staatlichen und 
wirtschaftlichen Bedeutung, als auch endlich, und zwar nicht zum 
wenigsten, der ihnen zugefügten Benachteiligung und Hintansetzung 
selber fehlt Auch der Fatalismus, der traurige Glaube an die . 
eigene Ohnmadit spielt in diesen Zusammenhängen seine große V 
bewegungslähmende Rolle. Solange dieser Fatalismus nicht er- 
schüttert und das Gefühl für erlittenes soziales Unrecht nicht er- 
weckt und zugespitzt ist, kann keine Emanzipationsbestrebung 
einer idasse entstehen. Nicht das Vorhandensein drückender 
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Zustande an sidi, sondern ihr Empfundenwerden als solche 
durdi die Bedrückten ergibt das Movens in der G^diidite 
der Klassenkämpfe^). So bedingt audi das Vorhandensein des 
modernen Proletariats an und ffir sidi nodi keine .soziale 
Frage". Der Klassenkampf bedarf, falls er nidit im Traumzu-- 
stand des ewig Latenten bleiben soll, des Klassenbewußtseins 
als Untergrund. Dieses ist sein unentbehrlidies Korrelat 

Daß das Proletariat aber das belebende Klassenbewußt- 
sein fühlen und begreifen lernt, dafür sorgt, ohne es zu wollen, 
gerade diejenige Klasse, gegen die sidi das Klassenbewußt- 
sein mit Notwendigkeit richten muß, die Bourgeoisie selbst Die 
Geschichte menschheitlidier Entwicklung ist reich an Ironien. 
Der Bourgeoisie ist das tragische Verhängnis zuteil geworden, 
die Lehrmeisterin ihres wirtschaftlichen und sozialen Totfeindes 
zu sein, zunächst, weil sie, wie das schon Karl Marx im „Kom- 
munistischen Manifest" ausführt, „in dem fortwährenden Kampfe", 
zu dem sie sich, „anfangs gegen die Aristokratie, später gegen 
die Teile der Bourgeoisie selbst, deren Interessen mit dem Fort- 
schritt der Industrie in Widerspruch geraten, und stets gegen die 
Bourgeoisie aller anderen auswärtigen Länder" genötigt sieht, 
fortwährend gezwungen ist, „an das Proletariat zu appellieren, 
seine Hilfe in Anspruch zu nehmen und es so in die politische 
Bewegung hineinzureißen", wodurch sie dann dem Proletariat 
„ihre eigenen Bildungselemente, das heißt Waffen gegen sich 
selbst" zuführt^). Aber die Bourgeoisie ist nodi in einem ganz 
anderen Sinne die Lehrmeisterin, ja, die Fechtmeisterin des Prole- 
tariats. Durch die stete enge Berührung mit ihm löst sich näm- 
lich ein Teil ihrer selbst von ihr los und stellt seine Kenntnisse und 
seine Nerven in den Dienst der arbeitenden Massen, um sie zum 
Kampfe gegen die bestehenden Verhältnisse, die sie als Mißver- 

^) Das wird heute allgemein zugeget>en, so z. B. audi von einem 
politisdi so gemäBigten Manne wie Johannes Conrad in seinem Werk: 
„Grundriß zum Studium der politischen Ökonomie", IL Teil: 
„Volltswirtsdiaftspolitik". 2. Aufl. Jena 1898. G. Fischer, p. 48. 

^) Karl Marx: „Das Kommunistische Manifest". . 6. Aufl. 
Berlin 1901. Budihandl. Vorwärts, p. 16. 
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hältnisse empfinden und begreifen, anzufeuern. Es sind das zwar 
stets nur relativ kleine Tefldien, die sidi da vom Körper der 
Bourgeoisie ablösen. Aber nicht die sdileditesten, Obermenschen, 
in dem Sinne, daß sie entweder über das DurchsdmittsmaB ihrer 
Klassenangehörigen hinaus Menschenliebe, Mitleid, sittliches Empö^ 
rungsvermögen, oder daB sie einen tieferen theoretischen Ein- 
blick in die treibenden Kräfte der Geschichte und eine größere 
logische Energie und Konsequenz in der Übertragung ihrer Er- 
kenntnisse auf ihre Aktionen besitzen als die Ihresgleichen. In 
allen Fällen Männer über dem Durchschnittsmaß ihrer Klasse. 
Diese von der Klasse, in die sie hineingeboren und hineinerzogen 
worden sind, abgefallenen Bourgeois nun sind es, die den noch 
schlummernden Instinkten des Proletariats in seinem Emanzi- 
pationsbestrebungen die bewußte Richtung geben. 

Die Proletariermasse fühlt zunächst den auf ihr lastenden Druck 
nur instinktiv. Ihr stehen schlechterdings die Bildungsmittel nicht 
zur Verfugung, die ihr fiber den anscheinend vollständig wirren 
und labyrinthartigen Gang der Weltgeschichte Aufschluß zu geben 
vermöchten. Es scheint geradezu als ein psychologisches Ge- 
schichts-Gesetz betrachtet werden zu dürfen, daß durch lange 
Kulturenthaltung und Rechtlosigkeit entnervte und an sich selbst 
verzweifelnde Volksschichten und Klassen sich erst dann zu kraft- 
voller Aktion aufzuraffen vermögen, wenn sie nicht nur aus ihren 
eigenen Reihen, sondern auch und vor allem aus den Reihen 
der — um das mechanische Wort beizubehalten — „höheren" 
Klassen das Dogma ihres ethischen Rechtes und ihrer politisch- 
wirtschaftlichen Machtffille empfangen. Erst der einfache Ge- 
dankengang: „Nicht nur wir rechte und bildungslose Masse halten 
uns für verunrechtet, sondern auch der, der das Weltengetriebe 
besser als wir kennen muß und beurteilen kann, der gebildete 
Mann aus den oberen Ständen sagt es, also ist unser Eman- 
"* zipationsgedanke keine Selbsttäuschung!**^) hat bisher in der Ge- 
sdiichte größere Klassenbewegungen auszulösen gewußt 

Dieser Gedankengang ist zu einfach, als daß er nicht allenthalben 
verstanden würde. Selbst Otto von Leixner hat ihn in seinen psy- 
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Die sozialistisdie Theorie ist aus den Elaboraten von Philo- 
sophen, Nationalökonomen, Soziologen und Historikern hervor- 
gegangen. Kein Wort in den sozialistisdien Programmen der 
verschiedenen Länder, an weldiem nidit eine ganze Reihe von 
Gelehrten gearbeitet hätte*), ntg^ yatttr^y^t^r h^ mnrtrrnrn 
Sozialisguis wargn, mit jar^OiSfia» ^äusßgjtoea . in .erster Li nie G e- 
lehrte^und^rst m^ 

Wortes^ Gewiß hat es auch bereits vor den Zeiten jener Männer 
aus^der intuitiven Sehnsucht nadi einem höheren geistigen und 
wirtsdiafUidien Standard of life entstandene, spontane proletarische 
Bewegungen gegeben. Sie äußerten sidi aber mehr als mechanische 
Entladung wenn audi berechtigter Unzufriedenheit denn als Re- 
sultat des Auflehnungsbedürfnisses bewußt unterdrfidcter Geister. 
Erst d urch die sich der^rbeitersdiaft zugesellende Wissenschaft 
wurde ^are ,jiwt^äi:|sche Bewegung zu einer sozlälislisäien , 
die unbewußte, ziellose, insjtipktive Rebeiliqn za.einem feevimBten, 
verhälthismäßis klaren und festumgrenzten Zielstreben. 

Diese Erscheinung finden wir in allen Kämpfen früherer Klassen 
betätigt Alle großen Klassenbewegungen in der Geschichte sind auf 
Anregung und unter iVUthilfe und Führerschaft von Männern 
entstanden, die gerade denjenigen Klassen angehörten, gegen 
welche sich jene Bewegungen richteten. Schon Spartacus, der 
die römischen Sklaven zur Befreiung aufrief, war zwar selbst 
ein Sklave von Profession, aber doch ein freier, besitzender 
Thraker von Geburt Thomas Münzer, dessen Agitation zum 
guten Teil der Thüringer Bauernkrieg zu verdanken ist, war 



chologischen Skizzen zur Berliner Arbeiterbewegung, trotz der Ober^ 
flächlichkeit seiner Studien, konstatiert (s. „Soziale Briefe aus Berlin 
[1888-1891].- Berlin 1891, PfeUstüdcer. p. 147.) 

') Das wird auch von den Gegnern des Sozialismus bereitwilligst 
zugegeben. So Oldenberg: „Die Sozialdemolcratie ist, geschichtlidi an- 
gesehen, eine idealistisdie Phantastik aus den höchsten philosophisch- 
wissenschaftlichen Sphären, mechanisch aufgepfropft in die Köpfe der 
Proletariermasse. Sie ist von Anfang an die Mesalliance, die LassaUe 
später als 'die Alliance der Wissenschaft und der Arbeiter' definiert hat'' 
(Karl Oldenberg: „Die Ziele der deutsdien Sozialdemokratie", 
aus den .Evangelisdi- sozialen Zeitfragen-. Leipzig 1891. Wilhelm 
Grunow.) 



Digitized by VjOOQ IC 



Kap. 1. Die Selbstzersetzung der Bourgeoisie im Klassenkampf. 225 

kein Bauer, sondern ein Gelehrter, Florian Geier ein Ritter. Die 
hervorragendsten Führer der Emanizipationsbewegung des Tiers 
Etat zu Beginn der großen französisdien Revolution, die Marquis 
de Lafayette und de Mirabeau, der Baron de Roland und der 
Abb^ Si^yte gehörten den privilegierten Standen, der Königs^ 
mörder Philippe Egalite sogar dem Königshause selbst an. 

Von dieser Regel hat, wie wh* sagten, audi die Geschichte 
der modernen Arbeiterbewegung keineswegs eine Ausnahme ge^ 
bildet Wenn der Hallenser Historiker Theodor Lindner be^ 
hauptet^), die heutige sozialdemokratisdie Bewegung sei von 
Niditarbeitem «ins Leben gerufen" worden, so ist dieses Bild 
gewiß insofern nidit ganz zutreffend, als es in seiner Ansdiau^ 
lidikeit an den Zauberstode des Magiers: „Die Arbeiterbewegung 
werdet Und die Arbeiterbewegung wurde" erinnert und dem 
grundlegenden Gedanken keinen Ausdrude verleiht, daß ein 
soldies »ins Leben Rufen" keineswegs aus dem Nidits oder 
etwa durdi einen jener berühmten „großen Männer", wddie ja 
fOr eine gewisse historisdie Sdiule den einzigen Grundstein zu 
einer ganzen großen historisdien nErkenntnis"'Theorie abgeben 
mOssen, gesdiehen kann, sondern, daß jener Prozeß denn dodi 
einen bestimmten Grad der sozialökonomisdier Bitwiddung zur 
Voraussetzung hat, ohne den eben keine Bewegung ins Leben zu 
setzen ist Riditig aber ist die der, vielleidit nur nidit ganz ge^ 
sdiidct gefaßten, Lindnersdien Behauptung zugrunde liegende 
Beobaditung, daß die Herolde der großen modernen Arbeiter^ 
bewegung, größtenteils den, wie Heinridi von Sgbel, der sdion 
1872 auf diesen Umstand aufmerksam madite^, sidi ausdrüdcte, 
»gebildeten Ständen" angehörten. Die großen Vorläufer des 
polltisdien Sozialismus und großen Vertreter des philosophisdien 
Sozialismus, Saint-Simon, Fourier, Owen, die Begründer des 
politisdien Sozialismus, Louis Blanc, Blanqui, Lassalle, die Väter 



^) Theodor Lindner: „Gesdiiditsphilosophie". 2. Aufl. Stutt- 
gart 1904. Cotta, p. 132. 

*) Heinridi von Sybei: „Die Lehren des heutigen Sozialist 
mus und Kommunismus". Bonn 1872. AL Cohen, p. 91. 
Midiels. Parteiweien. 15 
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des wissensdiaftlidi - nationalökonomisdien Sozialismus, Man, 
Engels uud Rodbertus, waren bfirgeriidie Intellektuelle. Neben 
ihnen vermögen der Sdineiderlehrling Wilhelm Weitling und der 
autodidaktische Philosoph Pierre Leroux an theoretisdier wie 
praktisdier internationaler Bedeutung fflr die proletarische Be- 
wegung nicht aufzukommen. Nur der Tgpograph Proudhon 
ragt, eine einsame Eiche, hodi empor. Auch^ jinter .d£iLJfld£k'- 
lich großen Wortführern der Arbeiter$adie*Taii&.jfiiigecet..2[eiL 
l&t der ehemalige Bourgeois die Regel, der aus. der JUbeiter- 
klasse selbst hervorgegßngeiie --die ^nauhme. Mit der Auf- 
Zählung groBer, ursprünglich bürgerlichen Kreisen entstammender 
sozialdemokratischer Politiker ließen sich lange Seiten füllen. Die 
aus dem Proletariat selbst hervorgegangenen politischen Arbeiter^ 
führer, denen es vergönnt war, ihre Namen in der Geschichte 
ihrer Klasse unsterblich zu machen, könnte man in einem Atem- 
zuge nennen: Btooit Malon, August Bebel und allenfalls noch 
Edouard Anseele; aber auch sie sind, wenngleich Praktiker und 
Organisatoren großen Stiles, keine Theoretiker von schöpf er!-- 
scher Kraft 

« Das Vorhandensein bourgeoiser Splitter in dem zur Partei krg-- 
stallisierten Proletariat ist erstens also als eine historische Tat- 
sache, die wir bei dem aufmerksamen Studium der Geschichte 
aller hitemationalen politischen Arbeiterbewegungen beobachten^) 
und bei Jeder NeubUdung bzw. Entstehung eines weiteren Zweiges 
an ihrem Baume — man werfe nur einen Blick auf den Sozialis- 



^) Das ist mit mehr oder weniger Evidenz ffir fast alleLflnder im Ein- 
zelnen festgestellt worden; siehe ffir Italien, mein Werk: „Prole- 
tariato e Borghesia nel Movimento Socialista Italiano", 1. c, 
p. 19—118; ffir Enaland: Willam Edward Hartpole Lecky: „De- 
mocracy and Liberty". London 1899. Longmans Green, VoL 0, 

fi. 370; ffir Rußland: „Eine aeheime Denkschrift fiber die nihi- 
istischen Umtriebe vom Jahre 1875", auf Grund amtlicher Er- 
hebungen zusammengestellt im Auftrage des russischen Tustizministers 
Graf von der Pahlen, in der Deutschen Rundschau, VII. Jahrgang, Heft 9 
(1881); ffir Frankreidi: Mermeix: „La France Socialiste". Notes 
d'un Contemporain. (3. Ed.) Paris 1886. Fetsdierin et Chuit, p. S2. -^ In 
Holland sind die bfirgerlidien Elemente in der Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei - Abkfirzung S. D. A. P. — so stark vertreten, daB ihr die 
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mus in Japan und Brasilien^) — sidi wiederholen sehen können; 
zweitens ist es aber auch als logische Konsequenz histo- 
risdier Entwicklung zu betrachten. Und weiterl Auch das 
haben WUT beleuchtet, daB nicht nur das Vorhandensein bourgeoiser 
Splitter in den Parteien des kämpfenden Proletariats Oberhaupt, 
sondern ebenfalls die vielfach fahrende Rolle, die diese in 
dem Befreiungskampfe des Proletariats spielen, eine historisch be- 
dingte Tatsache ist 

Es könnte nun aber die Frage entstehen — und sie ist bis- 
weilen auch gestellt worden — ob die Existenz zahh^icher Über- 
läufer aus der Bourgeoisie zum Proletariat nicht die gesamte Theorie 
von Klassenkampf über den Haufen werfe, mit anderen Worten, 
ob der ersehnte Staat der Zukunft, der die Auflösung der Klassen- 
unterschiede bringen soll, wie ihn Sozialisten und Staatsrechtler, 
Ethiker und Anarchisten, Neuchristen und Neukriminalisten in 
in vagen Umrissen ähnlicher Weise erstreben, nicht etwa auf dem ■ 
Wege einer aUmählichen psychischen Umwandlung der Bourgeoisie/ 
durch die um sich greifende Einsicht in das Unrecht ihrer ökono-^* 
mischen, sozialen usw. Klassenprivilegien sich vollziehen könnt^ 
und die sdiarfe Trennung von Klasseninteressen vertretend^ 
Klassenparteien auf politischem Gebiet daher entbehrlich sei, |a 
einem grausamen Spiel gleich käme, also unnutz und verwerflkh 
sei. Rudolph Penzig, der Herausgeber der Ethischen Kultur, hat 



Gegner den Spottnamen Studenten, Dominees en i4dvokaten-PBrtij ge- 
geben haben (s. ). H. Schaper: ,,0p de Eres. Alfabetisch Strijd- 
schrift voor deSociaal-Demokratie". Den Haag 1905. Stuffers, p. 23.) 
^) Ober die Entstehung des Sozialismus in Japan s. die instruktive 
Studie von Gustav Eckstein: «Die Arbeiterbewegung im mo" 
dernen Japan", Neue Zeit, Jahrg. XXU, Bd.I, vgl. p. 6o7ff. — In Bra- 
silien waren von den siet>en Personen, die zur Zeit des 2. Kongresses der 
.sozialistisdien Arbeiter Brasiliens* in Säo Paulo 1902, auf weldiem sidi 
die Partei erst eine feste Organisation und ein Programm gab, die Partei- 
leitung bildeten, nidit weniger als 3 Träger des Doktortitels, dieDolctoren 
Ascendino Reis, Ludgero de Souza und Paranhos (vgl. Paul Lobe: .Die 
sozialistisdie Partei Brasiliens«, Neue Zeit, Jahrg. XX, Bd. 2, p. 529). 
So viel wir wissen, waren audi die beiden Mitglieder des Parteivor- 
standes, die it^enisdien Ursprunqs sind, De Ambrys» der Verfasser des 
Programmentwurfs, und B. De Belli Intellelctuelle. 
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in einer Polemik mit dem Schreiber dieses sidieitmial. sogar so 
weit verstiegen, (Ue Oberliufer aus d^ Bourgeoisie zum Sozialis- 
mus geradezu als , Vorläufer" zu bezeidmen^), ein Ausdruck der 
logisdierweise die Annahme voraussetzt, wie dem Vorreiter der 
Troß folge,"so^ werde, mit dem Bindeglied von etwas historisdier 
Geduld, hinter den Wegweisem her die Masse der Bqurgfeoi^ 
in das I^agei: ihr^r ökonomisdien und sozialen. TqJEdnde^ über-- 
laiSfefiU Man wäre versucht, diese Theorie als eine Theorie des 
Harakhi zu bezeichnen, wenn nicht bekannt wäre, daß selbst 
das Harakiri nicht freiwillig, sondern auf höheren Befehl, mit 
äußerem Zwang, ausgeübt wird. Untersuchen wir kurz den An- 
spruch dieser Theorie auf ihre Richtigkeit' 

Unter die wirksamsten MoveiiFes für aen endgültigen Sieg der 
sozialistischen Weltauffassung rechnet der sozialistische Dichter 
Edmondo De Amicds die sich nach einer großen industriellen 
Generalkrise einstellende allgemeine Müdigkeit und den grenzenlosen 
Ekel der besitzenden Klasse vor dem ewigen Kampfe, femer ihre 
ängstliche Sorge, eine Revolution von Blut und Eisen, hi der sie 
doch jämmeriich unterliegen müßte, zu verhindern, sowie endlich 
ein namenloses Bedürfnis nach Verjüngung und Idealismus, das 
sich auch in ihr geltend machen würde, kurz, «das Entsetzen, 
unter den Ruinen einer bereits abgestorbenen Welt zu leben.**) 
Einen ähnlichen Gedankengang finden wir fünfzig Jahre früher 
schon bei Heinrich Heine, dem bekanntlich zum Sozialisten nichts 
als das kräftige Rückgrat fehlte. Im Anhang zu seinen Pariser 
Berichten über Politik, Kunst und "Volksleben schreibt er unter 
dem Datum des 15. Juni 1843 folgendes: »Ich möchte . . . hier 
ganz besonders andeuten, wie es für den Kommunismus ein UU" 
berechenbar günstiger Umstand ist, daß der Feind, den er be*- 
kämpft, bei aU seiner Macht dennoch in sich selber keinen mora- 



^) Rudolph Penzig: „Die Unvernunft des Klassenkampfes". 
Eine Antwort auf R. imdiels' Aufsatz: „Endziel, Intransigenz, EthÜ£". 
Ethisdie Kultur, XU, Nr. 52 (26. Dez. 1903). 

*) Edmondo De Amicis: „Lotte Civili''. Firenze 1899. Nert>inl, 
p. 294. 
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llsdien Halt besitzt Die heutige Gesellschaft verteidigt sidi nur 
aus platter Notwendigkeit, ohne Glauben an ihr Redit, ja» ohne 
Selbstachtung, ganz wie jene ältere Gesellsdiaft, deren morsdies 
Gebälke zusammenstürzte, als der Sohn des Zimmermanns 
kam-^). 

Man kann mit den beiden Diditern Aber manche der zitierte 
Behauptungen rechten. Gewiß erscheint es mehr als fraglich, 
ob eine absterbende bfirgerlidie Gesellschaft ihr, wenn ^SThi- 
reits unterwfihltes, Privileg und Eigentum nicht dennoch zuguter- 
letzt noch mit den Waffen in der Hand verteidigen würde, in 
der Hoffnung, den schlieSlichen Sieg des Proletariats, wenn nicht 
zu verhindern, so do dT_r< Mor^f^Qorn Ebenso bietet sicherlich 
auch die Hdne'sche Behauptung vonBer vermeintlidi schon in der 
heutigen bürgerlichen Gesellschaft — 1 8431 — verbreiteten Mangel an 
Zuversicht zu ihrem ethischen Rechte vielfache Angriffspunkte. Der 
Grundgedanke, den De Amids und Heine mitdnander teilen, ist 
hingegen richtig: dne ihres Glaubens an ihr gutes Recht beraubte 
Gesdlschaft befindet sich berdts im Stadium ihrer politisdien 
Agonie. Das Festhalten an den Privilegien setzt bei der privile- 
gierten Klasse bestimmte Eigenschaften, zumal Rücksichtslosigkeit 
und Energie, voraus, die zwar auch in Idealer Konkurrenz mit 
Grausamkeit und Gewissenlosigkdt, aber ungleich üppiger noch 
bd Vorhandensdn des guten Glaubens, im Recht zu sein, ge- 
ddhen. Das Eindringen humanitärer Gedanken, die den Zwdfd 
f am sittlichen Recht in sich schließen, demoralisiert, und macht die 
% Herrschenden, wie auch Pareto bemerkt*), für die Verteidigung 
\ ihrer Stellungen untauglich. 

Das gleiche Gesetz gilt auch für nationale Verbände. Es 
tritt auch da in Kraft, wo der Glaube an das gute Recht 
von der Existenzberechtigung in der felsenfesten Oberzeugung 
einer ethnischen Gruppe, also auf ethischem Boden, wurzelt 



>) Heinrich Heine: „Lutetia", in seinen Sämtlidien Werken. 
Hambura 1890. Hoffmann u. Campe. X, 93. 

*) Vllfredo Pareto: „Les Syst^mes Socialistes", 1. c, vol. I, 
p. 37 u. 57. 
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Das Fehlen des Bewußtseins dieses Rechtes bedeutet audi hier 
Dekadenz und Zerfall. Es ist als ein historisdies Gesetz zu be- 
trachten, daß Völker, Gesetze, Institutionen, Gesellsdiaftsklassen 
erst dann restlos fiberwunden werden konnten, wenn sie bezw. 
diejenigen, die sie vertraten, an ihrer eigenen Existenzbereditigung 
verzweifelt hatten. Die Polen haben sich, zersctaunden und ge- 
dritteilt wie sie sind, ihr Volkstum und ihren Glauben an sidi 
selbst und ihr nationales Redit zu wahren verstanden, und keine 
Macht der Welt, geschweige denn die des preußisch-russischen 
Mikrokosmos, wird sie als Volk vernichten können, solange in 
ihren Köpfen das Bewußtsein ihrer völkischen Existenzberechtigung 
fortlebt Die Wenden hingegen, ein ebenso slavisches Volk wie 
die Polen, sind, da ihnen die Zeitepoche, in welcher sie nieder- 
geworfen wurden, und die besonderen Umstände, unter denen 
dieses historische Ereignis vor sich ging, noch nicht gestatteten, 
sich ihr nationales Rechtsbewußtsein, falls sie überhaupt je ein 
solches besaßen, intakt zu bewahren, im Germanentum, auch wenn 
sie, wie im Spreewald, ihre Muttersprache beibehalten haben, 
kulturhistorisch restlos untergegangen, so restlos untergegangen, 
daß sie, die einen fibergroßen Teil Deutschlands bevölkern, häufig 
ohne ihr slavisches Vollblut auch nur zu ahnen, zu den 
hitzigsten Heißspornen, der Teutoburgerwäldlinge, mit denen sie 
außer durch Sitte und Sprache der Sieger, welche sie ange- 
nommen, nur durch eine Fiktion verbunden sind, in ihrem Kampfe 
gegen das Slaventum gehören. 

\ Kein sozialer Kampf in der Geschichte ist jemals dauernd 
gewonnen worden, wenn der Unterliegende nicht vorher bereits 
moralisch geschwächt worden war. Die große französische Re- 
volution war nur möglich, weil die flammenden, zumal die »Un- 
moral" der Privilegienwirtschaft der französischen ersten Stände 
grell hervorhebenden Schriften der Voltaire, D'AIembert,Iiousseau, 
Holbach, Diderot usw. bereits einen gewaltigen Teil des Adels 
und der Geistlichkeit im historischen Sinne des Wortes demo- 
ralisiert hatten. Louis Blanc bemerkt von ihr: «Sortie vibrante 
de I'Encydopedie, ce grand laboratoire des idees du XVIIIe siede, 
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eile n'avait plus, en 1789, qu'ä prendre mat^riellement posses^ 
sion d'un domaine d^jft conquis moralement"^) Die Tatsache, 
daB die Einigung des in sieben Staaten versplitterten Italiens, von den 
Kämpfen mit den Fremden abgesehen, mit einem Minimum von 
Blutvergießen vorsieh gehn konnte, und daß nadi der Begründung 
des Königreiches, sehr zum Unterschied von den entsprechenden 
Vergangen bei der Einigung PreuBen-'Deutschlands, kaum Jemand 
in der Halbinsel mehr den verjagten Herrscherhäusern eine Träne 
nachweinte, ist lediglich darauf zurückzufahren, daß die Einigung 
der Gemüter der Einigung der administrativen Gewalten zeitlich 
längst vorausgegangen war*). Nicht die Waffen der Nordstaaten 
allein waren es, die den Sezessionskrieg Nordamerikas in einem 
den Negersklaven des Südens günstigen Sinne entschieden, sondern 
auch das Bewußtsein, moralisch im Unrecht zu sein, welches 
gegen Ende des Krieges sich in weiten Kreisen der südstaatlichen 
Sklavenbesitzer Bahn zu brechen drohte"); und diese Beispiele 
ließen sich noch beliebig vermehren. 

^ Die Erschütterung des Selbstvertrauens im Gegner ist die Auf-* 
gäbe der Agitation, die Oberzeugung des Gegners von dem höheren 
Werte der hierbei ins Feld geführten Argumente die hierfür ün^ 
erläßliche Vorbedingung. Gerade der Soziallsmus am wenigsten darf 



^) Louis Blanc: „Organisation du Travail". (4e ^dit Paris 
1845. CamiUe, p. XIU.) 

*) Im Kirdienstaat wurde noch in den letzten Zeiten seines Bestehens 
die Eingabe der jüdisdien Gemeinde gegen eine sie treffende liarte Steuer 
mit dem Bemerken abaelelmt, die Juden verdienten die Steuer vollauf, weil 
sie den Heiland zu Tode gebradit lifitten. Zu Volksfesten mußten die Juden 
ein Sdiwein liefern, das zum Gaudium des Volkes vom Testacdo lierunter" 
gerollt wurde; bevor Clemens IX. diese Sitte im Gnadenweg modifizierte, 
war es ein echter lüde gewesen, der gerollt wurde. Trotz dieser Ge^ 
wohnheiten und Beispiele fflr die Veraditung der Juden haben gerade die 
Römer unmittelbar nach der Einverleibung des Stato Pontifido ins König- 
reich Italien eine große Anzahl jüdischer Mitbürger zu Gemeindevertretem, 
Provinzialrflten und Abgeordneten erwählt. Denn: II rivolgimento era giä 
awenuto nelle opinionl, e perch^ producesse tutti i suoi effetti bastava 
togliere gl'impedimenti. (Aristide Gabelli: „Roma e i Romani". 
Nuova Antologia, anno XVI, p. 420.) 

*) Woodrow Wilson: ,3 History of the American People". 
New York and London 1903. Harper. vol. IV, p. 311. 
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die eherne Gewalt der Rede, die zwingende Madit der Oberzeugung 
untersdiätzen, verdankt er doch vorzugsweise ihr die großartigen 
Erfolge seiner Propaganda. Aber die Oberredungskraft hat eine 
natfirlidie Grenze, die in den sozialen Verhältnissen selbst ge-* 
geben liegt Da, wo die Oberzeugungskunst sidi an Volksmassen, 
an Volksklassen wendet, welche dazu überredet werden sollen, 
"^ sidi einer zu ihrer eigenen Befreiung dienenden Bewegung an- 
zusdilieBen, ist es, unter normalen Bedingungen, leidit, Erfolge zu 
erzielen. Sie muß jedodi elendiglich versagen — und die Ge- 
sdiidite der sozialen Kämpfe lehrt uns, daß diese Behauptung 
unumstößlidi ist — wenn sie sidi an Klassen wendet, in der Ab^ 
sidit, sie dazu zu fiberreden, gute Positionen zu ihrem Nachteil 
aufzugeben. 

Der Mensch als Einzelmensch ist keine ökonomische Spielmarke. 
Sein Leben ist ein beständiger Kampf zwischen seinen ökono- 
misch gegebenen Notwendigkeiten und der Angehörigkeit zu einer 
bestimmten Kaste und einer bestimmten Interessensphäre auf der 
einen, und seinem »fiber" den Klassen, d. h. jenseits der Klassen- 
und Kastenlage stehenden Fleisch und Blut, das Leidenschaften in 
ihm aufzuwühlen vermag, die ihn vom ökonomisch-naturgegebenen 
Wege abbringen und einer selbstentdeckten Sonne zustreben lasseut 
auf der anderen Seite. Aber das gilt nur vom Einzehnenschen. Die 
Jftassc is t, von pathologischen Momenten, denen auch sie ausge- 
setzt ist, abgesehen, allerdings Jeton. Ihr Flf irtfh und Rliit trfigt dfn 
St?fflDßl.JlUÄS..ökaaQmjschen die Sdiaf- 

herde den Stempel ihres Herrn und Meisters. Deshalb braucht 
der Stempel nodi kein richtiger, kein zwedientsprechender zu 
sein; wie der Stempel auf dem Rüdien der Schafe führt er sie 
häufig zu Opfer und Tod. Aber bei der Mensdienherde über- 
trägt sich der Stempel der Ökonomie audi aufs Physisdie. Die 
Arbeitsart und die Interessen, die sie auslöst, machen Geist wie 
Körper vom Beruf abhängig. 

Wohl hat, wie wir wissen, sozialistische Lehre manch „Bour- 
geoissöhnchen" gewonnen und es innerlich so tief zu padcen 
gewußt, daß es Freunde und Verwandte, Vater und Mutter, so- 
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ziale Stellung und gesellsdiaftlidie Aditung aufgab, um sein 
Leben ohne jeglldie Bedenken dem Ziele der Mensdienbefreiung, 
wie es sidi seiner Erkenntnis darstellte, zu widmen. Aber das sind 
Eingänger, nidit kompakte, einen Erwerbsstand darstellende 
Gruppen. Die Klasse als soldie, der sie angehören, wird durch ihren 
Abgang nidit tangiert Eine K lqsse als Ganzes genommen beg ibt 
s^di^jilgmals^jius ejigenen Stfidten ilireiL privilegieiten' Sonder^' 
stdluno. Sie an erkennt kd ne ethfedi en MpH'^Qrrii^J^^!! a^ 
vcrmöditen, zu (jun sten iHfer , ärmeren Bruder* abzudanken. Das 
verhindert sdion Ihr^ KTassenegbismus ^) , eui Klassenegoismus, 
den als Klasse natärlidi audi das Proletariat besitzt, nur daß bei 
ihm aus historisdien Ursadien das spezielle Klasseninteresse 
letzten Endes — wenigstens in der Idee — mit dem klassenlosen 
Mensdiheitsideal zusammenfällt^ Dieser Klassenegoismus ist in 
.den versdiiedenen Sdiiditen der herrsdienden und besitzenden 
Klasse versdiieden stark entwidcelt Es gibt heute nodi Kreise 
des immobilen Kapitals, insbesondere unter der preußisdien Land^ 
junkersdiaft, die geneigt sind, jeden, der, sei es nun auf wirt- 
sdiaftlidiem, sozialem oder politisdiem Gebiet, ihre Vorredite ge- 



^) .Alle früheren Klassen, die die Herrsdiaft eroberten, suditen ihre 
sdion eroberte Lebensstellung zu sidiem, indem sie die ganze Gesell" 
sdiaft den Bedingungen ihres Erwerbes unterwarfen. Die Proletarier 
können sidi die gesellsdiaftlidien Produktivkräfte nur erobern, indem 
sie ihre eigene bisherige Aneignungsweise und damit die ganze bisherige 
Aneignungswelse absdiaffen. Die Proletarier haben nidits von dem 
Ihrigen zu sidiern'. (Marx: .Komm. Manifest*, L c p. 17.) 

*) Der Klassenegoismus ruft die einzigen Formen der Solidarität her- 
vor, die wir außer der koerzitiven (Staat, Heer usw.)[ kennen. Gemein^ 
sdiaftsleben erwädist nur aus den Bedürfnissen der Abwehr gegen ge- 
meinsame Gegner (wie idi das in meinem Referat Sur la Soudarlt^ en 
AUemagneaufdem Internationalen Kongreß fflr Soziologie zu Bern, August 
1909, ersdiienen im XII. Bande der Annales de l'Institut InternatiO" 
nal de Sociologie, Paris 1910, Giard et Bri^re, ausfahrte). Dabei ist 
es unzweifelhaft, daß, wie vor einiger Zeit ein holländisdier Sozialdemo- 
krat unter Stürmen der Entrüstung bürgerlldier und audi sozialistisdier 
Ethiker ausführte, mit zunehmendem Klassenbewußtsein bei allen Klassen 
das soziale Gefühl sidi verengt und die Sittlldikeit im Verhalten gegen- 
über MitgUedem anderer Klassen abnimmt, während sie den eigenen 
Klassenoenossen gegenüber zunimmt. (Herman Gorter: .Het Histo- 
risdi Materialisme, voor Arbeiders verklaard*, Amsterdam 1909. 
De Trn>une, p. 72.) 



Digitized by VjOOQ IC 



234 Teil IV. Soziale Analgse der Fflhrendiaft 

fähdende ethische Postulate aufstellt, entweder ffir das Zudithaus 
oder ffir das Irrenhaus reif zu erklären. Aber audi andere Klassen- 
sdiiditen, die fiber einen geringen Grad von Widerstandskraft 
und weniger urwfidisigen Egoismus verffigen wie die, numerisdi 
genommen, Miniaturscfaidit der preuBisdien Junkersdiaft, sind Er^ 
wägungen sozialer Gereditigkeit nur insofern zugänglich, als diese 
nidit ihr instinktiv geffihltes Klassenfaiteresse in empfindlicher 
Weise verletzen.^) Daher ist es nur logisch, wenn das Proletariat 
als Klassenpartei den Kampf gegen die Bourgeoisie als Klasse in 
allen ihren Schattierungen als den einzig gangbaren Weg zur 
Beseitigung der bourgeoisen Klassenmonopolien auf Wissen« Ge- 
sundheit und Besitz betraditet. 

Zwischen der Notwendigkeit der Befehdung der Bourgeoisie 
durdi das Proletariat auf dem Wege des Klassenkampfes und 
der Notwendigkeit, in demselben vornehmlich der Betonung des 
Mensdienrechtsstandpunktes eine hohe Rolle anzuweisen, besteht 
trotzdem nicht, wie man annehmen könnte, ein Widerspruch. Die 
Oberzeugung ist zwar ein Mittel zur Erreichung von Macht, 
aber sie reicht nicht allein aus. GewiB wird die Klasse, welche 
von den besseren Granden, von dem tieferen moralischen Ge- 
halt, die der Anschauung des Gegners zugrunde Uegen, sei es 
auch wider ihren eigenen Willen sich hat fiberzeugen lassen 
mfissen, in ihrem Kampfe innerlich geschwächt sein, weil ihr eben 
jener gute Glaube an ihr Recht verloren gegangen ist, welcher 
dem Kampfe allein eine ethische Daseinsberechtigung verieiht 
^ Aber, wenn auch durch die Oberzeugung von dem besseren 



^) Hierdurch werden auch die Grenzen der sogen. Sozialreform fest und 
unabänderlidi aezogen. Die preuBisdien Konversativen waren der Arbeiter- 
schutzgezetzaebung so lange zugeneigt, bis sie merkten, daß das Aufblühen 
der industriellen Arbeiterschaft auf dem Lande die Leutenot erzeugte. Von 
da an zeigten sie sich allen Maßnahmen zur Verbesserung der Lage der 
Industriearbeiter feindlich. (Vergl. die ausgezeichnete kleine Sdirift (Disser- 
tation) des Freifrfiulein Elisabeth von Ifidithofen, der späteren badi- 
sehen Fabriklnspektorin, heute Frau laff^ in Heidelberg: „Ober die hi- 
storische Wandlung in der Stellung der autoritären Parteien 
zur Arbeiterschutzgesetzgebung und die Motive dieser Wand- 
lungen.* Heidelberg 1901. ROBler, 73 pp.) 
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Redite des Gegners gelähmt, wetterkämpfen wird sie, von ihrem 
Klassenegoismus hypnotisiert, deshalb dennodi, und nur die Ge- 
walt, nicht der Rede, sondern der Tatsachen wird sie niederzwingen. 
Wir glauben nunmehr als Axiom festgestellt zu haben, daß 
der Eingang bürgeriicher Elemente — ein Eingang, der sich stets 
auf Grund fiberwiegend psychologischer Moventes vollzieht 
und sich als ein Prozeß der spontanen Selektion dar- 
stellt 7- in die Reihen der Klassenpartei der organisierten Arbeiter 
als eine logische Folge der historischen Entwicklungsphase, in der 
wir heute leben, zu betrachten ist, daß Jli«|$ßr teilweise Exodus 
aus der ^ßQuigeoisie. aber, der Sondermotive, die ihn zeugten, 
halber, ni^bLijnstande ist, ein Präludium zur Selbstauflösung der 
Bourge oisie zu w erden, und daß der Kampf zweier großer, auf wfai- 
sdiaftlichen Interessenkontrasten basierenden Klassen also nicht 
durdTäfe Abbröckelung Einzelner entschieden zu werden vermag. 



Kapitel 2. 

Analyse der der Bourgeoisie entstammenden sozialistischen 

FOhrerschafi 

Eine Sozialanalgse der Führerelemente der sozialistischen Par- 
teien ergibt, daß sie dem Ursprung nach zumeist zwei sozialen 
Klassen entstammen: dem Proletariat oder der Bourgeoisie bzw. 
den Intellektuellen. Der Mittelstand, das Kldnbfirgertum, das 
selbständige Kleinbauemtum, Handwerkertum und Krämertum, 
tragen nur verschwindend zu diesen Elementen bei. Sie begleiten 
allenfalls, unter bestimmten Voraussetzungen, die Arbeiterbewegung, 
aber sie fahren sie nicht an leitender Stelle. 

Von den beiden genannten Ffihrerelementen ist das Ursprung- 
lieh bürgerliche, wesensfremdere, wenigstens im Durchschnitt von 
größerem Idealismus erffillt wie das ursprOnglich proletarische. 

Das ist psychologisch leicht erkläriich. Wenn auch noch längst 
nicht äberall und nicht in allen Schichten des Proletariats, so ist 
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es doch keineswegs eine Seltenheit mehr, daS der Proletarier sidi 
nicht erst zum Sozialisten zu entwickeln braucht, sondern direkt 
in die Gedankenrichtung, ja, in die Partei sozusagen hineinge- 
boren wird. Es existiert in Lindem filterer kapitalistischer Er- 
fahrung in manchen Arbeiterkreisen, )a in ganzen Arbeiterkate- 
gorien bereits eine förmlidie sozialistische Tradition. Der Sohn 
erbt vom Vater den Klassengedanken, den dieser vielleidit seiner- 
seits bereits vom Großvater übernommen hatte. Der Sozialismus 
liegt ihnen „un Blut". Dazu kommt, daß die wirtsdiafUichen Ver- 
hältnisse von heute mit ihren inhärenten Klassenkämpfen, dem sich 
auch der gegen die Gedankenwelt des Sozialismus Widerspenstigste 
nicht entziehen kann, den Proletarier zum Beitritt in die Arbeiterpartei 
geradezu hindrfingen. Der Sozialismus steht mit seinem Klassen- 
empfinden nicht nur nidit in einem Gegensatz, sondern ist dessen 
reinster und klarster Ausdruck. Der Proletarier, der Lohnarbeiter, 
der Sozialdemokrat ist Sozialist in seinem eigensten Interesse. 
Wohl können ihm aus der Tatsache seiner Parteizugehörigkeit 
materielle Schäden erwachsen, er kann stellen^, ja, brotlos werden, 
aber deshalb ist sein Sozialismus nidit weniger der Ausdrudc 
eines gesunden Klassenegoismus, und die Leiden, die er eventuell 
dessentwillen auf sidi nehmen muß, leidet er, unter mehr oder 
weniger ausgesprochener Anerkennung und Dankbarkeit seiner 
Klassengenossen, für seine Klasse. Die Aktion des sozialistischen 
Proletariers ist eine Klassenaktion, durch die er in sehr vielen 
Fällen zudem materiell nicht verliert, sondern gewinnt^) 

Alle diese Motive zum Eintritt in die sozialistische Partei fallen 
' bei dem der Bourgoisie entstammenden Sozialisten weg. Von 
ihnen wird kaum emer fai die Partei, oder auch nur die Gedanken- 
richtung, die sie vertritt, hineingeboren. Sie entsprießen Fami- 
lien, deren Tradition auf politischem Gebiet entweder eine aus- 
gesprochen arbeiterfeindliche, oder doch zum mindesten eine den 
Bestrebungen des modernen Sozialismus gegenüber verächtlich- 
zurfickhaltende ist Der Sohn erbt auch hier vom Vater den 



1) Vgl. Teil IV, Kap. 4. 
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Klassengedanken, aber den entgegengesetzten wie der Proletarier- 
söhn von dem Seinigen: den Klassengedanken der Bourgeoisie. 
Ihm liegt nidit der Sozialismus, sondern der Kapitalismus in 
einer seiner Schattierungen und dazu ein sidi Oberlegen dankender 
Intellektualismus ün Blut Dazu kommt, daß die wirtsdiaftlidien 
Verhältnisse und die Erziehung, die ihm in der Schule zuteil 
wird, ihn auf ehie Gegnerschaft zu den Bestrebungen der kon- 
sequent sozialistisch gesinnten Arbeiterschaft direkt hinweisen, jene, 
indem sie ihn vor dem Anprall des organisierten vierten Standes 
um sein Hab und Gut erzittern lassen und somit den Klassen- 
egoismus in ihm zu einem persönlichen Haß zuspitzen, diese, 
indem sie sebie »junge Herren'-GefQhle durch die amtlich ver- 
zapfte Wissenschaft noch bestätigen und verstärken. Der Einfluß 
von Schule und Umgebung auf das junge Bourgeoissöhnchen ist 
so gewaltig, daß selbst, wenn es bereits einem parteisozialistischen, 
also intellektuell und moralisch der Arbeitersache befreundeten 
Elternhause entstammt, die Gefahr sehr groß ist, daß bei ihm 
der bourgeoise Instinkt sich mit ihrer Hilfe als stärker wie die 
sozialistische Familientradition erweist Es gehört in der Tat bis- 
her durchaus zu den Seltenheiten, daß, wie es bei den in eüiem 
Federzug anzuführenden Kindern von Marx, Longuet, Liebknedit 
Molkenbuhr und einigen wenigen anderen der Fall ist die stu- 
dierten Söhne bzw. Töchter resolut in die sozialistischen Fußstapfen 
ihrer Väter treten, zu welchem Resultat freilich auch ein^ vielfach 
nichts weniger als sozialistische Erziehungsmethode, wie man sie 
so oft hl sozialistischen Häusern antrifft, das ihrige beitragen mag. 
Aber selbst wenn die zuletzt angedeuteten, die Entwicklung 
des sozialistischen Bewußtsems erschwerenden Umstände hinweg- 
fallen, spart der Sohn aus bourgeoisen Kreisen — und zu diesen 
bourgeoisen Kreisen gehören, wirtschaftlich genommen, selbstver- 
ständlich auch die zur Sozialdemokratie fibergetretenen Bour- 
geois, die, wenn sie auch mit Herz und Hirn den Klassenkampf 
auf Seiten des Proletariats mitkämpfen, den wirtschaftlichen 
Klassenkampf nolentes volentes auf Seiten der Bourgeoisie fechten 
müssen und also, genau wie die politischen Bourgeois, in vielen 
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Beziehungen, wie z. B. in ihrem Verhältnis zum Dienstpersonal 
ihres Hauses in die Kategorie der Arbeitgeber und also, wenn 
audi nicht im vulgären, so doch im historischen Smne des Wortes 
genommen, zu den »Ausbeutern" gehören — stark den Einfluß 
seines Klassenmilieus. Der Beitritt zur Sozialdemokratie bedeutet 
ffir ihn eine Entfremdung von seiner Klasse, und, was gleich- 
bedeutend hiermit ist, in der Mehrzahl der Falle einen starken 
sozialen und ideellen, manchmal selbst materiellen Verlust Bei 
dem Kleinbourgeois mag sich der Obertritt zur Partei des ktassen- 
bewußten Proletariats nocii in ruhigen Formen vollziehen; er 
steht dem Proletariat gesellsdiaftlicfa und geistig nahe und ist oft 
nur durch die imaginäre Scheidewand von allerhand Kastenvor- 
urteilen von den bestgelohnten Schichten desselben geschieden. 
Anders beim Bourgeois. Je stärker ausgeprägt die Familientra- 
dition, je höher die soziale Stellung der Familienmitglieder, je 
größer der Reichtum usw. ist, um so schwerer wird ihm der 
Obertritt zur Sozialdemokratie. Beim Sohne der Großbourgeoisie, 
des höheren Beamtentums, des Patriziats und des Feudaladels 
wird er geradezu zu ehier Katastrophe^). Es bleibt ihm zwar 
unbenommen, sich einer vagen Humanitätsduselei zu ergeben, 
unter Umständen schlimmsten Falls sogar sich als »Sozialist" zu 
bezeidmen, aber sobald er offen als organisiertes iXUtglied der 
politischen Arbeiterbewegung auftreten und in Schritt und Tritt 
mit der Masse der »Aufwiegler" marschieren will, gilt der 
Deserteur in sehier Klasse als Paranoiker oder als mauvais 
sujet Sein gesdlschaftlicfaes Ansehen sinkt unter Null, er findet 
innerhalb seiner Klasse selbst keinen Familienverkehr mehr. Die 
feinsten Bande der Blutsverwandtschaft mit ihm werden jäh 
zerschnitten. Eltern und Verwandte wenden sich, oft auf hnmer- 
dar, ab. Er hat mit seiner ganzen Vergangenheit gebrochen. 
Eine Analyse der Beweggründe, die den Akademiker zum 



>) Vgl. 2. B. die «Memoiren einer Sozialistin" der adligen 
Generalstochter Lily Braun (geb. v. Kretsdimann), die 1909 bei Langen 
in Manchen erschienen und gerade von diesen Verliältnissen ein prädi-- 
tiges Bild geben. 
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AnsdiluB an die poiitisdie Bewegung der Arbeiter veranlassen, 
ergibt folgende zwei Haupttypen. 

1. Der Mann der Wissenschaft. Er verfolgt nur sadilidie 
Ziele, die dem Vulgus zunfidist als unpraktisdi, hiufig als ver*- 
sdiroben erscheinen. Sein Stimulus ist idealistisch in dem Sinne, 
daB er der Wissenschaft und ihren Ergebnissen alle anderen 
Gater zu opfern fähig ist Immerhin folgt er auch darin dem großen 
Triebe eines, wenn auch an sich veredelten Egoismus. Wissen*- 
schaftliche Konsec|uenz ist ihnen « angeboren *". Die Psychologie 
ist sich aber darüber einig, daß jedes Nachgeben der natürlichen 
Anlagen im Menschen Lustgefühle hervorruft Die Opfer, die der 
wissenschaftliche Sozialist der Partei bringt, erhöhen ihm also die 
Summe persönlicher Befriedigung. Bei allen fiuBeren, materiellen 
usw. Schäden, die der Bourgeois durch die Tat seines Beitritts 
zur Sozialdemokratie auf sich nimmt, wird er den Gewinn einer 
Erhöhung der eigenen Befriedigung und des guten Gewissens 
haben. Diese Befriedigung kann auch zu einem Ehrgeiz werden, 
dem Ehrgeiz der angespanntesten Leistungen. Eine soldie Art 
Ehrgeiz hat natürlich nichts mit dem brutalen Ehrgeiz zu schaffen, 
der nur auf eine Vermehrung äußerer Glücfcsgüter (Karriere, 
Mammon) sinnt 

2. Der Mann des starken, von innerer Glut durchdrungenen 
Gefühlslebens. Er entwickelt sich zum Sozialisten zumeist in jungen 
Jahren, wenn das Gegengewicht materieller Erwägungen und Vor- 
sichtsmaßregeln gegen die Stoßkraft des stürmischen Blutes und der 
leicht entflammenden, an Nebengedanken wie Hintergedanken gleich 
baren Begeisterung noch nicht den mit dem Alter aufsteigenden 
Damm gezogen hat Er wird vom Bekennermut getrieben und dem 
allgemeinen Bedürfnis, Gutes zu tun^). Seine näheren Beweg- 

*) Dieser Drang ist in den empfinalidieren Gemfltera der Jugend oft 
sehr stark. Bisweilen versdiiebt er sidn auf die Dauer allerdings auf ein 
kleineres aber nälieres Ziel, das mit dem ursprünglidien nidits mehr ge- 
meinsam hat Man lese die Schilderung, die Otto Erich Hartleben 
in seinem Tagebuch (München 1907, Langen) von der eigenen Entwick- 
lung mit unumwundenem Selbstgestftndnis gibt: «Es g^b eine lange Zeit 
in meinem Leben, in der ich midi meiner natürlichen GenuBfreudigkeit 
schämte. Ich war zwar nie ehi Christ, aber ich glaubte zeitweise Sozial- 
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gründe sind edler Absdieu vor aller Ungereditigkeit, Mitleid mit 
der Schwäche und dem Elend, Opferlust zur Verwirklichung großer 
Ideen, die oft selbst ängstlichen und trigen Naturen Mut und 
Kampfesfreudigkeit einflößt^). Alles das meist mit einer nicht ge- 
ringen Dosis Optimismus und Überschätzung der idealen Potenzen 
der Bewegung und manchmal auch derer in sich selbst sowie 

demokrat sein zu müssen und eraditete es fflr meine Pflidit. meine Krdfte 
in den Dienst einer outen Sache stellen zu müssen. Das ist jetzt vorbeL 
Ich habe gelernt, daß man diese gute Sadie selber ist, und seitdem be- 
mühe ich midi, meine Kräfte in meinen Dienst zu stellen* (p. 228). Das 
nennt H. die «innere Entwiddung zur schließlichen fröhlichen Zuversicht 
zu sich selber". — Die Verfasser der zahh'elchen sozialen Romane in 
Italien, weldie die Bekehrung junger Söhne aus vornehmer FamiUe 
zu den Prinzipien der modernen Arbeiterbewegung sdiildern, geben als 
Movens immer Edelmut und Mitleid an. So Edmondo De Amicis in 
zahheidien Skizzen seiner .Lotte Civili* (Firenze 1899, Nerbini [s. zu- 
mal die prachtvolle Skizze A una Signora, p. 53 ff.]), G. B. Bianchi (der 
Psgdiiater Prof. Dr. Pietro Petrazzani) in seinem Emilianer Roman 
,11 Primo Maggio" (Milano 1901, La Poligrafica) und Vincenzo 
Vacirca hi seiner Novelle .L'Apostata* (Ravenna 1906, Parola dei 
Sodalisti). — Auf das gleiche Motiv wird audi der erst m späteren 
Lebensjahren erfolgte AnsdiluB des sdiwedisdien Dichters Gustaf af 
Geijerstam zurüdcgefflhrt. Die „Frankhuler Zeitung" berichtet darüber 
(11. Juli 1910) folgendes: «Was ist es denn, was den durchaus konser-* 
vativen, seinen Adel keineswegs gering ansdilagenden Geijerstam ins 
sozialistische Lager führte? Einerseits gewiß die Anregungen desStrind- 
bergsdien Kreises, dem Geijerstam in seiner Jugend angehörte; vor allem 
aber doch — seine Gewissenszartheit Es war ein allgemeines Erwadien 
des sozialen Gewissens in allen Lfindern, aber eine ganz eigene Zartheit 
gewann es dodi erst durdi Geijerstam. In .Frauenmacht" hat ein Mann 
ein Mfiddien niederer Herkunft und derber Instinkte geheh-atet, weil sie 
ein Kind von ihm unter dem Herzen trug; das entspridit unser aller 
Empfinden. Am Abend der Hochzeit aber sitzt dieser Mann ein paar 
Augenblidce grübelnd da, und als die Frau ihn ruft, bittet er sie um Ver- 
zeihung, als hätte er sich gottwelBwas gegen sie zu schulden kommen 
lassen: das ist Geijerstam.* 

^) ,Voi lo vedete, io non ho il fisico dl un atleta n^ di un leone. 
Ebbene, anche moralmente mancano a me le qualitä del lottatore. In 
f ondo al mio cuore, amo la pace, la quiete, e sarei forse un coniglio ed 
inerte, se non mi sphigesse, mio malgrado, alle battaglie del nostro 
tempo la fede sodalista, che ^ uisieme un' awersione profonda alle in- 
giustizie e alle prepotenze, una convinzione non meno forte e profonda 
die esse possono e devono scomparire ed un bisogno irresistlblle di fare 
quanto sta in noi per affrettame la fine.* So das Selbstgestfindnis eines 
der vornehmsten uestalten des neueren italienisdien Sozialismus, Ca- 
mino Prampolini (s. seine Schrift: .Resistete agil Arbitriil [Che 
cosa avrei detto ai Giurati]'. Modena 1900. Libreria Garagnani e 
Pagliani, p. 11). 
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falschen Vorstellungen aber das Tempo der Entwicklung und die 
Nähe und Leiditigkeit der Verwirklichung untermischt Auch 
Ssthetiscfa'-sensitive Eigenschaften spielen da mit Poetische Ge- 
staltungsgabe, Phantasie, Vorstellungskraft, welche die Größe und 
Tiefe der sozialen Leiden schneller erfassen und leichter imaginieren 
und vielfach mit der Größe der sozialen Entfernung vom imagi- 
nierten Gegenstand wachsen, endlich auch größere Erregbarkeit des 
Temperaments, die das Erfaßte schnell und lebendig in Worte zu 
kleiden natura ipsa angetrieben wird, sind als Triebkräfte zum 
Sozialismus von höchster Wirksamkeit^) Daher die Ffille von 
Dichtem*) und von heißbiatigen, leidenschaftlichen, temperament- 
vollen Männern in den Reihen der Kämpfer für die Emanzipa- 
tion der Arbeit 

Welche Zahl überwiegt unter denen, die die Schwelle zum 
Sozialismus fiberschritten, die der konsequenten Wissenschaftler 
oder die der konsequenten Sentimentalisten? Diese Frage ist 
nicht leicht zu beantworten. Vielleicht ist unter den in jungen 
Jahren eintretenden die Zahl der letzteren^, unter denen, die 
sich erst in reiferem Alter zum Eintritt entschließen, die Zahl der 
ersteren beträchtlicher. In der Bewegung überwiegen im all- 
gemeinen gewöhnlich die AUschtgpen. Benedetto Croce hat dar- 
auf aufmerksam gemacht, daß bürgerliche Gelehrte, die aus 
ethischen Gesichtspunkten schon lange den Sozialismus billigen, 
mit anderen Worten, die den Sozialismus für die einzige 
den Postulaten der Gerechtigkeit entsprechende Lösung der 
sozialen Frage halten, erst dann dem Sozialismus auch prak- 



*) Vgl. audi Ettore Ciccotti: ^Psicologia de! Mov.Soc.*, I.e., 
p. 4ä--46 u. 85. 

^ Wir nennen nur einige der bedeutenderen unter ihnen im mili- 
tanten Sozialismus: William Morris, Bernard Shaw, H. B. Wells, Jade 
London. George D. Herron; LB. Q^ment, Qovis Hugues, Anatole France; 
Comelie Huggens, Herman Gorter, Henriette Roland-Holst; Jules Desträe; 
Georg Herweah, Wilhelm Holzamer, Karl Henkeil, Emil Rosenow; Edmondo 
De iunicis, Ana. Cabrini, G.Romualdi, VirgUio Brocdii, Tommaso Moni- 
celli; Maxim Gorki; Gustaf af Geijerstam. 

*) So meint auch Hubert Lagardelle in seiner Sdirift: .Les In- 
tellectuels devant le Socialisme". 2i^me Cahier de la 2i^me S^rie 
des Cahlers de la Quinzaine. Paris 1900, p. 57. 

Midi eis, Parteiwesen. 16 
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tisdi beitreten, wenn sie — häufig wider eigenes Erwarten — 
auf wissensdiaftlidiem Wege die Oberzeugung von der Durdi- 
führbarkeit ihrer Herzenswünsdie gewonnen haben. ^) Das wSre 
also eine Synthese von Sentiment und Erkenntnis. In einer 1894 
unter den namhaftesten Gelehrten und Kfinstlem in Italien ver- 
anstalteten Enquete über den Sozialismus, in welcher eine der 
gestellten Fragen sidi darauf bezog, ob die Sympathie, Gleidi- 
gültigkeit oder Abgeneigtheit, weldie sie den Zielen des Sozia- 
lismus gegenüber empfänden, das Resultat wissensdtiaftlidier 
Untersudiung der ihn bildenden Probleme oder vielmehr der 
Ausdrudk eines Komplexes von Gefühlen sei, gab die große 
Mehrzahl der Sozialisten unter den Befragten ihre Antwort dahin 
ab, daß ihre sozialistisdie Oberzeugung durdi eine durch sachliche 
Oberzeugung bestärkte seelisdie Prädisposition entstanden sei.^ 



^) •Ecco, ad esempio, un ideologo die, pure avendo in cima ai suoi 
pensieri ciö die egli cfaiama ii trionfo del bene, per incompleta cono- 
scenza della situazione reale delle cose, giunge a condusioni ed espe- 
dlenti pratid die aiutano o consacrano il trionfo del male. Come par^ 
lare qui della suggestione degl' interessi? Come c'entrano gl' interessi? 
La suggestione ^ degli error! intdlettuali. Egualmente, i'accrescersi del 
pensatori ed idealisti die si mettono a servigio ddle classi rivoluzionarie 
nei periodi critid, poträ essere eflfetto, in parte e per molti, della sugge- 
stione conscia o inconsda degl' interessi; ma nasce andie, d' altra parte 
e in moltri altri, dal sentimento e dalla visione die ideal! ed aspirazioni 
credute prima irrealizzabili, trovano nella nuova condizione delle cose, 
la possibilitä del realizzarsi; die, dove si credeva non esserd via di 
uscita, a un tratto appare innanzi diiaro e netto il cammino da percorrere. 
Per lo storico dd movimenti social! queste differenze psicologicfae possono 
avere un' importanza secondaria; ma, per il moralista, son tutto.* 
Benedetto Croce: «Materiaüsmo Storico ed Economia Marx!- 
stica. Saggi Critici*. Milano-Palermo 1900. Remo Sandron edit, p. 57. 

*),IlSoc!alismoGiud!cato da Letterat!, Artist!, eScienziati 
Italiani". Incfaiesta, con prefazione di Gustavo Macdi!. Milano 1^5. 
Carlo Aliprandi edit. 101 pp. Unter den 21 durdiweg den Kreisen der 
Gelehrten entnommenen Soziallsten, die Gustavo Macdii, sdbst ehe- 
maliges Mitglied der Internationalen, in seiner Enquete um die Auf- 
gabe des Motivs, aus welchem sie Sozialisten geworden seien, gebeten 
Hat, erklärten 9, diesen Schritt zunächst lediglich aus ethischen Mo-* 
menten getan zu haben (manche unter dem Zusatz, später hätten diese 
durdi wissenschaftliche Studien Erhärtung gefunden), 4 wollen durch Kopf 
und Herz „gleichzeitig* zum Sozialismus aetrieben worden sein, 1 (der 
Romansdiriftsteller Glov. Cena) meint einfach, er sei sdber dn Proletarier- 
kind, ein anderer (der Dichter Diego Garogllo) sagt, er habe den ersten An- 
stoß zum Sozialismus teils aus dem Einblick In die Tätlgkdt des Vaters, der 
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Das gilt sidierlidi ebenfalls für die Marxisten, wenngleich diese 
sidi auch gern den Ansdiein zu geben pflegen, als ver" 
achteten sie Sentimentalität und Mitgefühl, die aber, wenigstens 
solange sie nodi nicht im eigentlichen Parteileben persönlidti auf*- 
gegangen oder vielmehr untergegangen sind, trotz ihres zur Schau 
getragenen Materialismus in ihrer Prinzipienstarrheit einen wahren 
Idealismus bekunden.^) 

Die Pridisposition zu sozialistischem Empfinden, ja selbst die 
Obereinstimmung mit den Prinzipien des Sozialismus genügt 
freilich nicht immer, um den Anschluß an die Partei tatsächlich 
zu vollziehen. Oft tritt eine seitsame Scheu vor dem un- 
bekannten Menschenmaterial'), öfter noch Trägheit oder auch 
berechtigte oder unberechtigte Angst vor den nachteiligen Folgen 
eines solchen Schrittes dem hindernd in den Weg. Bisweilen 



Richter gewesen, teils durdi das Qulstentum erhalten, wieder einer, Enrico 
Ferri,Ulßt den Ausgangspunict nidit klar erkennen (per predisposizionedisen" 
timento umanitario,rafforzato progressivamente dallo studio dellaquestione, 
fino alla convinzione sdentifica piü profooda) und nur 5 behaupteten, 
teils aussdiließlicii, teils hauptsfichlidi, auf dem Wege wlssenschaftliciier 
Einsidit zum Sozialismus gekommen zu sein, darunter einer, ArturoGraf, 
unter besonderer Betonung des hindernden Umstandes, daB seine AdhA-* 
sion, lediglich Frucht des Studiums und der Oberzeugung, sogar in höchstem 
Maße mit seinen persönlichen Neigungen, seinem Gesdimadc und seiner 
Lebensf ahrung im Widerspruch stehe, ein anderer, Olindo Malagodi, mit der 
Bemerkung, daB er dem Sozialismus zwar normalmente simpatico,aber patO" 
logicamente indifferente gegenüberstehe — er ist Jetzt in London Sozial- 
liberaler — , ein dritter, Giov. Lerda, macht die nicht unrichtige Be- 
merkung, daß die lediglich durch die Passage des Herzens und nicht 
auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnis Herübergekommenen Schädlinge 
seien. Blippo Turati weicht der Beantwortung der Frage mit dem Be- 
denken aus, er habe nie verstanden, come si possa disgiungere U senti- 
mento dal ragionamento. Cf. pp. 9, 12, 14, 18, 21, 26, 30, 31, 34, 41, 56, 
61. 65, 68, 70, 74. 79, 85, 87). 

^) .Ils ont gard^ la fid^lit^ au but propos^, la fid^lit^ quand mtaie, 
Sans se souder des difficult^s du chemin ä parcourir. ,En avantl 
Advienne que pourra' — disent les ,mat^rialistes' auant les ueux con- 
stamment fix^s sur leur id^l social sup^rieur. Ce n est plus T'id^alisme 
verbal, enivrant et sterile. C'est l'id^alisme en action. C'est la vie 

2uotidienne ^largie, agrandie, ^dair^ par une conception sup^rieure.* 
harlesRappoport: La Philosophie de THistoirecomme Science 
de rEvolution\ Paris 1903. Librahle G. Jacques, p.V. 

*) Dem Schreiber dieses ist hflufig das Diktum zu Ohren gekommen: 
»Die Sozialdemokratie als solche hat durdiaus meine Sympathien. Wenn 
nur niclit die Sozialdemokraten dazu gehörten I" 
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ist es erst ein äußerer Anstoß, aus dem die letzten Konsequenzen 
gezogen werden. Eine schreiende soziale Veninreditung, die hohe 
Wellen kollektiver Erregung hervorruft, oder auch persönliches Un- 
recht, das dem Zögernden oder einem seiner Anverwandten ge- 
sdiiehL^): Alsdann vollendet eine Aufwallung des Egoismus den 
Aufbau altruistischer Prinzipien. In andern Fallen ist es eine 
Notwendigkeit, die das Schicksal oder Bosheit und Unverstand der 
Menschen geschaffen hat, und die den Geheimsozialisten zwingt, 
fast wie aus Versehen den Rubikon zu fiberschreiten. Eine „Bla- 
mage", durch die der Zögernde vor den Augen seiner Klassenge- 
nossen in Mißkredit gebradtit, sein sorglich geheim gehaltener Sozia- 
lismus vor aller Augen enthüllt wird, usw. Manche stoßen erst dann 
zur Arbeiterpartei, wenn sie, infolge eines irgendwie unbedachten 
Auftretens, in einem bfirgerlichen Blatt durch hämische Denunziation 
als Sozialist hingestellt worden und dadurch in eine unhaltbare Situa- 
tion geraten sind, aus der es nur zwei Auswege gibt: schmählicher, 
durch Widerruf erkaufter Abzug, oder offenes Bekenntnis zu der 
im Verborgenen gehegten Idee. *) Sie kommen zum Sozialismus wie 
„die Magd zum Kind", ohne es gewollt zu haben. Auf die öffent- 
liche Bloßstellung hat einst der russische Nihilist Netschajeff eines 
seiner teuflischsten Agitationsprojekte aufgebaut Nach ihm hatte 
der Revolutionär die Pflicht, alle die Personen zu kompromittieren, 
die seine Ideen fast ganz, aber noch nicht vollständig teilten, um ihnen 
so ihre letzten Verbindungen mit dem Gegner abzuschneiden und 
sie auf diese Weise ganz für die „ heilige Sache" zu gewinnen.') 



») Ettore Ciccotti: „Psicologia dcl Mov. Soc", 1. c, p. 47. 

^ „Ein Zeitungsartikel kann dein bürgerlidies Todesurteil sein. Und 
glaubst du etwa, das bedeute wenig? Als Kompromittierter stehst du 
auf einmal allein, und plötzlidi wollen alle nidits mehr von dir wissen. 
Du maast klug und sdiön und geistreidi und freiaebig und fröhlicii und 
taaifreidi sein; aber hast du didi erst einmal grflndlidi kompromittiert, so 
bist du wie ein Infektionsherd geworden, und jeder, der sidi öffentüdi 
neben didi setzt, der auf der Straße mit dir geht, der mit dir im Cafe 
plaudert, der kompromittiert sidi an dir und geht dir darum sorgUdi aus 
dem Weg." (Max Tobler: „Ihr, die Ihr den Weg finden sollt!", 
in der Zeitsdirift Polis, 11. Jahrg., Nr. 1, p. 10.) 

') James Guillaume: „L'lnternationale, Documents et Sou- 
venirs (1864-1878)", I. c. vol. II. p. 62. 
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Es ist häufig behauptet worden, daß der Grad der Empfäng" 
lidikeit für die Ideen des Sozialismus in den einzelnen gelehrten 
bzw. freien Berufen ein verschiedener sei. Die Geisteswissen" 
Schäften im engeren Sinne des Wortes, Philosophie, Gesdiidite, 
Nationalökonomie, Theologie, Jurisprudenz, seien dermaßen von 
dem Geist des Gewordenen erffillt, daß ihre Anhänger allen 
subversiven Ideen sidi von vornherein versdilössen. Insbesondere 
im juristischen Berufe liege eine gewisse Liebe zur Ordnung, eine 
Anhänglichkeit an alles Bestehende, ein Respekt vor den Formen, 
eine Langsamkeit des Verfahrens und, wenn man wolle, Be- 
schränktheit des Gesichtskreises, die lauter natfirliche Korrektive der 
entsprechenden Fehler bildeten, zu denen die Demokratie neige.^) 
Die idealen und deduktiven Wissenschaften seien durchwegs 
autoritär und aristokratisch, und ihre Junger zu reaktionärem 
Doktrinarismus geneigt Dagegen ließen sich diejenigen, die sich 
mit experimentellen, induktiven Wissenschaf ten beschäftigen, durch 
die Methode der Beobachtung aller Dinge, die zu gradweiser 
und vorsichtiger Generalisierung führe, weit eher für fortschritt- 
liche Ziele gewinnen.^ Insbesondere der Arzt, dessen Beruf in 
einem steten Kampf mit dem Elend der Menschen bestehe, trage 
den Keim der sozialistischen Gedankenwelt in sich.^ 

Die Berufs-Analyse der den verschiedenen internationalen 
sozialistischen Parteien angeschlossenen Intellektuellen bestätigt 
diese Konstruktion nicht Nur üi Italien und Frankreich finden 
wk das ärztUche Element stärker unter ihnen vertreten, und auch 
dort tritt es hinter dem geisteswissenschafUiche nund insbesondere 
dem praktisch" juristisdien, advokatesken, entschieden zurfick.^) 

^) Röscher; „Politik", I. c, p. 385. 

*) Michel Bakounine: „Les Endormeurs". Paris 1900. Imp. 
Jean Allemane, p. 11. -- Ettore Ciccotti: „Psicologia del Mov. 
Soc, 1. c, p. 51. 

») Ciccotti, 1. c, p. 52. 

*) In den sozialistischen Fraktionen der Parlamente Deutschlands, 
Englands, Hollands sitzen, neben einer mehr oder weniger großen An« 
zahl von Juristen, keine Naturwissenschaftler und Arzte. Die italienische 
Fraktion zählte 1904 zwar 4 Arzte, aber neben 17 Juristen. Auch befanden 
sich unter den 4 Ärzten 2 Universitätsdozenten, also Theoretiker (näheres 
in meinem Buche: „Proletariato e Borghesia* usw., 1. c, p. 90ff) 
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In Deutschland gar sind die Berührungen zwischen der Arbeiter- 
bewegung und selbst der weniger gut situierten Schicht der Arzte 
(KrankenkassenSrzte) wenig freundUdier Natur. Im ganzen steht 
der Arzt durdisdinittlidi, weit mehr als der abstrakte Philosoph 
oder gar der freiberufliche Rechtsstudierte, dem Sozialismus kalt, 
voreingenommen, unwirsch gegenüber. Materialistisch erfaßter 
und konservativ ausgelegter Darwinismus und Haeckelismus, welche 
die beliebteste Geistesrichtung unter den Medizinern der letzten 
vierzig Jahre darstellt, sowie ein leicht auf egozentrische Wege 
führender Zynismus, dem ein erschreckend großer Bestandteil der 
Arzte aus Reaktion der Lebenslust gegen den ihren Beruf um- 
gebenden Modergeruch und die Schlechtigkeit, Dummheit und 
Hinfälligkeit der Menschen, als die Eigensdiaften, mit denen sie 
es in ihrer Praxis überwiegend zu tun haben, zum Opfer ffiUt, 
verschließen ihnen, mehr als allen anderen Akademikern, das Ver- 
ständnis für Art und Ziele des Sozialismus. 

Einige Worte über die besonders stark hervortretende An- 
wesenheit der Juden in der Führerschaft der sozialdemokratischen 
und revolutionären Parteien. Spezifische Eigenschaften des Juden- 
tums, insbesondere sein unter seinen Stammesangehörigen be- 
sonders häufig anzutreffender, einseitiger, auch die Massen mit- 
reißender Fanatismus, der felsenfeste, suggestiv wirkende Glaube 
an sich selbst — das Prophetentum in ihm — , dazu starke red- 
nerische und dialektische Gewandtheit und ein noch stärkerer Ehr- 
geiz und Drang zur Schaustellung eigener Leistungen sowie, in aller- 
erster Linie, seine schier unbegrenzte Adaptabilität machen den Juden 
zum geborenen Massenführer, Organisator und Agitator. Es hat in 
den letzten fünfundsiebzig Jahren keine Strömung im politischen 
Leben der Völker gegeben, an der die Juden nicht an hervorragendster 
Stelle teilgenommen hätten. Manche Bewegungen sind geradezu 
als ihre Werke zu bezeichnen. Juden sind es, die die Revolution, 

Die französische Kammerfraktion der sodalistes unifi^s 1910 gibt (nach 
der Humanit^ vom 1. Juni) folgendes Bild: Arbeiter und Beamte (wohl 
größtenteils Arbeiterbeamte): 31; Kleinbauern 7; Lehrer 3; IndustrieUe 
und Kaufleute 5; Professoren an höheren Schulen 8; Journalisten 7; bi« 
genieure 1; Chemiker 1; Rechtsanwälte 7; Arzte und Apotheker 6. 
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Juden, weldie die Reaktion organisieren. Sozialismus und Kon^ 
servatismus sind von jüdischen Händen geformt, mit jüdischem 
Geiste getränkt worden. Auf der einen Seite Marx und Lassalle, 
die den Feuerbrand der Revolution schüren, auf der anderen 
Seite der Jude Julius Stahl, der geistvolle Theoretiker der feudalen 
Reaktion nach 1848, und der Jude Disraeli, der Gründer der 
Primrose League und der Neusdiöpfer der konservativen Partei 
in England. Aber auch an der Spitze der bunten, sich gegen^ 
seitig tötlich hassenden nationalen Strömungen stehen Juden. In 
Venedig erhob Daniele Manin das Banner der Freiheitskämpfe 
gegen die Osterreidier. Im deutsdi-französisdien Krieg war es 
Gambetta, der die defense nationale organisierte. In England er- 
fand der erwähnte Disraeli das Schlagwort von der Integrity of 
the British Empue. In Deutschland waren die Ed. Simson, Bam- 
berger und Lasker die Führer jener liberalen Richtung, deren 
Liberalismus sichtlich vor ihrem Nationalgefühl verblaßte, und 
haben bei der Reichsgründung Paten gestanden. In Osterreich 
bilden die Juden die Vorhut fast aller chauvinistisdien National- 
parteien. Unter den Deutschböhmen, den italienischen Irreden- 
tisten, den Nationalpolen, insbesondere aber bei den Magyaren 
sind viele der lautesten Schreier Stammesjuden. Es gibt nichts, 
was die Juden nicht zu organisieren fähig und im Stande wären. 
Selbst unter den Führern des Antisemitismus befinden sich Männer, 
die ihrer Abstammung nach Israel nahe stehen. 

Aber die allgemeine Erscheinung der Adaptabilität und gei- 
stigen Regsamkeit des Judentums reicht nicht aus, um das Vor- 
handensein und insbesondere die quantitative und qualitative 
Stärke der Juden gerade in der Arbeiterpartei zu erklären.^) 



^) Besonders groB ist die Rolle, welche die Juden in der Entwiddung 
der deutschen Arl>eiterbewegung gespielt haben. Juden waren die beiden 
großen Stammväter der deutsdien Arbeiterbewegung, Ferdinand Lassalle 
und Karl Marx, wie deren Vorgänger Moses Hess. Eine Jude war der erste 
bedeutendere liberale Politiker alten Schlages, der sich der Sozialdemokratie 
anschloB, Johann Jacoby. Ein Jude hat die erste sozialdemokratische Zeit- 
sdirift in deutscher Sprache gegründet, der Idealist Karl HOchberg, Sohn 
eines begüterten LotteriekoU^eurs in Frankfurt a. M. (1885). Ein Jude ist 
der gewohnheitsmäßige Präsident der sozialdemokratischen Kongresse, 
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Das Woher dieser Stärke — die belianntlidi keineswegs dne 
»Verjudung" in dem Sinne bedeutet, daB die Partei vom Gelde 
Ifidisdi-kapitalistisdier Genossen abhängig wäre^) — beantwortet 

Paul Singer. Unter den 81 in der vorletzten Reidistagswahl aewihlten 
sozialdemokratisdien Abgeordneten befanden sidi — eine im verfaflltnis 
zu den jüdisdien Bestandteilen des BevOlkerungsganzen, der Arbeiterschaft 
und der Parteimitgliedsdiaft gleidi hohe Zahl — 9 Juden, darunter 4 nodi 
mosalsdien Glaubensbekenntnisses (Stadthagen, Singer, Wurm, Haase). Als 
Theoretiker (Ed. Bernstein, Adolf Braun, Takob Stern, Sünon Katzenstein, 
Bruno SdiOnlank), als Journalisten (Graanauer, Eisner, Josef Blodi, der 
Redakteur der Sozialist Monatshefte), als (>raanisatoren und Anreger 
auf allen Gebieten der sozialdemokratisdien Tätigkeit (der Kommunal" 
Politiker Hugo Heimann, der Wahlreditsspezialist Leo Arons, der Jugend-* 
oraanisator XrUdwig Frank) haben Juden der Partei bedeutsame Dienste 
geleistet. In fast allen lokalen Sdctionen befinden sidi audi Juden. Hervor- 
ragend ist der Anteil der luden an der sozialistisdien Beweguna Oster- 
reidis: Viktor Adler, Ellenbogen, Fritz Austeiiitz, Max Adler, F. Hertz, 
Therese Sdilesinger-Edcstein, Dr. Diamand, Ad. Braun u. a. m.; ebenso 
Amerikas: Morris Hillquitt, A. M. Simons, M. Untermann; desglekfaen, 
wenn audi vielleidit in etwas mäßigerem Grade, Hollands: der Diamant- 
arbeiterfflhrer Henri Polak, der unabhängige Marxist D. J. Wijnkoop, 
M. Mendels; und Italiens: Elia Musatti, Claudio Treves, G. E. Modi- 

?liani, Riccardo und Feiice Momigliano, Badii, R. L. Foä, der Gddirte 
esare Lombroso; sowie, wenn audi in beträditlidi gerlnaerem Umfang» 
an. der sozialistisdien Bewegung Frankreidis: Edgard Milhaud und dl^ 
Aktionäre der Humanit^ 1904. In Frankreidi ist das Judentum flberdies 
an der Gründung der sozialistisdien Arbeiterpartei selbst beteiligt. Der 
erste konstituierende Kongreß des Parti ouvrier (1879) wurde nur dnrdi 
die Geldspende des Juden Isaac Adolphe Cr^mieux, der unter Gambetta 
Gouverneur von Algerien gewesen war, ermöglicht (Mermeix: «La 
France Sodaliste", L c, p. 69.) In mandien Ländern wie in Rußland, 
Rumänien, insbesondere aber Polen und Ungarn, liegt die FOhrersdiaft 
der Arbeiterparteien (die russisdien Agrarrevolutionäre ausgenommen) 
fast ausnahmslos in Händen der Juden, wie dem Besudier der internationalen 
Parteitage sdion nadi bloßem Augensdiein ersiditlidi ist. Von Rußland 
aus findet außerdem ein großer (spontaner) Export jüdisdier Arbeiter- 
fOhrer nadi den Bruderparteien des Auslandes statt: Rosa Luxemburg 
und Dr. Israel Helphant (Parvus), die in Deutsdiland tätig, Charles 
Rappoport in Frankreidi, Anna Kulisdioff, Angelica Balabanoff, Maria 
Rugier in Italien, die Gebrflder Reidiesberg in der Sdiweiz, M. Beer und 
Th. Rothstein in England. Bemeikenswert ist fernerhin die Tatsadie, daß 
sidi eine große Anzahl der hervorragendsten nidit jQdisdien Arbeiter« 
fOhrer und Sozialisten mit jadisdien Akademikerinnen verheiratet hat So 
z. B. Pledianoff, Krapotkin, Otto Lang, De Broudi^re, Dr. Brupbadier, 
Turati. Endlidi möge erwähnt werden, daß audi die bekannteren Führer 
des deutsdispradilidien Anardiismus zum großen Teil Juden shid: Lan- 
dauer, Siegfned Nadit, Pierre Ramus, Senna Ho) (Johannes Holzmann). 

^) Die Antisemiten versudien natürlidi, die barbarisdien Rassenvorurteile, 
die immer nodi in unseren Volksmassen wurzeln, ausnutzend, bei den 
Wahlen jeden sozialdemokratisdien Kandidaten, der einen Namen hat 
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sich, wenigstens ffir Deutsdüand und die östlidien Linder, durdi 
die Sonderstellung des Judentums von gestern und heute. Der 
gesetzlichen Emanzipation ist hier die gewohnheitsreditlidie und 
soziale noch immer nidit gefolgt In weiten Kreisen des deut- 
schen Volkes existiert nodi Judenhaß und Judenhatz, lebt noch 
das abstruse Geffilil derjudenveraditung. In der Karriere sieht sich 
der Jude benachteiligt, vom Riditer- und Offlzierstand, von der 
Regierungslaufbahn so gut wie ausgesdüossen. Dagegen gärt im 
Judentum überall nodi ein altes und berechtigtes Geffihl sittlicher 
Empörung Ober das seinem Volksstamme zugefügte Unrecht, das 
sich, bei dem idealistischen Fonds, der diese von Extremen be- 
herrschte Rasse beseelt, leichter als beim Germanentum in die 
reine Empfindung des Absehens vor allem Unrecht umsetzt und 
sich zur Höhe eines revolutionären Dranges nach großangelegter 
Weltverbesserung erhebt^) 

Die Juden gehören also, auch wenn sie begütert sind, zum 
mindesten in Mittel" und Osteuropa, Kreisen an, die sich auch sozial 
— im geselligen Verkehr, in der öffentlichen Meinung usw. -^ 
nicht des Vollgenusses der VorteUe erfreuen, welche das bestehende 
politisch-ökonomisch-mentale System dem auf der gleichen ökono- 
mischen Stufe stehenden Teile der Christen zu bieten vermag. Das 
übrige tut der den logischen oder ihrem spontanen Empfinden fol" 
genden Köpfen unter den Juden ganz natürlicherweise immanente 
internationale Zug, der sie die Barrieren des gegen die Sozialdemo- 



der audi nur halbwegs auf semitische Abkunft schließen lABt, — David, 
sogar Auer ^ als „Juden" oder dodi »Judensdifltzllng* zu verdächtigen. 
1) Liebknecht, in einer Rede: „Aber die Sklaverei demoralisiert 
nicht bloB, sie läutert, erhebt die Starken, schafft Idealisten und Rebellen. 
Und so finden wir, daß in den kräftigeren, edleren Naturen unter den 
Juden durch ihre unwürdige Lage der Sinn für Freiheit und Gerechtigkeit 
gepflegt und ein revolutionärer Geist gezüchtet worden ist. So finden 
wü- bei den Juden im Verhältnis zu der Bevölkerungszahl ehie weit 
Größere Summe von Idealismus als unter den Niditjuden." — (Wilhelm 
Liebknecht: „Ober den Kölner Parteitag mit besonderer Be-« 
rücksicfatiaung der Gewerkschaftsbewegung". Bielefeld 1893, Buch- 
druckerei VoUcswacht, p. 33.) — Man vergl. über das revolutionär-idea" 
listisch'fanatisciie Element im Judentum die glänzende Analyse von Gu" 

?|lielmo Ferrero in seiner Studie: .L' Europa Giovane*. MUano 
8^, Treves, p. 358fr. 
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kratie erhobenen Vorwurfs der «Vaterlandslosigkeit* ohne Herz- 
klopfen mit Leichtigkeit nehmen IfiBL 

Aus diesen Ursachen ist der Weg, der vom Judentum zur Sozial- 
demokratie ffihrt, in den meisten Ffillen ein kürzerer als der, den 
die »arische* Intelligenz zurückzulegen hat, um in die Ideenwelt 
des Sozialismus einzudringen. Das verhindert nicht, daß die 
Sozialdemokratie unleugbar gerade den Intellektuellen jüdischer 
Rasse zu besonderem Danke verpflichtet ist. Denn um diese 
allein handelt es sich; die erweitstätige jüdische GroBbourgeoisie, 
ja, selbst die jüdische Kleinbourgeoisie, die doch bei Wahlen häufig 
für die Sozialdemokratie eintritt, hält sich von der Organisation 
fast völlig fern. Bei ihnen überwiegt eben im Grunde doch das 
Klasseninteresse über das Stammesinteresse. Anders, wie gesagt, 
bei den jüdischen Intellektuellen, von denen der Sozialdemokratie 
— schätzungsweise — immerhin 2—3^0 angehören dürften. Es 
ist deshalb wohl nicht allein ihrer theoretischen Gegnerschaft 
gegen jegliche »nationale* Anmaßung und alle törichten Vorurteile 
der Rassen, sondern auch dem Bewußtein der Dankespfiicht und 
wohl auch der Gebundenheit zuzuschreiben, wenn die Sozial- 
demokratie bisher allen Verlockungen antisemitischer Tendenzen, 
die hier und da auch in den eigenen Reihen auftauchten, ohne 
alles Zaudern sieghaft widerstanden hat^) 



^) Ein „antisemitischer Soziaiismus" erschien bekanntlich schon in den 
70er Jahren auf der Bildfläche. Dr. Euaen Dühring, damals noch Privat-* 
dezent der Staatswissensdiaften an der Universität Berlin, trat bewußt 
für einen „deutschen" Sozialismus auf den Plan (man vergleidie p. 589 ff. 
seiner 1871 in Berlin bei Theobald Grieben erschienenen Schrift: „Kri- 
tische Geschichte derNationalOkonomie und des Sozialismus"), 
der sich bald darauf in bewußt-nationalem Gegensatz zu dem „jüdischen" 
Sozialismus der Marx und Genossen, der „auf Verallgemeinerung der 
Knechtschaft und auf Ausbreitung durch Staatsfrondienst im Interesse von 
leitenden Juden und Judengenossen hinauslaufen" müsse, in einen aus- 
gesprochen antisemitischen verwandelte (siehe Eugen Dflhring: „Sache, 
Leben und Feinde", Karlsruhe 1882, p. 207). Um die Mitte der 
70er Jahre hatte sich eine nicht geringe Schar Beriiner Sozialdemokraten, 
darunter auch Johann Most und Eduard Bernstein, um Dflhring geschart 
Seüi Einfluß hielt aber die große Kraftprobe der Polemik mit dem vdssen- 
scfaaftlidien Associ^ „des Juden Marx", Friedrich Engels (E.'s Schrift: 
„Herrn Euaen Dflhrings Umwälzung der Wissenschaft", zuerst 1877 im 
Leipziger „Vorwärts", dem Nachfolger des „Volksstaat", erschienen), nidit 
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Einige Bemerkungen noch über die anscheinend seltsame Er* 
scheinung, daß sich dem Sozialismus vielfach Männer aus der 
Plutokratie anschließen. 

Gutgearteter und satter Menschen bemächtigt sich unter be- 
sonderen Umständen das GefQhl ffir die Notwendigkeit einer 
ihrer Klassenlage entsprechenden Art von Propaganda. Sie be^ 
ginnen zu wünschen, daß der Zustand der Behäbigkeit, in dem 
sie leben, auch ihren Nebenmenschen zuteil werden möge. Die 
reichen Pliilanthropen. Vielfach besteht ihr innerster Stimulus in 
Sensiblerie, Gefühlsdusel, dem Unvermögen, leiden zu sehen, 
weniger, weil sie aufrichtiges Mitleid mit dem Leidenden empfinden» 
als weil das Leiden ihren eigenen Nerven oder ilirem eigenen 



Stand. Dfihrings EinfluB schwand in demselben Maße, in weldiem sich sein 
Antisemitismus akzentuierte. Um 1878 war Dflhring fflr die Sozialdemokratie 
tot, lebendig begraben. Dagegen platzte 1894 der überhaupt stark nationa-' 
listisch gefärbte Richard Calwer, damals Redakteur des „Braunsdiweiger 
Volksfreund" (in seiner bereits genannten Schrift „Das kommunistische 
Manifest usw."), mit einigen kraftigen antisemitischen Tönen — „auf 
einen tflditigen jüdischen Sdiriftsteller geht ein halb Dutzend, die nichts 
taugen, die einen großen, geläufigen Mund, eine sdireibsellge langweUige 
Feder, aber verdammt wenig Verständnis vom Sozialismus haben* (p. 41) 
— heraus, ohne bei seinen Parteigenossen großen Anklang zu finden. 
Schon ein Jahr früher war, als der kleinbürgerliche Antisemitismus das 
Land übersdiwemmte und seine Opfer forderte, von der Sozialdemokratie 
auf dem Parteitag zu Köln a. Rh. (im Oktober 1893) zu dieser geistigen 
Strömung Stellung genommen worden. Das Referat Bebeis, von dem 
man sich in antisemitischen Kreisen viel Antisemitisches versprochen 
hatte, ersdiöpfte zwar seinen Gegenstand in keiner Weise, war aber 
von einer durchaus judenfreundlichen Stimmung getragen. — «Der jfl'- 
disdie Student studiert meist fleißig den größten TeU der Zeit, die er auf 
der Universität ist, der «germanische" Studfent schlägt sidi In den Kneipen, 
auf dem Feditboden oder an anderen Orten, die ich nicht nennen will, 
umher (große Heiterkeit)* [s. Protokoll, p. 234] ~ und Wilh. Liebknecht 
in seiner bekannten Bielefelder Rede verstärkte den antisemitenfeindlidien 
Eindrudc des Kongresses noch um ein Beträditliches. Seit jener Zeit ist 
die deutsche Sozialdemokratie ^ wenn wir von einigen, wohl mehr un- 
geschickten als grundsätzlichen Bemeiicungen, im schlimmsten Falle 
schwachen Reminiszenzen aus einer an leitender Stelle des „Verein 
deutscher Studenten" verlebten Jugendzeit, die der Rechtsanwalt Wolf- 
gang Heine In einer Polemik gegen Parvus und Rosa Luxemburg auf 
dem Parteitag von Lübedc 1901 machte (ProtokoU, p. 195), absehen ^ 
gegen das Gift des Rassenhasses ein fflr allemal gefeit gewesen und 
hat ruhigen Gewissens das Odium getragen, von unwissenden Gegnern 
eine Partei „von Juden und Judengenossen" genannt zu werden. 
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ästhetisdien Empfinden Sdimerz bereitet Etwa wie die Mehr^ 
zahl der Menschen, die nicht sehen kann, wie Tauben geschlachtet 
werden, ohne deshalb sich zu weigern, die Gesdiladiteten zu 
essen und sich von ihrem Fleische zu nähren. 

In einigen anojl^alen Köpfen unter den neunmal Reichen und 
neunmal Weisen nat auch der Spuk, nur ihr Bekenntnis zum 
Sozialismus bzw. zur mächtigen Arbeiterpartei, mit deren Spitzen 
es hieße sich gut halten, vermöchte es, bei der herannahenden 
Revolution vor der konfiszierenden Wut der Revolutionäre ihr Ver- 
mögen zu retten, sein Unwesen getrieben und die Veranlassung 
dazu gegeben, sich den Sozialisten in cUe Arme zu werfen. Die Angst, 
auch um ihr Leben, das durch die Verbitterung der Armen gefährdet 
werden könnte.^) Häufiger vielleicht mag den steinreichen iVlann 
jenes Unvermögen, sich neue Genußgüter zu verschaffen, auf das 
Bernhard Shaw hingewiesen hat, und der daraus entstehende 
Ekel fiber die bürgerliche Welt, der zu einem Auslöschen des 
Klassenbewußtseins oder doch einer mOitanten Betätigung dieses 
Instinktes führen mag, bewogen haben, den Sozialismus mit an« 
deren Augen anzusehen und sich ihm zu nähern.*) 

Auffallend ist der relativ hohe Prozentsatz, den gerade das 
reichere Element der Rentiers unter den Juden den Arbeiterparteien 
stellt^ Das mag zum Teil auf die bereits erwähnten allgemefaien 
ethnischen Char^eristiken des Judentums zurückzuführen sein. Zum 
anderen Teil gehört dieses Phänomen in das Gebiet der Psycho- 
logie des steinreichen, übersättigten Mannes. In Einzdfällen 
dürfte auch der ausgeprägte Erwerbsinn des Judentums zur Er- 
klärung ausreichend sein, der die Möglichkeit spürt, auch aus 
Arbeiteruntemehmungen durch geschickte Anlage von Kapital, wie 
man zu sagen pfiegt, Kapital zu schlagen. 



^) „0 riches . . . une solidaritä de cäeste origlne vous enchaine ä 
leur mis^re (la mis^re des prol^taires) par la peur, et vous lie par votre 
haXMi mßme ä leur d^livrance future." (Louis Blanc: „Organisation 
du Travail", L c, p. 25.) 

*) Bernard Shaw: „Socialism for Millionaires". London 
1901. Fabian Society. 

<) G. Sorel: „Illusions du Progr^s", L c, p. 206ff. 
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Es kann als Leitsatz aufgestellt werden, daß die iftehr^hl 
der jungen Bourgeois, um die Worte von Feiice iftomigliano 
zu gebraudien, mit Einfalt im Herzen und dem ganzen reinen 
Feuer des guten Willens zum Sozialismus stoßen, ohne jede 
Sucht nadi Applaus oder nach Ehren und gewinnbringenden 
Stellen, aus dem einfadien Grunde, weil sie diesen Sduritt not-- 
wendig hatten, um in Frieden mit ihrem eigenen Gewissen leben 
zu können, und um ihrer inneren Oberzeugung audi äußerlich 
Ausdruck zu verleihen.^) Wobei wieder zwei Typen zu unter* 
sdidden wären, der milde, alles verstehende, mensdiheitsumfassende 
Apostel und der feurige, harte, unnadisiditige Fanatiker.^ Neben 
diesen aber gibt es unter den bfirgerlichen Sozialisten Sdiaren 
von aus persönlichen Granden Unzufriedenen, von Quacksalbern 
und von Ehrgeizlingen, femer: von Unzufriedenen von Profession, 
Neurasthenikern, mauvais (X)ucheurs. 

Viele hassen — bewußt oder unbewußt -r- die Autorität des 
Staates nur, weil sie für sie selbst unerreichbar isL^ Die Ge-* 
sdiiciite vom Fuchs mit den hochhängenden Trauben. Es ist 
Mißgunst und unbefriedigte Herrschsucht, was sie treibt Haß 
und Neid ärmerer Kadetten großer Familien gegen den reicheren 
und mächtigeren Vetter. Das stolze Gefühl, lieber im proletarischen 
Gallien der erste als im aristokratischen Rom der zweite zu sein. 
Daneben stehen andere, den erwähnten verwandte Typen. Da 
sind zunächst die Hysterischen, Absonderlichen. Daß, wer unten 
ist, die Höhen zu stürmen versucht, erscheint natürlich. Aber es 
gibt auch Leute, die oben sind und Sehnsucht nach unten haben. 
Leute, denen es oben zu eng ist, die glauben, es sei unten freier. 



^) In einem Artikel in der römischen Ragione, abgedr. im Coeno- 
bium. Anno IV, p. 139. 

^ ,Le m^pris et les pers^cutions ne les touchent pas, ou ne fönt que 
les ezciter davantage. Int^öt personnel, famille, tout est sacrifi^. L'in- 
stinct de la conservation lui^mtoe est annuil^ chez eux, au point que 
la seule recompense qu'ils sollicitent souvent est de devenir des martgrs." 
(Gustave Le Bon: „Psychologie des Foules*, 1. c, p. 106.) 

*) Vgl. Jules Destr^e: „Revolution Verbale et Revolution 
Pratique." Bnixelles 1902, au Journal LePeuple, p. 5, und Giorgio Ar- 
coleo: „Forme Vecchie, Idee Nuove". Bari 1909. Laterza, p. 196. 
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luftiger, die die »Natur*, das .Volk*, von dem sie sidi dn Ideal- 
bild geschaffen haben, suchen. Verschrobene Idealisten. 

Ihnen [schließen sich die Enttäuschten und Unzufriedenen, 
denen es nicht gelang, die Aufmerksamkeit der Bourgeoisie zu 
fesseln und ihren Geist beweihräuchern zu lassen, an. Sie 
werfen sich geräuschvoll dem Proletariat an den Hals'); meist 
wohl in der Hoffnung und dem dunkehi Instinkt, bei dem Mangel 
an formaler Bildung, den sie dort antreffen, sich eher ins Licht 
setzen, leichter eine „Rolle spielen* zu können: Phantasten, ver- 
kannte Genies, Spostati aller Arten, literarische Bohtaies, nicht 
anerkannte Erfinder von alleihand sozialen Panazeen, ratfe, 
rapins, cabotins, Doktor Eisenbarte, die auf offenem Markte ihre 
Heilkünste feilbieten, piazzaioli, denen es nicht um die Erziehung 
der Masse, sondern um die Kultivierung des eigenen Ich zu 
tun ist 

Das Wachstum der Partei, das stets auch mit einem Wachs^ 
tum an Ansehn, wenn auch nicht immer in der offiziellen Politik, 
so doch in den Volksmassen verbunden ist, übt an sich eine 
große Anziehungskraft aus. Zumal in Nationen, in denen der 
Herdentrieb stark entwickelt ist, wie bei den Deutschen, können 
kleine Parteien nicht mehr aufkommen*). Dann glauben manche 
bürgerliche Elemente „in der großen Sozialistenpartei das zu 
finden, was ihnen in den bürgerlichen Parteien nicht erhältlidi 
ist**). In solchem Falle, mehr aber noch in Perioden, in denen 
die Partei von der Opposition zur Mitregierung übergeht^), mehrt 
sich die Zahl derer, die die Partei nur als ein Piedestal betrachten, 
von dem aus sie ihrem niederen Ehrgeiz und ihrer Eitelkeit 
besser fröhnen können, derer, die im Erfolg nicht ein erreichtes 
Ziel, oder einen erreichten Abschnitt auf dem Wege zum Ziel, 



^) Vgl. Giuseppe Prezzolini: „La Teoria Sindacalista", L c^ 
p. 90. 

*) Vgl. Priedr. Naumanns offenen Brief gelegentlich der Auflösung 
des Nationalsozialen Vereins nadi den Wahlen 1904. 

*) Aug. Bebel: „Ein Naciiwort zur Vizepräsidentenfrage 
und Verwandtem", L c, Neue Zeit 1903 (Abzug p. 20--21). 

*) Vgl. audi die Ausführungen auf p. 201—202 unseres Bandes. 
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oder eine Krone für ein Verdienst, eine Belohnung für hartes, 
idealgeriditetes Streben sehn, sondern ihn um seiner selbst willen 
und zur Erhöhung ihrer kleinen Persönlichkeit umgirren. Das sind 
die, von denen Arcoleo sagt, man beffirdite bei ihrem Siege als 
Opfer hungriger wilder Tiere fallen zu müssen, aber bei näherem 
Hinsehen entpuppten sie sich als eine Horde beutelfisterner, im 
übrigen aber unschädlicher Mollusken.^) Das gilt auch für kleine 
Verhältnisse. Wo immer Genossenschaften und Volksbanken in 
den Händen der Arbeiterpartei befindlich sind und den Intellekt 
tuellen gutes Brot und eine einflußreiche Stellung bieten, drängt 
sidi zu ihnen ein aller sozialistischen Kenntnisse und Herzens-- 
neigungen bares Geschäftssozialistentum. Wie immer und überall 
ist auch in der Demokratie Erfolg des Idealismus Tod.' 



Kapitel 3. 

Die durch die Organisatiofi hervorgerufenen 
sozialen Veränderungen. 

Die sozialen Veränderungen, wddie die Organisation unter 
ihren proletarisdien Bestandteilen hervorruft oder die das Be^ 
wegungsganze durch ihre, von der Organisation angelodrten 
neuen Elemente erleidet, lassen sich unter dem gebräuchlidien 
Sammelnamen Verbourgeois ierung der Ärbeiterparteien^jaitammen- 
fassen. Diese besteht in drergrutidsätzlich versdiiedenen Korn* 
plexen von Phänomenen. 

M/Dem durch das fiberwiegend aus Motiven des Elektionis^ 
mus erwadisenden Obergreifen der Partei auf das kleinbürgerlidie 
Element und den daraus entstehenden Begleitersdieinungen und 
Konsequenzen. Die Arbeiterpartei wjri zur „Volks"partei. 
Appell geht nicht mehr an die »Arbeiterbrüder in" der Bluse 
sondern an »das gesamte werktätige" oder audi »arbeitende* 



und . 

se-, jX 



*) G. Ärcolco: „Forme Vccchie, Idee Nuove", 1. c, p. 80. 
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Volk, womit alle Klassen und Benifsstände auBer den benifs^ 
losen Rentnern umfaßt werden.^) 

Es ist, von Freund und Feind der Sozialdemokratie, be* 
hauptet und wiederbehauptet worden, die kleinbOrgerlidien Be« 
standteile in ihr nähmen immer mehr die Oberhand. In den 
Kämpfen mit den sogenannten , Jungen", Anfang der neun- 
ziger Jahre, wurden um die Behauptung dieser, es habe sidi 
in letzter Zeit eine vollständige Maditversdiiebung innerhalb der 
Partei vollzogen, gewaltige Sdiladiten geschlagen. Die prole* 
tarisdien Elemente würden von den kleinbiirgerlidien immer mehr 
in den Hintergrund gedrSngt, hieß es auf der einen Seite Von 
der anderen wurde diese Anklage als eine «Verleumdung" ge- 
brandmarkt 

Es ist eine der unumstößlichen Lehren, die wir aus dem 
Studium der Gesdiidite gewinnen: politische Parteien, auch wenn 
sie Triger sittlicher und sozialer Gedanken von großer Tragweite 
sind, können ihnen unbequeme Tatsachen nur schwer vertragen. 
Da wird selbst die voraussetzungsloseste Untersuchung leicht zu 
einer Tat elender Krakeelsucht gestempelt Einer objektiven und 
eingehenderen Erörterung der Sachlage kann aber weder die 
schroffe und durchsichtig tendenziöse Verweisung der These von 
der Verbourgeoisierung der sozialistischen Parteien in das Reich 
der Quertreibereien noch auch der absolute und apcxiiktische 
Refrain vom Liede der großen sozialdemokratischen Kldnbfirger- 
partei standhalten. Beide Auffassungen sind nicht stichhaltig. 
Der hier in Frage stehende Prozeß ist viel zu kompliziert, als 
daß er sich mit Schlagwörtern bannen cxier mit Schlagwörtern 
lösen ließe. 

Es mag, obgleich es uns nicht gelungen ist. es statistisch zu 
erhärten, vielleicht hier und da in SOddeutschland sozialdemokra- 
tische Wahlvereine geben, mehr noch, es mögen sozialdemokratiscfae 
Kongresse abgehalten werden, in denen die sozialdemokratische 
Kleinbourgeoisie, wenn auch nicht numerisch überwiegt, so doch 



') Vgl. p. 18 «f. 
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an Zahl und Einfluß so starii ist, daß sie ihre Sphäre beherrscht 
Audi kann zugegeben werden, daß diese Elemente das prole- 
tarische Wesen der Partei durch die ROdcsidit, die man auf sie 
nimmt, unter Umständen audi einmal gefährden können. Meint 
doch selbst ein Marxist wie Karl Kautskg, die jeweilige Stellung 
der Sozialdemokratie zu den Arbeiter-Konsumvereinen müsse zum 
großen Teile von der Stellung der Sozialdemokratie zum kleinen 
Zwischenhandel abhängen, so daß sich .politische Motive* fiberal 
da der Gründung von Arbeiter-Konsumvereinen hindernd in den 
Weg zu stellen hätten, wo, was vielfach der Fall sei, der kleine 
Zwischenhandel ein Rekrutierungsgebiet der Sozialdemokratie 
darstelle.^) 

Wo es möglich war, unter den Mitgliedschaften der sozialisti- 
schen Partei eine Berufs- und Klassenzugehörigkeits-Analgse vor- 
zunehmen, resultiert aUerdmgs im großen Ganzen, daß die bürger- 
lichen und kleinbürgerlichen Elemente in ihnen einen zwar beträdit- 
lichen, aber keineswegs maßgebenden Prozentsatz darstellen. Die 
offizielle Statistik der italienischen Sozialdemokratie ergibt folgen- 
des Bild: hidustriearbeiter 42,27Vo; Landarbeiter 14,99%; Bauern 
6,1 V«; Handwerker 14,92o/o: Beamte 3.3%; Possidenti (Besitzer 
aller Arten, Rentiers usw.) 4,89%; Studenten und Angehörige 
studierter Berufe 3,8%.^ Für die Organisationen der deutschen 
Sozialdemokratie habe ich im ehizelnen fast durchgehend noch 
weit höhere proletarische Prozentsätze nachweisen können.^ Zu- 
mal die deutsche Sozialdemokratie trägt, wenn auch keineswegs, 
wie R Blank treffend nachgewiesen hat, in ihrer Wählerschaft^), 

^) Karl Kautsku: «Der Parteitag von Hannover*. Neue Zeit, 
XVIII. Jahrg., Nr. 1. 

*| S. mein Weric: «Proletariato e Borghesia nel Movimento 
Socialista Ital.", L c, p. 136. 

*) Vgl. meinen Artikel: „Die deutsdie Sozialdemokratie. Par^ 
teimitgliedschaft und soziale Zusammensetzung", im Ardiiv f. 
Sozialw., Bd. XXIII, p. 471-599. 

*) R. Blank (•Die soziale Zusammensetzung der soziaU 
demokratischen Wählersdiaft Deutsdilands*, Archiv f. Sozialw., 
Bd. XX, Heft 3) begeht dabei nur den Fehler, zu schlieBen, „daß die deutsche 
Sozialdemokratie ihrer Zusammensetzung nach keine läassenpartei ist* / 
(p.535). Es müßte heißen: der Zusammensetzung der Wählersdiaft nach, y/ 

Midiels, Parteiwesen. 17 
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so doch in ihrer Parteimitgliedsdiaft einen, soweit wir sie auf 
ihren sozialen Ursprung untersuchen konnten, ganz vorzugsweise 
proletarischen Charakter. Das ist es auch, was die Sozialdemo- 
kratie den Wählermassen gegenüber stark madit und ihr eine den 
anderen Parteien fehlende Kohäsion verleiht: ihre relative Sozial- 
einheitlichkeit Das hat den übrigen Parteien Deutsdilands, ins- 
besondere denen der Linken, stets gefehlt Der deutsche Libera- 
lismus ist zum mindesten seit vollzogener [Rdchseinheit immer 
ein buntscheckiges Klassengemengsel gewesen, zusammengehalten 
weniger durch gemeinsame ökonomische Bedürfnisse, als durch 
gemeinsame Ideologien. Die sozialdemokratische Partei hingegen 
nimmt das Menschenmaterial, das sie braucht, um die Cadres zu 
fallen, mit denen sie die alte Welt aus den Angehi heben will, 
um mit schöpferischer Kraft eine neue Welt nicht hervorzuzaubern, 
aber doch zu inaugurieren, aus der Klasse, die einzig und allein 
die ökonomisch-sozialen und numerischen Vorbedingungen zu er- 
füllen imstande ist, um diesem Kampf den nötigen Nachchiick zu 
verleihen. Ein BUnder, der dran tüftelt: der deutschen Sozial- 
demokratie Schöpf quelle — eine Schöpf quelle, die noch lange nicht 
erschöpft ist — ist das deutsche Proletariat, die deutsche Lohn- 
arbeiterschaft 

Wenn man also zumal von Seiten anarchistischer Sozialisten 
und bürgerlicher Radikalen häufig von der »YfithnurgaoWonitig* 
der Aii)eiterpartden gesprochen hat, indem man die weitesten 
SäilüBfolgerungen aus dem Eintritt einer Reihe von Handwerks- 
meistern und Kleinkaufleuten in die Sozialdemokratie zog, so 
diarakterisiert sich diese Behauptung als eine ^pberfreibung. Die 
Vert)Ourgeoisierung der Partei — die tatsächlidi besteht — liegt 
vorwiegend in einem ganz anderen Werdegang als in der Zu- 
führung einiger Hunderte von Angehörigen der sogenannten 
Mittelklassen zu den Parteiorganisationen des kämpfenden Prole-* 
ariats.^) 



^) In einer interessanten kleinen Schrift sagt Parvus: „Man ver- 
mengt eben zwei Dinge: die kleinbürgerlichen Existenzen, die durch die i 
Parteibewegung selbst erst geschaffen werden und das Hinzudrängen 
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2. Der Klassenkampf ruft durdi die Organe, die ihm dienen 
sollen, in der'zu seiner Ffihrung bestimmten Partei, soziale Modi- 
fikationen und Metamorphosen hervor. Er hebt gewisse, numer 
risdi verschwindend kleine, aber g nalitgtiv bedeut^ngsvoH ^ Tgü e / V 
aus den Niederungen der proletarischen Klasse e mpor jümL ysx- 
m\itM \hr^T\ Ohergf^nq ^ur Bourgeois ie. 

Wo starke Splitter der Bourgeoisie selbst zur Arbeiterpartei 
fibergehen, wie in Italien, werden die Stellen, welche die Organi- 
sationen der Arbeiter bieten, praktisch allerdings vorzugsweise 
durch das Element der Intellektuellen besetzt. Anders, wo das 
Angebot aus den Kreisen der Arbeiter selbst stark ist, wie in 
England und insbesondere in Deutsdiland. Dort ist die Sozialdemo- 
kratie ganz Qberwiegend in denHinden von Arbeitern. Der Eintritt 
in ihre Hierarchie wird zu einem Ziel proletarischen Ehrgeizes. 

Ein ehemaliges Mitglied der sozialdemokratischen Partei, das 
sidi seit einigen Jahren damit vergnügt, ün Dienste bürgerlicher 
Parteien sefaie früheren Kampfgenossen zu karikieren^), stellt 
die sadiiidi nicht ganz zutreffende Behauptung auf, daß die ge^ 
samte Organisation der sozialdemokratischen Partei mit all den 
versdiiedenen Stufen des Agitatorentums höheren und niederen 
Grades »nadi militärisdiem Muster zugeschnitten'' sei und 'daß 
die Genossen „nach Maßgabe der Dienstjahre* avanzierten. Zumal 
ist daran soviel richtig, daß in der Sozialdemokratie jeder Rekrut 
sozusagen den Marsdiallstab im Tornister trfigt, das heißt, daß 
jeder Genosse mit dem Eintritt in die Partei die Möglichkeit ge- 
winnt, allmählich in ihr vorwärts zu kommen und unter besonders 
günstigen Umständen selbst bis zur Höhe eines Reichstagssitzes 
emporzuklimmen. 

Die proletarischen Partei- und Gewerkschaftsführer sind ein in- 
direktes Produkt der Großindustrie. Ehemals, zu Beginn der kapita- 

kieinbürgerlicher Volkselemente an die Partei. Beides muB gesondert be- 
handelt werden*'. (Parvus: «Die Gewerkschaften und die Sozial- 
demokratie. Kritischer Bericht über die Lage und die Aufgaben der 
deutsdien Arbeiterbewegung". 2. Aufl. Dresden 1896. Verl. d. Säcfis. 
Arbeiterztg,, p. 65.) 

^) Abel, laut Vorwärts vom 5. August 1904, XXI. Jahrg., Nr. 182. 
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listisdien Ära, gelang es gar mandien unter den intelligentesten und 
ehrgeizigsten Arbeitern, sidi durch eisernen FleiB, durch schlaue 
Ausnutzung gebotener Gelegenheiten und mit dem Zuhilfekommen 
einer guten Dosis Glück zum Unternehmer aufzusdiwingen. Heute, 
^ bei der Akkumulation der Betriebe und der Vermögen sowie der 
Teuerkeit der elementarsten Arbeitsmittel in der Industrie^ ist eine 
derartige Verwandlung nur noch in einzelnen Teilen Nordamerikas 
möglidi, woraus dann wieder die geringe Entwicklung des Sozia- 
lismus dort zu erklären wire. In Europa ist infolge der geringen 
]ungfrtulidikeit des gesamten Milieus der sdfmade man zu einer 
prähistorisdien Figur geworden. ^Qdlts ist natarlidier» als daß 
sich die strebsamen Arheiterelemente nadi einem Ersatz für das 
verlorene Paradies ihrer Hoffnungen sehnen. Nidit wenige Arbeiter 
haben heute das verbitternde Gefühl, daß in ihnen Anlagen und 
Kräfte bradi liegen, die in ihrer vielfach öden und nur mechanisdie 
Hilfsarbeit erfordernden engeren Berufstfitigkeit nicht zur Verwer- 
tung gelangen können.^) Diese Elemente sudien und finden ein 
Surrogat für die Möglichkeiten, die sidi ihnen ehemals boten, 
in der modernen Arbeiterbewegung, die ihnen sowohl einen 
neuen Erwerbszweig als gleichzeitig audi einen neuen und 
höheren Lebensinhalt und eine mit dem Wachstum der Organi- 
sation an Erfolgsmöglidikeiten wachsende Chance bietet, aid der 
sozialen Leiter emporzusteigen. Die sozialdeiqQin:fttiS<iie_£BCtei 
wirkt, mit ihren Ehrenstellen, die ja noä dazu fast sfimtlidi gleich- 
zeitig Brotstellen sind, unzweifelhaft als ein mfiditiger Sporn auf 
strebsame junge Genossen aus dem Arbeiterstande, von dem 
ersten Tage ihrer Werbung an. Die politisch regen Elemente, 
und ebenso alle sdiriftstellerisdien und oratorisdien Talente aus 
dem Arbeiterstande» können sidi der magnetischen Anziehungs- 
kraft einer Partei nidit entziehen, in deren SchoBe sie ehi so 
reidies Feld zur Betätigung und Entfaltung ihrer Gaben finden« 
Deshalb kann es von logischer Warte aus nidit bestritten werden. 



^) Heinr. Herkner: „Die Arbeiterfrage", 1. c, p. 186; fOr Italien 
audi Angele Messe: «Vita Moderna degli Italiani*« MüanolSOS. 
Treves, p. 249 u. 262-263. 
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was bereits Guglieimo Ferrero, der, wie wir wissen, der deut- 
sdien Arbeiterpartei in ihrem Wollen feurigster Lobredner war, 
treffend bemerkte, daß ein gewisses Quantum von Fähigkeiten 
und von Glückszuffillen natürlidi vorausgesetzt, die Zugehörigkeit 
zur Sozialdemokratie dem Ursprungsproletarier nfdif^nur aus 
ideellen, idealen und kiass^negoistisdien Motiven erstrebenswäf 
und gewinnbringencL ersdittaea kann, sondern audi aus Motiven 
einer großangelegten Spekulation des Egoismus. In der Tat: fär 
einen intelligenten Arbeiter gibt es kaum einen sdinelleren Weg, 
sidi dauernd »zu verbessern'', als wenn er sich fai Diensten der 
Sozialdemokratie anwerben ISßL^) 

Eine so ausgezeidinet organisierte Riesenpartei, wie die 
Sozialdemokratie es unzweifelhaft ist, muB, ebenso wie audi der 
andere Zweig der modernen Arbeiterbewegung, die Gewerksdiaft, 
ein dieser Riesenhaftigkeit entsprediendes Bedürfnis nadi Mfinnem 
besitzen, die ihren aussdilieBlidien Beruf darin finden, diese 
Monstre-Masdiine zu bedienen: PreBredakteure, Parteisekretäre, 
Buchhalter, Budihfindler und andere Beamte. Zum Ausfüllen 
aller dieser Stellen steht der deutschen Arbeiterbewegung, wie 
wir bereits sahen und aus Gründen, die wir ebenfalls bereits 
^andeuteten, eine nur besdirSnkte Anzahl von Oberlfiufem aus 



') Guglieimo Ferrero: »L'Europa Giovane*. 1. c, p. 72ff. — 
Einer der ersten, der diesen Werdegang riditig erkannt und, ten«« 
denziös zugespitzt, für seine politisdien Sonderzwedte ausgenutzt hat, 
war Otto von Bismardc. In der Zeit des heftigsten Kampfes gegen 
die Sozialdemokratie füiuie er aus: «Es ist ja heutzutage die Stellung 
eines sozialistisdien Agitators ein ausaebildeter Gesdififtszwda wie jeder 
andere. Man wird Agitator, Volksredner, wie man früher Schmied oder 
Zimmermann wurde. Man ergreift dies Gewerl)e und steht sidi dabei 
unter Umstflnden sehr viel besser, als wenn man bei dem ursprflnglidien 

geblieben wäre, hat ein angendimes und freies, vielleidit audi angesehenes 
eben in gewissen Kreisen.* (Reidistagssitzung vom 9. Oktober 1878, 
vgl. Fflrsi^ Bismarks Reden, mit verbind, gesdiiditlldier Darstellung 
von Philipp Stein. Bd. VIII, Leipzig, Phil. Reclam, p. 110.) Die Anspie- 
lung auf das »angenehme und freie" Leben sozialdemokratisdier Agita- 
toren erinnert an ein Wort Wilhelms IL, audi gelegentlidi der Krupp" 
affäre der Ja von dem «sidierenVerstedt*, aus dem heraus Sozialdemo- 
kratisdie Redakteure den sidieren Pfeil ihrer Verleumdungen sdiössen, 
spradi, und trägt der Wahrheit in keiner Weise Redinuna. Aber abge- 
sehen davon, trifft die Bismardcsdie Bemerkung den Nagel auf den Kopf. 
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der Bourgeoisie zur Verfflgung. Auf diese Weise ist es zu er- 
klären, daB die große Mehrzahl der von der Partei gegrfin- 
deten und dotierten Stellen mit Mftnnem aus den arbeiten- 
den Klassen, die sich durch Bildungsdrang und Rflhrigkeit das 
Vertrauen der Genossen erworben haben, besetzt worden sind, 
s Also: eine proletarische Elite gelangt durch den Prozeß einer Art 
natOrlidier Selektion auf Grund des sozialdemokratischen Partei- 
mechanismus zu einer ziemlich radikalen VerSnderung ihrer 
gesellschaftlidien Funktion. Ihre Komponenten werden — um 
die zwar durchaus unprSzisen, ja leicht irreleitenden, aber in 
ihrer groben Sinnffiiligkeit leichtverständlichen Ausdrficke beizu- 
behalten — aus Handarbeitern, die sie waren, zu K opfarbe itern* 
Diese Umwandlung^'tenfir die von ihr Erfaßten mit den wich- 
tigsten Vorteilen verknüpft, auch abgesehen von den alles in 
allem gerechnet doch unleugbaren Vorzfigen des geistigen Ar- 
beitens. Statt der persönlichen, engen, rein lohngeschäftlichen 
Abhängigkeit des handarbeitenden Lohnarbeiters vom kapitali- 
stischen Unternehmer oder dessen Stellvertreter in der Werkstatt, 
der Dienst in geistiger Arbeit bei einem unpersönlichen Unter- 
nehmen, einem Unternehmen überdies, an das den Angestellten 
zwar stärkstes materielles Interesse bindet, das ihn aber — trotz 
mancher Vorkommnisse, die den Femstehenden vielleicht stutzig 
machen könnten — nicht nur weit humaner behandelt als der 
Durchschnittsuntemehmer, sondern mit dem ihn auch noch die 
starken Bande der Idee und der Kampf genossenschaft verbinden; 
der Partei gegenüber ist der Angestellte nicht nur Lohnarbeiter, 
sondern, wenn auch nicht industrial partner, denn die Partei ist 
an und für sich kein geschäftliches Unternehmen und erteilt deshalb 
feste Lohnsätze, keine Tantiemen, so doch — sit venia verix)! — 
ideal partner. ^Dcht als ob das Leben in diesem Gewände zu 
den schönsten auf Gottes Erdboden gehörte. Im Gegenteil: wir 
wiederholen, was wir bereits an anderer Stelle ausführten^): für 
das tägliche Brot, das die Partei ihren Beamten gibt, — und es 



») Vgl. p. 58, 110. 
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ist nur in den seltensten Fällen fiberreidilidi — haben sie eine 
schier unglaubUdie Menge von Arbeiten zu verrichten, die ihre 
Kräfte über Gebühr sdinell konsumieren. Aber der ehemalige 
Ari>eiter hat doch vollauf »sein Auskommen". Als festbesoldeter 
Beamter ist seine Lel)enshaltung sicherer und innerlich ruhiger* 
Während er im Gefängnis sitzt, sorgt ffir ihn und die Seinen die 
Partei, und )e mehr Verfolgungen er ausgesetzt ist, um so mehr 
steigen natfirlidi seine Aussichten auf ein besdüeunigtes Avance^ 
ment im sozialdemokratischen Beamtenstab mit allen ihren Folgen. 
An dieser Stelle möge eine interessante Frage eingeschaltet 
werden: welches ist das GröBenverhältnis der sozialdemokratisdien 
Beamtenschaft zu den organisierten Massen? Auf wie viele Ge- 
nossen entfällt ein Funktionär? Will man in den Begriff Funk- 
tionär die allerdings zumeist als soldie unbesoldeten Mandatare 
der Partei in den Kommunen usw. mithineinzichen, so mödite 
man bisweilen zu redit absonderlidien Resultaten gelangen. So 
rühmte sich z. B. die Landesorganisation der Sozialdemokratie 
Badens (1905), die bloß 7332 Organisierte zählte, daß die 
Zahl ihrer Gemeindevertreter die Zahl 1000 bereits über- 
schritten habe.^) Danach genösse also jeder siebente Mann der 
badischen Sozialistenpartei die Ehre, ein Vertreter seiner Partei 
zu sein. Aber dieses Beispiel, das der Parteivorstand in seinem 
Beridit zum Parteitag wegen seiner Anormalität erwähnte, das 
aber immerhin nidit das einzige seiner Art in Südwestdeutsch- 
land sein dürfte, betrifft dodi mehr das zahlenmäßige Verhältnis 
der Parteimitgliedsdiaft zur sog. Führerschaft als das zur eigent- 
lidien Beamtenschaft, sofern man der Definitton dieser letzteren 
als einer Zusammenfassung der ständig und unmittelbar im Dienste 
eines Gemeinwesens befindlichen Personen treu bleiben will 
Über das ungefähre Zahlenverhältnis zwisdien Beamteten und 
Niditbeamteten in der Partei gibt uns folgende Mitteilung Auf- 
schluß. Nadi euier Notiz, die 1904 die sozialdemokratische 
Presse durchlief *), beschäftigte die Partei neben 1476 Personen 

^) Protokoll d. Verhandl. d. Parteitags zu Jena 1905, p. 16. 
*) Mitteldeutsche Sonntagszeitung, XI, Nr. 14. 
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des Druckereipersonals (die sidli zu etwa zwei Dritteln der Wohl- 
tat des Aditstundentags sowie vielfach auch des Rechtes auf 
Ferien erfreuen) 329 Redakteure und Expediteure. Die poli- 
tische Tagespresse ist (1909) auf eine Auflage von rund einer 
Million Exemplare, die gewerksdiaftlidie, meist wöchentlich er- 
scheinende Presse auf eine noch weit höhere Ziffer gewachsen.^) 
In den Gewerkschaften wie in den Parteien ist die Zahl der 
besoldeten Ffihrer in rapidem Wachstum begriffen. Die ersten 
festangestellten und bezahlten Ffihrer in der europäischen Ar- 
beiterbewegung waren die Beamten, welche die englische Metall- 
arbeiter-Gewerksciiaft t840 ernannte. Heute befinden sich in 
den englischen Gewerkschaften über 1000 Angestellte.*) In Deutsch- 
land war die Zahl der Gewerkschaftsbeamten im Jahre 1898: 
104, L J. 1904: 677, von denen allein 100 auf die Metallarbeiter 
und 70 auf die Maurer entfielen. Diese Entwicklung wu-d 
außer durch die zahlenmäBige Zunahme der Mitgliedschaften ins- 
besondere durch die Fortschritte des Komplexes der Unterstutzungs- 
einrichtungen beschleunigt Fast jede Generalversammlung der 
Zentralverbände diskutiert und beschließt die Anstellung neuer 
Beamten^, die durch die Differenzierung der gewerkschaftlichen 
Funktionen nötig werden. Die gleiche Tendenz läßt sich insbe- 
sondere in den letzten Jahren in der deutschen Sozialdemo- 
kratie feststellen. Dem Bericht des Parteivorstandes 1909 zu 
Folge sind heute, abgesehen von einigen kleinen Agitations- 
bezirken, in allen Bezirken Sekretäre angestellt Die Zahl der 
Bezirkssekretäre beträgt 43, die der Kreissekretäre wuciis in 
einem Jahre von 41 auf 62.*) 

Mit dem Obergang von der »Hand'^arbeit zur »Kopfarbeit 



X 



') Karl Kautskg: .Der Weg zur Madit'. Berlin 1909. Veri. 
Vorwärts, p. 56. 

•1 Fauste Pagliari: ,LeOrgan.e i loro Impicgati*,l.c., p.8— 9. 

') Ernst Deinhardt: „Das Beamtenelement in den deut- 
schen Gewerksdiaften". Sozialist. Monatshefte, IX (XI), Heft 12, 
p. 1019. 

^) Protokoll d.Verh. (L Parteitags zu Leipzig. Berlin 1909. Vor- 
wärts, p. 20. 
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des sozialistisdien Arbeiters verbindet sidi aber nodi ein weiterer 
sein ganzes Wesen erfassender UmwandlungsprozeB. Der 
Arbeiter tritt allmählidi aus dem Proletariat au s un d in die 
klei ne Bourgeoisie e in. Zunädist nur p rofessionell — das salien 
wir sdion — sowie Okonomisdi: die von der Partei bezaiilten 
Gehfilter, so besdieiden sie immer sind, bedeuten dem Lohn'« 
durdisdinitt des Arbeiters vor dem Eintritt in die Beamtensdiaft 
der Arbeiterl>ewegung gegenüber ein sehr entsdiiedenes Mus^); 
sie sind auf die Faiirung eines mSBig kleinbfirgerlidien Daseins zu" 
gesdinitten. Die Laufbahn des Partei^ oder Gewerksdiaftsbeamten 
macht den früheren Arbeiter zwar in den meisten Ffillen nicht ge^ 
radezu zum Kapitalisten, aber sie hebt ihn doch weit fil>er seine 
Ursprungsklasse heraus^; daher der sozialwlssensdiaftlidi treffende 
Terminus der ^ge hobenen Arbeiterexist enz". Der ehemalige Ar*- 
beiter wird, wie wir das spfiter noch ausführlich darstellen werden*), 
ein Exarbeiter, je nachdem ein Kleinbürger oder ein Bourgeois.^) 
Damit aber geht, trotz der zunfidist häufigen Berührung mit 
den breiten Arl>eitermassen, eine psgchisdie Umwandlung in 



') Wilhelm Liebknedit apostrophierte einmal das Gros seiner partd" 
genössisdien Mitfflhrer auf einem nongreB: »Sie, die Sie hier sitzen, sind 
ja audi zum größten Teil Aristokraten unter den Arbeitern — ich meine 
in bezug auf die Einnahmen. Die arbeitende Bevölkerung im sfidisisdien 
Erzgebirge, die Weber in Sdilesien würden, was Sie v^ienen, für ein 
Krösuseinkommen ansehen.* (Protokoll des Parteitages zu Berlin 
1189g, p. 122.) 

*i Es ist natürlidi, daB diese proletarisdien Gestalten, aus deren 
Reden die Sadikenntnis des Arbeiterlebens spricht, als Reiditagsabaeordnete 
nicht haben Arbeiter bleiben können. Man kann nidit um 3 Uhr beim 
Hausbau Maurerdienst tun und um 4 Uhr im Reidistag eine Rede über 
Börsengesetzgebung halten. Der Reidistag erfordert Studium und Sadi" 
kenntnis, die Führerschaft einer Partei einen ganzen Mann. Audi wirt" 
s(tiafüicfae Gründe stehen dem Veibleib des Abgeordneten im Arbeiter*- 
Stande entgegen. Wo immer bis Jetzt der Versudi gemacht worden ist» 
Handarbeit und Parlamentsarbeit miteinander zu versöhnen, ist er ge" 
sdieitert Das Zentrum hatte bis vor wenigen Jahren (Juni 1906) im badisdien 
Landtag einen Fabrikarbeiter sitzen, der noch arbeitete. Bis diesem eines 
Tages sein Arbeitgeber erklflrte, er müsse den Volksvertreter entlassen. 

>) Teil IV, Kapitel 5, p. 284 fr. 

«) Audi Karl Marx teilt die Arbeiterfflhrer in .höheridassige* und 
»Arbeiter" — Arbeiter in Anfflhrungsstridien — ein. (Karl Marx: 
«Briefe und Auszüge", 1. c, p. 159.) 



X 
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ihm vor. Der „Arbeiter in gehobener Lebensstellung" wird weder 
immer die morallsdie Kraft haben, den Reizen der neuen Um- 
gebutig zu widerstehen, nodli wird seine sozialpolitisdie Bildung 
in allen Fällen ausreidien, um den Einflüssen der veränderten 
Lebensstellung zu entgehen. Es ist kein geringerer als August 
Bebel gewesen, der auf die Gefahren für die Klassenreinheit 
und Gedankeneinheit, weldien die sozialdemokratische Führer- 
schaft ausgesetzt ist, wiederholtermaßen aufmerksam gemacht hat 
Die proletarisdien Parteibeamten sind „Leute, die eben jetzt 
einen gewissen Abschluß ihrer Lebenslage sehen*".^) 

Dieser Umstand gewinnt bei näherer Besichtigung eine Be- 
deutung von geradezu sozialer Tragweite, der unseres Eraditens 
sowohl intra wie extra muros lange nidit dieBeaditung geschenkt 
worden ist, die sie verdient Die Arbeiterbewegung hat für die 
deutsche Arbeiterschaft eine ähnlidie Bedeutung wie die katho - 
lis die Kirdie f fi«- ywiQi^p ß^fmiHtpiig des Kleinl^ ürgpftums «nd 
der Bauernschaf t Beide dienen den inte lligentesten Schichten 
einzelner Klassen als Hebel zu soz ialem Emporkom men. In der 
Kirche gelingt es dem Bauemsohn, soziale Stufen zu erklimmen, 
deren Äquivalente in allen übrigen gelehrten oder doch studierten 
Berufen ein Privilegium der feudalen oder zumindest geld- 
patrizischen Stände geblieben sind. Wir haben keine Bauern- 
söhne unter den Korpskommandeuren und Regierungspräsidenten, 
wir haben deren hingegen eine erkleckliche Anzahl unter den 
Bischöfen. Wir besitzen zurzeit sogar einen Bauernsohn als 
Heiligen Vater. AYJA.^'^ Kirche dem Bauern utid Kleinbürger, 
so bietet die Sozialdemokratie clem mtelUsieinteQ iUbeiter eine 
verhältnismäBig leichte Bahn zu sozialem ^Aufsti.eg. 

Die Partei als soziale Verwandlerin weist auch gleiche Züge 
mit jener Institution auf, mit der sie unter so vielen Gesichts- 
punkten verglichen werden kann, der preußischen Heeres- 
organisation. Auch der Bürgersohn, der als ständiges Mitglied 

^) August Bebel auf dem Parteitag zu Dresden 1903. Protokoll 
über die Verhandlungen des Parteitags, Berlin 1903. Verl. Vor- 
wärts, p. 230. 
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in die Armee eintritt, wird seiner Klasse entfremdet Entbfirger* 
lidit, nimmt er die Allfiren und die Denlnveise seiner feudalen 
Umgebung an, feudalisiert er. Die bfirgerlidie Offizierswelt teilt 
dabei allerdings nur die Tendenz zur Gentilhommerie, der das 
gesamte deutsche Bürgertum unterliegt^), nur daß sidli der Prozeß 
bei itir in beschleunigtem Tempo und mit bewußter Konsequenz 
vollziehL Wie viele Hunderte von Söhnen aus großbOrgerlidien 
und, nodi mehr, mittelbfirgerlidien Familien widmen sidi nicht 
jährlich dem Offizierberuf, nicht zuletzt, weil sie von ihm eine 
Heraufsdiraubung ihrer gesellschaftlichen Stellung und ihres sozialen 
Ansehns erwarten I*) In der Sozialdemokratie tritt vielfach die* 
selbe Wirkung aus ganz anderen Ursachen ein. Hfiufig ge- 
schieht die soziale Umstempelung in ihr geradezu par force, ganz 
unabhängig von der Willensrichtung der sozial Umgewerteten. 
Aber, wenn auch die Ursachen noch so verschieden sein mögen, 
die Wirkungen beider Entwicklungen offenbaren sich in der 
gleichen Richtung. 

Wir sehen also: die Soz ialdemokra tie dient gewissen Schichten 



der Lo hnarbeiters chaft als — die deutsche Sprache erlaubt nun 
einmal dergleichen monstruöse, aber bedeutungsklare Wortge- 
bilde — Kl assenerhöhungsmaschine , und zwar in demselben Maße, 
^ in welchem sich die Maschinerie ihres bureaukratischen Organis- 
mus erweitert und verzweigt Ihr ist die unfreiwillige Aufgabe* 
zuteil geworden, pr oletarische Bestandte ile, und zwar vielfach die 
fähigsten, kl ügst en, dem Prol etariat zu entfremde n, zu entprole- 
t arisier en, um sie dem Kleinbürgertum, in Ausnahmefällen selbst 
dem Mittelbfirgertum, zuzuführen. Die materialistische Geschichts- 
auffassung selbst lehrt uns, daß der sozialen und ökonomischen 
Entfremdung die ideologische auf dem Fuße folgen muß^. 

^) Vgl. p. 15 unseres Bandes. 

*) Franz Mehring: „Sdilimm genug, daß in einer Zeit, wo das 
Heer weder ohne bflrgeriidies Geld noch ohne bflrgerliche Intelligenz be- 
stellen kann, die bOi^eriiche lugend keinen höheren Ehrgeiz kennt, als 
sidi in eine solche feudale Kaste zu drfingen." (»Der Krieg gegen 
die Troddeln", Leipziger Volkszeitung, XI, Nr. 4J 

*) So audi August Bebel in der erwähnten Rede auf dem Partei- 
tag zu Dresden. Protokoll, 1. c, p. 230. 
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Manche sozialökonomisch „gehobene" Exarbeiterezistenz bleibt 
zwar Zeit ihres Let>ens ex corde »Sozialist". In diesem Falle ist 
der Exarbeiter genau wie der bfirgeriiche Oberifiufer ein »Ideo- 
loge"; seine Mentalität entspridit nicht der von ihm ehigenom- 
menen Gesellscfaaftsstellmig, Bei anderen hingegen geht der 
ProzeB der Verbourgeosierung mit Windeseile vor sich. Er 
geht desto langsamer vonstatten, je tiefer das sozialistisdie Dogma 
hn Herzen des einzelnen Wurzel geschlagen hat HSufig mag 
der soziale UmwandlungsprozeB durch eine vererbte Stabilität 
sozialistischer Gesinnung — der gehobenen Lebensstellung zum 
Trotz bleiben Kinder und Kindeskinder kämpfende Mitglieder der 
Arbeiterpartei — sogar neutralisiert werden. Die Logik und die 
Empirie der Tatsachen aber lehren uns» daB das seltene Aus- 
nahmen sind. Auch wenn der entproletarisierte Sozialist selbst 
nodi ehrlidier Anhänger der Arbeiteremanzipation bleibt und als 
sozialdemokratischer Redakteur oder Abgeordneter in Ehren ergraut, 
seine Kinder, und zwar nicht nur die weiblichen Geschlechtes, 
bleiben in der Klasse, in die die soziale Erhöhung des Vaters sie 
hineingeschoben, nicht bloß materiell, sie werden auch ideell von den 
Mitgliedern ihrer nunmehrigen Klasse bald ununtersdieidbar.^ 
Das einzige, was den Vater noch mit der Arbeiterklasse verknüpft 
hatte, der Glaube an das politisdi- soziale Dogma, sdirumpft 
im Kinde zu politischem Indifferentismus zusammen. Zusammen- 
fassend läßt sich sagen, daß die ehemaligen Arbeiterexistenzen, 



^) Hier ist immerhin zu bemerken, daß manche Stellungen, zu denen 
die ehemaligen Arbeiter durch die Partei aelangen, schöner, d.h. bDrger- 
lidier klingen, als es ihrem innerlichen Werte entspridit. So sind die 
»Budidruckereibesitzer* in der Regel nur die Jurist isdien Eigentümer 
von Parteigeschfiften und haben, natOrlich außer dem Gehalt, das sie fClr 
die Funktion, die sie in ihnen eriQllen, erhalten von den von ihnen ge- 
leiteten Unternehmungen keinen Pfennig Gewinn. 

*) Freilidi ist das keine generelle Ersdieinung. Es gibt Fälle, wo 
selbst die Khider von verhfiltnismäßig sehr stark «gehobenen* Exi- 
stenzen entweder wieder Lohnarbeiter werden wollen, oder, weU ^ler Ge- 
halt des Vaters, zumal bei Kinderreichtum, zu einer «standesgemfiBen* 
Erziehung der Kinder dodi nidit ausreidit, werden mfissen* Wir kennen 
sozialdemokratische Abgeordnete und Redakteure, deren Söhne sidi als 
Schmiede in der Fabrik und deren Töditer sidi in besdieidenen Stel- 
lungen am Theater (BaUett) durdisdilagen mflssen. 
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als Familie gefaßt, frfiher oder später von der Umgebung auf«* 
gesogen werden. Die Kinder, bourgeois erzogen — sie be^ 
sudien weit l>essere Sdiulen, als es seiner Zeit dem Vater mög- 
lich gewesen war^) — und bourgeois interessiert, erinnern sich nur 
in den seltensten Fällen des revolutionären, antit>ourgeoisen Ur" 
Sprungs ihrer Zugehörigkeit zur Bourgeoisie*). Die von der revo- 
lutionären Arbeiterschaft zum Zwecke einer möglichst wirksamen 
Bekämpfung der Bourgeoisie aus ihrem eigenen SchoBe empor- 
gehobenen Arbeiterfamilien gehen also in der Bourgeoisie auf*). 
So können whr denn in der Geschichte der Arbeiterbewegung eine 
analoge Ironie beobachten, wie sie in der Geschichte des Wider- 
t[ SM^lt& E6\U^ Würde. ' Dife 

Bourgeoisie hat es nicht verhinclern können, daß vielfach die unter- 
richtetsten, fähigsten, gewandtesten Elemente von ihr absprangen 



*) Ein deutsdier Gewerksdiaftsbeamter, dessen Bildung weit unter 
dem Durdischnitt seiner Kollegen steht, und der, nadi eigenen Worten, 
mit den spradilichen Finessen der Untersdieidung von Dativ und Riskn^ 
sativ nodi lange nidit im reinen ist, äußerte mir gegenüber vor kurzem 
Aber die Zukunft seines Sohnes: »Nun, aufs Realgymnasium iass' ich ihn 
natflrlidi gehen. Dazu wird's wohl nodi reichen!" 

*) Die gleiche Erscheinung haben wir bereits bei den Kindern der 
aus inteUektueilen Kreisen stammenden Arbeiterführer gefunden (vgl. 
p. 257 unseres Bandes), nur mit dem Untersdiied, daß die einen ihre 
Ursprungsklasse vergessen, die andern dagegen sich ihrer wieder er- 
innern. 

*) Es ist keine ungewöhnliche Beobachtung, daß die Söhne beitannter 
Soziäistenfflhrer, soweit sie nicht jede politische Betätigung Überhaupt 
fliehen und ehie Abneigung gegen politische Probleme an den Tag legen, 
die an mit Ekel gepaarten Widerwillen grenzt, oft als heftigste Gegner 
des Soziallsmus in der Öffentlichkeit auftreten. So ein Sohn des sozial- 
demokratischen Abgeordneten Karl Ulrich (ehemaliger Metallarbeiter), ein 
Sohn des verstorbenen Sozialistenführers Wilhelm Bradce (der Rechts- 
anwalt Dr. Bracke in Breslau, der zur äußersten Rechten gehört und dem 
Reichsverband sehr nahe steht) u. a. mehr. Bisweilen ist die Tatsache,, 
daß die Kinder von Sozialisten andere Bahnen wandeln, als die Väter, 
freilich auch lediglich die Folge unglücididier Familienverhältnisse: die 
bürgerliche Familie des Sozialistenführers verharrt in ihren alten, anti- 
sozialistisdien Ansdiauungen, ohne daß es dem pater familias gelänge, 
sie zu modifizieren. Frau und Tochter des Kulturkämpfers J. Jaur^s z. B. 
sind prononziert katholisch. Die Toditer soll sich sogar eine Zeitlana 
mit dem Gedanken getragen haben. In ein ICloster zu gehen, um durch 
dieses Opfer den Zorn Gottes Über die politische Haltung des Vaters zu. 
versöhnen. 
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und, sich an die Spitze ihrer wirtschaftlichen Todfeinde setzend, 
ja, sie erst zum Widerstand aufreizend und organisierend, sie be- 
kämpften. Aber das Proletariat erleidet ein ähnliches Sdiicksal: in 
dem harten Strdte, den es zur Expropriation der Expropriatenre 
unternommen hat, hebt es, um für eben diesen Streit gewappnet 
zu sein, aus den Niederungen seiner Klasse die Eigentfimer der 
hellsten Köpfe und der schärfsten Augen über sich selbst empor, 
gibt ihnen in schwerer kollektiver Mühe statt des Ambosses und 
des Hammers die Feder in die Hand und wuft sie, die aus* 
drüddidi zur Befehdung der privilegierten Klasse Bestunmten, 
oder, wenn audi nicht sie selber, so dodi ihreNachkommensdiaft, 
ihrer großen Gegnerin in die Arme, ein wahrhaft tragisches 
Verhängnis. Hier fuorusdti della borghesia, Exbourgeois, dort 
fuorusciti de! proletariato, Eicarbeiter. Das imposante politische 
Ringen zwischen den das Kapital und den die Arbeit vertretenden 
Klassen endet, so paradox es klingen mag, ähnlich wie das durdi 
Angebot und Nadifrage, die Spekulation, die persönliche Geschick- 
lichkeit usw. bestimmte Herfiber und Hinüber im wirtschaftlichen 
I Konkurrenzkampf : in einem s ozialen Austausch unter ^den 
[ Klassen . Unnötig zu wiederholen, daß diese Wellenkräuselung 
an der Oberfläche der sozialen Kämpfe die sozialen Antagonismen 
in keiner Weise abzuschwächen, geschweige, sie zu eliminieren 
vermag. Es ijgg» *»tf Hör Hfl"^, ^"^ ^^'' ^^^^«^^ Aifgfrmigrh.- 

prOZeS. vnn hpirion 5SiiifiMi,^f tr Vpntfhwlnf]|(>y](||^> Minnrftfitefi in 

seine Kreise ^ziehen kann. Frpiljfjhj ^ ^pd darin besteht seine 
sozia lwissenschaftliche Bedeutsamkeit, die einfluBreichsten. D ie 
selfimade leaders. . 

Die defense patronale als Stifterin neuer Kleinbürger- 
oe^aischichten. 
Die Verbürgerlichung gewisser Schichten der Ari^dterpartei 
vollzieht sich nicht nur mit Hilfe des sozialdemokratischen Partei- 
apparats, der Gewerkschaften und der Konsumvereine. Dieser 
im Wesen jeder Emanzipationsbewegung liegende partielle Ent- 
wicklungsprozeß besitzt noch eine gewisse Parallele in der vor 
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sich gehenden Bildung einer ausgesprochen proletaroiden Klein- 
Bourgeoisie, ebenfalls von unten herauf, ebenfalls als eine Be- 
gleiterscheinung des Kampfes der organisierten Arbeitersdiaft um 
ihre soziale Emanzipation, die sidi aber außerhalb der sozia- 
listischen Organisationsformen vollzieht Wir sprechen hier von 
den proletarischen Existenzen, deren Zahl besonders groß in 
Kampfeszeiten ist, in denen die Organisationen noch schwach sind 
oder gesdiwädit werden, wie in Deutschland in der Zeit des 
Sozialistengesetzes, und welche wegen ihrer Treue zur Partei oder 
zur Gewerkschaft oder ihres prononziert sozialistisdien und »auf- 
rührerischen* Charakters als Opfer unternehmerlicher Repressalien 
aufs Pflaster fliegen und brotlos werden, und sidi nun, wenn sie 
nirgends mehr Unterkunft finden, , selbständig'' machen, d. h. 
ihren alten Arbeiterberuf an den Nagel hängen und als Gemüse- 
krämer, Papierwaren verkauf er, Kolonialwarenhändler, Zigarren- 
veriiäufer oder ähnliche Kleinhändler aller nur erdenkbaren 
Spezies einen Laden auftun oder von der Kolportage leben oder 
sidi als Wirte niederlassen.^) Meist werden sie dabei mit be- 
wundernswerter Solidarität von ihren ehemaligen Klassengenossen 
unterstützt, die es als ihre Pflidit eraditen, ihre unglücklichen 
Kampfeskameraden nicht im Stiche zu lassen, und sie deshalb durch 
ihre Kundschaft über Wasser halten. Dabei gelingt es vielen von 
diesen neugebackenen Kleufibürgern, sidi den mittleren Klassen 
der Gesellschaft definitiv anzusdilieBen und in ihnen aufzugehen. 
Auf diese Weise schafft die defense patronale selbsttätig neue 
kleinbürgerliche Kreise. 

Außer diesen Opfern des Emanzipationskampfes kehrt auch 
mancher Arbeiter aus Gründen, die von spekulatorischem Ver- 



\ 



^) Richard Calwer (»Das kommunistische Manifest und die 
heutige Sozialdemokratie", Lc, p.Sff.) zieht mit ganz besonderer Verve 
gegen diese .kleinbürgerlichen Sozialdemokraten" zu Felde. Er macht 
oaDei unter anderem die bissige Bemerkung: «Man kann die Wahrnehmung 
machen, daß gegenwärtig der ganze Bedarf eines Menschen von der lOei- 
düng an bis zu den Zigarren aus kleinbürgerlich-sozialdemokratischen Ge*- 
sdiflften gedeckt werden kann." Womit er allerdings zum Teil audi die 
Konsumvereine treffen will. 
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änderungs" und Verbessemngstrieb wissen, seiner Klasse ohne 
Not den. Rücken. Das Summa Summanim ergibt ein ganzes 
Heer ehemaliger Proletarier, aber nunmehriger Kleinbürger, das 
ohne Unterschied auf die Kundschaft der Parteigenossen am Ort 
gleich als auf ein göttliches Recht Anspruch erhebt und ihnen 
geradezu eine Erhaltungspflicht aufdrängt, trotz seines Fleißes und 
seines guten Willens in vielen Fällen nichts anderes als ehi soziales 
Parasitentum, das durch seine geringe Kapitalkraft gezwungen 
ist, meist ebenso schlechte als teure Ware an den Mann, (L h. 
in diesem Falle an die Lohnarbeiterschaft des Ortes, zu bringen. 
Eine bedeutungsvollere Rolle noch als die sogenannten Partei^ 
budiker haben die parteigenössischen Kneipwirte gespielt In der 
Zeit des Sozialistengesetzes war ihre politische Mission unbestreit- 
bar. In vielen der kleineren Orte üben die Parteiwirte vielfach ncxh 
heute sehr wichtige Funktionen aus: ihre Lokale sind Parteizentralen, 
Treffpunkte, oft die einzigen Wirtschaften, in denen sozialdemokra- 
tisdie und gewerkschaftliche Blätter ausliegen, und bieten, bei der 
Feindseligkeit oder Ängstlichkeit der übrigen Saalbesitzer, oft die 
ehizige Möglichkeit am ganzen Ort zur Abhaltung von Arbeiter- 
Versammlungen, ja, sie sind häufig geradezu unentbehrlidie 
Instrumente des politischen Kampfes in lokaler Umgrenzung.^) 
An größeren Orten aber werden sie mit Ihren meist recht un- 
hggienischen Räumen zu einer direkten Parteiplage. Dazu 
kommt, daß der nackte Kampf um die Existenz diese kleinbürger- 
lichen Elemente zwingt, den unsanftesten Druck auf die Partei 
auszuüben. Da sie in der Partei nicht ohne gewichtigen Einfluß 
sind, ist mit diesem Druck ernstlich zu redmen. In den meisten 
Fällen äußert er sich in einer die Interessen des Proletariats 



^) Ober das psuchologisdi nicht uninteressante Leben, das sidi in den 
Parteikneipen abspielt, besitzen wir, aus der Feder fremder Beobaditer, 
einige ansdiaulidie Sdiilderungen. Darunter von Edgard Milhaud 
(französischer Sozialist, Ordinarius fflr Nationalökonomie an der Univer- 
sität Genf) in seinem großen Werlc: ,La D^mocratie Socialiste 
Allemande*, p. 148ff., sowie, noch aus der Zeit des Sozialistengesetzes 
und, dem (Iharaicter dieses feidlletonistisdien Sduiftstellers entsprediend, 
überstark gefärbt, von Otto von Leixner: .Soziale Briefe*, L c, 
p. 325. 
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sdifidigenden Weise. Lange Jahre haben die Parteiwirte gegen die 
Gründung der GewerksdiaftshSuser, die sie, ihrer Klassensdiidit- 
läge entsprediend, trotz aller abstrakten Sympathien als gefähr- 
liche Konkurrenten auf dem Arbeitsmarkt des Bieriionsums be- 
traditen mußten, mit erbittertster Hartnäckigkeit gestritten. Audi 
das »Bestreben, die Arbeiter daran zu gewöhnen, die neuen 
großen Bieretablissements zu besuchen und die gesundheitsschäd" 
lidien Kneiphöhlen jener kleinen Wirte zu meiden", rief natür- 
lldi „eine ungeheure Opposition unter ihnen hervor".^) Meist, 
aber nicht immer, umsonst^ Nodi heute kennt Schreiber dieses 
vereinzelte deutsdie Städte zwischen 20 — 30000 Einwohner, 
in denen lediglidi das Vorhandensein einer sogenannten Partei" 
kneipe die organisierte Arbeiterschaft am Orte nicht nur an der 
Ausführung etwaiger eigener baulicher Pläne, sondern selbst an 
der Sicherung eines anderweitigen, zweckentsprechend größeren 
Versammlungsraumes gehindert hat. Aber noch aus einem 
anderen Grunde muß das Parteiwirtstum als Ganzes genommen 
als Parteikrankheit gelten. Den zumal in den letzten Jahren so 
mächtig angeschwollenen Fluten des sich in der Arbeiterabstinenten- 
Bewegung kundgebenden Antialkoholismus setzt sie einen noch 
mächtigeren Damm entgegen.*) Es ist in Parteikreisen kein 



*) R. Calwer, 1. c, p. 9. 

*) Das .Korrespondenzblatt* der Generalkommission, Jahrgang 1906, 
veröffentlicht in seiner Nr. 29 eine Anzahl statistischer Angaben über 
die Wirksamkeit der Gewerkschaftskartelle, denen wir folgendes ent" 
nehmen. Ein Gewerkschaftshaus wird unterhalten in folgenden Orten: 
Berlin, Braunschweig, Breslau, Kassel, Charlottenburg, Köln a. Rh., 
Dresden, Elberfeld, Feuerbach, Frankfurt a. M., Hanau, Heidelberg, Kiel, 
Leipzig, Liegnitz, Mannheim, Mühlhausen i. Th., Offenbach a. M., 
Plauen i. V^ Solingen, Stettin, Stralsund, Stuttgart. Trier, Wilhelmshaven 
und Zittau. Wenn diese GewerksdhaftS" und Volkshäuser auch nicht aus^ 
schließlich von den Gewerkschaftskartellen gehalten werden, so ist ihre 
Existenz doch dem Zusammenwirken der Gewerkschaften in diesen Orten 
und zum Teil auch der Mitwirkung von Parteiorganisationen zu 
verdanken. 

') In einer dem Parteitag von Jena Überreichten Nummer des offi- 
ziellen Organs des »Arbeiterabstinenten^-Bundes*, „Der abstinente Arbeiter" 
(Redakteur Georg Davidsohn), lesen wir folgende deutlich sprechende 
Zeilen: „Beim Berliner Verein sozialdemokratischer Gast- und Sdiankwirte 
wurde gelegentlich der Fröhlidi-Toumee zweimal angefragt, ob er ein 

Midi eis, Partei wesen. 18 
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Geheimnis, daB die Sozialdemokratie sich wohl schon einige Jahre 
frfiher als auf dem Parteitag hi Essen (1907) öffentlldi in antialkoho- 
lisdiem Sinne festgelegt und dann den gefaßten ParteitagsbesdiluB 
gegen den Alkoholismus straffer durdigefOhrt haben MrOrde, Uge 

Referat, vielleidit über Gasthausreform, wflnsdie. Bis heut blieben die 
Fragesteller ohne Antwort 1 — Der Genosse AL hat naditrfiglidi noch 
dreimal angefragt, ob ein soldies Referat gewflnsdit werde, anes in der 
Voraussetzung, daß er es mit sadilidi denkenden Genossen zu tun habe, 
die an einer sie so eng berührenden Frage nidit mehr Iflnger aditlos 
vorübergehen können, wenn nidit arge Irrtümer zwisdien zwei im 
Rahmen der Partei stehende Organisationen treten und den Boden zu 
Zwistigkeiten hergeben sollen. Audi hier keine Antwort fl 

Der Vorsitzende der Filiale Charlottenburg des Bundes freier Gast- 
und Sdiankwirte wünsdite die Behandlung eines soldien Hiemas, aber — 
die Versammlung lehnte es abl Glauben die Alkoholverkfiufer demi, 
daß sie damit die Ausbreitung der Abstinenz aufhalten, daß sie auf diese 
Weise den Zeiger der Weltenuhr rüdewärts zu drehen vermögen? Das 
eine kann ihnen ebensowenig gelingen wie das andere, und die Zedie 
dürften am Ende bei anhaltender Verblendung einzig und alleüi sie selber 
zu tragen haben. 

Das tollste Stüdcdien aber, das den verderblidien Einfluß gewisser 
parteigenössisdier Gastwirte auf unser Parteileben zeigt, soll hier in 
kurzen, dürren Worten gezeigt werden: Am 22. August fanden in Berlin 
die Parteiversammlunaen statt, weldie zum Parteitag in Jena Stellung 
nehmen sollten. Im IV. Berliner Reidistagswahlkreis hatten unsere Ge- 
nossen gut vorgearbeitet, indem von ihnen ca. 600 Flugblätter und zahl- 
reidie Brosdiüren über die Alkoholfraae in der Versammlung vertrieben 
worden waren. Was vor nodi drei Janren kaum denkbar gewesen wfire, 
konnte man hier konstatieren. Fast auf Jedem Tisdie standen einige 
Selterflasdien, und die Kellner konnten sidi tummeln, um das nötige 
.Leidienwasser" herbeizusdileppen. Die Stimmung konnte demnadi ffir 
unsere beiden Antrüge: (ein Antrag war vom Bezirk 167A gestellt, wfih- 
rend zu einem zweiten zahlreidie Untersdiriften aus der Versammlung 
heraus vorher gesammelt worden waren) die Alkoholfrage auf die Tages^ 
Ordnung des nädisten Parteitages zu setzen, nidit ungünstig sein. Dodi 
mit des Gesdiidees Mäditen ist kein ew'ger Bund zu fleditenl Ein An- 
trag nadi dem anderen wurde verlesen und diskutiert, ohne daß der 
unsrige an die Reihe kam. Idi hatte midi sdion vor der Bühne postiert, 
um zur Begründuna der beiden Anträge das Wort zu ergreifen. Plötz- 
lidi aber war der Vorsitzende, ein Gastwirt, ,am Sdilusse des zweiten 
Punktes der Tagesordnung angelangt", und man sdiritt zur Wahl der 
Delegierten! In demselben Moment stand idi sdion oben am Vorstands- 
tisdi und forderte die Verlesung unserer beiden Anträge. Dodi es war 
jetzt .sdion zu spät", unten wurden bereits Vorsdiläge zur Deiegierten- 
wähl gemadit. unsere Anträge, die sidi durdi größeres Format von den 
anderen wesentlidi untersdiieden, waren (zufällig alle beide I) »durdi Ver-* 
sehen" unter ein Stüdc Zeitungspapier geraten, so daß sie vom Gesamt- 
vorstand, bestehend aus drei Personen, die — einer wie der andere — 
unsere Anträge vorher gelesen hatten, übersehen und vergessen worden 
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ihren leitenden Instanzen nidit die Befflrditung nahe, daB durdi 
eine derartige Maßregel, ja, selbst durdi ein mehr als generelles 
BefQfworten des Antialkoholismus, eine der Partei angehörlge 
einfluBreidie Sdiidit kleiner Existenzen empfindlidi gesdiSdlgt 
werden würde. 

Es ist natfirlldi ein Ding der Unmöglichkeit, die Zahl der 
Existenzen, die durdi den Lohnkampf der Arbeitersdiaft und die 
politischen Repressalien des Unternehmertums zu selbständigen 
klehien Leuten, zu „Kleinbourgeois", gemacht werden, audi nur 
annähernd zu bestimmen. Zumal die Zigarren^, Spezerel- usw. 
Händler entziehen sidi jeder statistisdien Festnahme. Nur ffir 
die Gastwirte gewinnen wir einige Anhaltepunkte. So saBen 
bzw. sitzen in der sozialdemokratischen Fraktion 1892 : 4 (unter 
35 Mitgliedern =» 11,4%), 1903 : 5 (unter 58 Mitgliedern = 
8,6%), 1905 : 6 (unter 81 Mitgliedern = 7,4%).') Der beste 
Beweis von der numerischen Stärke und der Bedeutung dieser 



waren 1 Auf meine Vorwürfe erklärte mir der Vorsitzende, daß er ver^« 
sudien werde, die Anträge nadi der Delegiertenwahl zur Sprache zu 
bringen; dodi war das in der gegel)enen Situation nachher unmOalidi: 
die Zeit liatte l)ereits Mlttemadit fii)ersciiritten, so daß nacii der Wahl, 
eile der Vorsitzende die Versammlung sdiließen konnte, alles den Aus^ 
ganzen zuströmte! Das einzige, was der Vorsitzende auf unsere Angriffe 
erwidern konnte, war: pAcii, soldie Anträge sind vor lalu^n vergebens 
eingebrädit worden; die würden aucii heute wieder abgelehnt werden!" — 
Mit soldien Araumenten operiert ein Genosse, der einen Vertrauensposten 
innerhalb der Art)eiterbewegung bekleidet. Was fflr Perspektiven mflssen 
sidi uns da eröffnen, wenn Wir l>edenken, daß wenigstens bei uns im 
Osten Berlins der fU)erwiegende Teil unserer Parteifunictionäre aus diesem 
konservativen Element, den Gastwirten, besteht? (Lzr.) — (III. lalira., 
Nr. 18.) 

^) Hoch ist die Zalil der Gastwirte dementsprechend in den Organi^ 
sationen. — In Leipzig gab es 1887 etliche 30 .Parteikneipen". In den 
letzten Jahren besaßen an sozialdemokratischen Wirten: Leipzig — Ver^ 
waltungsgemeinde (1900): 84 (unter ca. 4855 Mitgliedern x= tJ^U); 
Leipzig — Wahlverein Uipzig-Stadt (1900): 47, (1S»5): 63 (unter 1681 
MitgL = 3,4%); Offenbach (1905): 76, darunter 2 Flaschenbierhändler 
(unter 1668 Mitgl. = 4,6%); Mflndien (1906), die mit Mildi-, Zigarren-, 
Käse« usw. Händlern in einer Rubrik zusammengefaßten Weinhändler 
nicht mitgerechnet: 369, darunter 4Caf^wirte (unter 6704 Mitgl. = 5,5%); 
Frankfurt a. M.: (1906) die 12 Flaschenbier-- und Zigarrenhändler nidit 
mitgeredinet: 25 (unter 2620 Mitgl. = ifi\)\ Marburg (1906): 2 (unter 
114 Mitgl. 3= 13%); Reinidcendorf-Ost bei Berlin (1906): 18 Restaurateure 
(unter 303 Mitgl. » 5,9%). Diese Zahlen beweisen, daß in einigen 
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Kleingewerbetreibenden in der Partei liegt in der Tatsadie, daB 
in Berlin sogar ein eigener mäditiger »Verein Berliner sozial^ 
demokratisdier Gast- und Sdiankwirte" existiert Gewiß ist in 
Betracht zu ziehen, daß dieser Verein seine Entstehung zu 
einem guten Teil der Auffassung verdankt, daß die sozial- 
demokratisdien Wirte andere Aufgaben und Pfliditen zu erfQllen 
haben als ihre »bfirgerlidien* Kollegen; auch soll es außer 
Frage stehen, daß seine Mitglieder, als eine Kemtruppe partei- 
sicherer Existenzen, der Partei in ihren politischen Redekimpfen 
und Agitationen wichtige Dienste geleistet haben. Aber die Lage 
der Dinge bringt es mit sich, daß dergleichen wirtschaftliche 
Interessenvertretungen nicht nur den bfirgerlichen Wirtevereinen, 
sondern auch den eigenen Parteigenossen gegenfiber Trümpfe 
ausspielen können und dazu neigen, gewissermaßen die Stellung 
einer Partei in der Partei einzunehmen. Als die von den durch 
die Umsatzsteuer hart betroffenen Brauereien ausgehende Bier-- 
teuerung im Sommer 1906 die Wirte veranlaßte, den Aufschlag 
der Bierpreise auf die Konsumenten abzuwälzen, erhob die 
deutsche Arbeiterschaft in einer ganzen Reihe von Orten — aus- 
ländische Genossen spotteten, man dfirfe den deutschen Arbeitern 
nehmen, was man wolle, nur ihr Bier nicht — nachdrüddicfa 
Protest durch Erklärung des sogenannten „Bierkriegs" , cL h. 
durch Boykotterklärung einiger Brauereien und der Wirte, die 
ihr Bier teurer verzapften. In diesen, zum Teil mit großer Hart- 
näckigkeit geführten Kämpfen stießen die organisierten Arbeiter 
aber auf den Widerstand eines beträchtlichen Teiles der sozial- 
demokratischen Wirte, die ihren Genossen mit der Prophezeiung, 
die Regierung werde, wenn sie sähe, daß die Konsumenten 
die Produzenten zwängen, die neuen Steuern zu tragen, noch 
weitere Konsumsteuern auferlegen, Angst einzujagen und sie von 
der Gefährlichkeit ihrer Abwehr zu fiberzeugen versuchten, ein 
nichts weniger als sozialistischer taktischer Gesichtspunkt 



Städten bis herunter zu 20 Genossen auf einen Parteiwirt fallen. Der 
Parteiwirt aber rechnet auf die Kundschaft der Parteigenossen in aller«* 
erster Linie. 
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Die hiermit skizzierte, aus dem Proletariat entstandene Klein- 
Bourgeoisie hindert, trotzdem ihre Lebensbedingungen in der 
Regel nicht beträditlidi bessere sind als die der Sdiiditen, 
aus denen sie hervorgegangen, audi abgesehen von der in 
geistiger Hinsidit kleinbfirgerlidien Färbung, die sie als Reflex ihrer 
veränderten Stellung hn Wirtsdiaftsprozeß in besonders hohem 
Grade in die Partei hineinträgt, durdi ihre Sonderinteressen in 
mehr als einer Beziehung den Vormarsdi der Arbeiterbataillone. 



\ 



Kapitel 4. 
Das Abhebungsbedflrfnis in der Arbeiterschaft 

TndiviHti^l gpimmtnon Iffht Jedp^ ejftyzpIngJVlit^ljed f^^ 
Masse dgr Jjtoffnunfl^jfl^^ die ihm 

ein bc^eres und sorgentroip rfy PflSgiU vorbfirgir AMtzuBteiggti 
"'"üer'^Airfstieg in (HeJK^ das Endziel des 

Arbeiters .^) Auf Uneingeweihte und oberflädhiidie Beurteiler 
madien die Arbeitermitglieder der sozialistisdien Parteien schon 
heute vielfadi den Eindruck von Kleinbürgern. Die Arbeiter- 
schaft hat sich aus dem gesellsdiaftlidien Milieu, in dem sie 
lebt, seelisdi nidit lösen können. So hat ^ B. der deutsche 
Arbcdter_jgit^jj;giflj5nde^^^^ Krankheit übernommen, 

die dem deutschen Spießbürgertum im^ Blut liegt Audi er ergibt 
sich häufig, sobald der Lohn es ihm nur irgendwie gestattet, 
mit Leib und Seele der VerdQsmeia'ei. In großen Städten, teil- 
weise selbst in kleineren, wimmelt es förmlich von Arbeiter- 
turnvereinen, Arbeitergesangvereinen, Arbeitertheatervereinen, ja, 
Arbeiterraudhklubs, Arbeiterkegelklubs, Arbeiter-Regattavereinen, 

^) Nadi Tullio Rossi Doria: „Le Forze Democratidie ed il 
Programma Socialista" (Avanti, Anno XIV, No. 30) hat sogar jeder 
Kampf um die JLohnerhöhung dieses Ziel Der Kampf um die Lohn- 
erhöhung wird jedoch in der Regel gewerksdiaftlidi ausgefochten. Die 
Gewerkschaft als soldie erstrebt aber eine bessergestellte Arbeiterkate- 
aorie, nidit die Kleinbourgeosie. Die Gewerkschafter als Ganzes wollen 
leben wie die Kleinbourgeosie, nidit aber deren ökonomische Funktion 
erfOllen. Sie wollen Arbeiter bleiben. 
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Arbeiter-Athletenvereinen, alles Vereinsgründungen, die an ihrem 
immanenten kleinburgerlidien Geiste natfirlidi nidit dadurdi Ab- 
brudi erleiden, daß sie unter sozialdemokratisdier Fahne segeln. 
Skatklub bleibt Skatklub, auch wenn er sidi »Skatklub Freiheit" 
nennt 

Man darf sidi die Arbeiterdivisionen, weldie die So2ialdemo* 
kratie bilden, ebensowenig wie die Bourgeoisie als eine gn^e, 
gleidiförmlge, einheitliche graue Masse vorstellen, wenn dies 
audi die Tatsadie nidit zu modifizieren vermag, daß die Prole- 
tarier alle nur leben von dem Verkauf ihrer einzigen Ware 
Arbeitskraft und daß die so^aldemokratisdi organisierte Arbeiter- 
sdiaft sidi deshalb, wenigstens in der Theorie, nidit weniger 
eins weiß in ihrem gemeinsamen Gegensatz zur Besitzersdiaft 
der Produktionswerkzeuge und deren staatlidiem Anhang. Inner- 
halb der Arbeitermasseri Jlst ein starkes Abhebungsbedflr fnis vo r- 
Randen, ^wenn es auch detn Aug^ dessen, der keine Fühlung 
mit Jenen Jüeisen hat^ wenicrer^Jeicfat erk enntüdi i st. Die Art 
\ ihrer Arbeit, die Höhe der Löhne, die Verschiedenheiten der 
Blütmisdiung und des Klimas haben eine große Zahl von Ab- 
stufungen der Lebensweise und der Geschmadcsbetätigungen unter 
den Arbeitern hervorgerufen. Sdion in den sediziger Jahren 
konnte gesagt werden: „Entre ouyriers. tt. iL a. des^j^t^ori«^ et 
un classemenj aristoq-atique. Les imprimeurs prennent la t^e; 
les ififfönniers, les vidangeurs, les^goutiers ferment la mardie*.*) 
Zwisdien dem Buchdrud^er und dem Tagelöhner ein und desselben 
Landes waltet in kultureller, sozialer und wirtsdiaftlicher Hinsicht 
ein prononzierterer Untersdiied ob als zwisdien dem Budidrudier 
des einen und etwa einem Kleinmeister des anderen. Selbst in 
der Gewerksdiaflsbewegung tritt die Diskrepanz zwischen den 
einzelnen Arbeiterschiditen deutlidi zutage. Wir sehen, daß die 
Politik der Budidrudcerverbinde überall (Deutsdiland, Frankreidi» 
Italien) eine von der Mittellinie der übrigen Arbeiterverbfinde 
und der sozialistisdien Parteien abweidiende, und zwar nadi 

») Edmond About: „Lc Progr^s", 1. c, p. 51—52. 
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redits abweidiende, opportunistisdiere, transigentere ist; in 
Deutsdüand haben sie einen Rexhäuser, in Frankreich einen 
Keufer zum Vorsitzenden. Wir sehen weiter, daß das Verhalten 
der Diamantacbfiitei;. in Belgien und Holland, die gleidien un^ 
sozialistisdien, unproletarisdien und eigenbrödierisdien Neigungen 
aufweist. Die aristokratisdien, d. hrdie besser bezahlten, der 
Bourgeoiäe näher stehenden Elemente in der Arbeitersdiaft V 
wa seii die Tendenz^gaf; präktisdi und taktisch ife^^ eigenen 
We^e zu g^hen."In der Bewegung selbst macht sidi die Ein^ 
teilung der organisierten Masse in verschiedene soziale Schichten 
in manchen Fragen bemerkbar. Selbst die teilweise Arbeitsruhe 
des Ersten Mai teilt die Arbeiter in zwei Klassen. „Zur 1. Klasse 
gehören diejenigen, die infolge ihrer gehobenen Stellung oder 
anderer günstiger Umstände »es sich leisten können", am 1. Mai 
zu „feiern", zur 2. Klasse dagegen alle diejenigen, welche die 
harte Not oder die Ungunst der Verhältnisse zur Arbeit zwingt"^) 
Das Abhebungsbedürfnis tritt noch schärfer hervor, wenn es 
sich um die größeren Gruppen handelt Der Unterschied zwischen 



^) Nadi einer A. Er. gezeidineten Korrespondenz aus der größten säch- 
sisdien Fabrikstadt an die Frankfurter Voiksstimme („Die Maifeier am 
ersten Maisonntag", in der Maifest-Nummer 1910, T.Beil.) Vonweich 
kapitalistischen Gesichtspunlcten aus die besser entlohnten Arbeiter die Mai- 
feier betrachten, geht aus dem gleichen Artikd hervor. Es heißt darin : „Nun 
einiges zur pekuniären und Hauptfrage. Durch meinen Beruf und als Sohn 
eines Parteiwirtes bin ich viel mit Arbeiterkreisen in Berührung gekommen 
und habe des öfteren politisch und gewerkschaftlich organisierte Arbeiter 
[die zum Teil einen Wodienverdienst von 45 AL hatten) Aber ihre 
Stellungnahme zur „Arbeitsruhe'* befragt. Dabei habe ich die Oberzeu- 
aung gewonnen, daß selbst die intelligentesten Arbeiter trotz allem 
Idealismus und aller OpferwiUigkeit nicht geneigt sind, ihren Tagesver- 
dienst der .Arbeitsruhe" zu opfern. Das Opfer des Arbeitslohnes in 
seiner Gesammtsumme steht eben in gar keinem Verhältnis zu irgend- 
welchen praktisdien oder ideellen Errolgen! Ja, man kommt zu dem 
Resultat, daß gerade die besser bezahlten Arbeiter eigentlich tOridit 
wären, wenn sie am 1. Mai die Arbeit ruhen ließen; denn wer einen 
Tageslohn von 6 bis 7 M. hat, dem kommt eben die Arbeitsnihe (nebst 
Aussperrung I) trotz aller Unterstfltzung ungleidi teuerer zu stehen, als 
einem, der nur 5 bis 4 M. verdient: Der Besserbezahlte muß naturgemäß 
mehr opfern als der Schlechtbezahlte. Die Unterstfitzungsgelder aber 
könnten weit bessere Verwendung finden zu einer glänzenderen, impo- 
santeren Ausgestaltung der Maifeier." 
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den skilled und den unskilled ist zwar ursprfinglidi überwiegend 
reinökonomischer Natur. Er äußert sich in der Verschiedenheit 
der Arbeitsbedingungen. Aber dieser ökonomische Unterschied 
wird zum Klassenuntersdiied. Die gelernten, höher entlohnte n 
Arbeiter sondern sich auch sozial voil (l(^u uuyUl^nilen, niedriger 
y enftohnt^eiL.ikheiterx]L.ab. Oft entsprechen jene den gewerk- 
[ sSiaftlich Organisierten und diese den Arbeitswilligen, deren 
erbitterte sozial-ökonomisdie Kämpfe eines der interessantesten 
Phänomene der neueren Sozialgeschichte darstellen. Diese Kämpfe, 
die der Physiologe Angdo Mosso als Ergomachie, Kämpfe um 
den Futterplatz bezeichnete^), werden mit aller nur erdenklidien 
Bitterkeit geführt Die Organisierten verlangen von den Un- 
organisierten strengste Solidarität und leugnen ihnen für alle die 
Fälle, in denen sie selbst sich in akutem Streit mit dem Unter- 
nehmertum befinden, das Redit auf Arbeit Bei Nichterfüllung 
dieser Forderung belegen sie sie mit Schimpfnamen, die sich 
beinah Bürgerrecht in der Wissenschaft errungen haben; in 
Deutschland Streikbrecher, in Italien krumiri, in England blacklegs, 
in Amerika skabs, in Frankreich jaunes oder auch bedouins, 
in Holland onderkruipers usw. Es ist nicht zu bestreiten, daß 
die große Mehrzahl der Vorwürfe, die den Arbeitswilligen von 
Seiten der Organisierten gemacht werden, berechtigt ist Aber 
andererseits ist auch nicht zu leugnen, daß die Ergomachie im 
Grunde nicht etwa aus einer inhärenten Disharmonie zwischen 
den Musterknaben und den ehrlosen Elementen unter den Ar- 
beitern erwächst, sondern nur in einem Kampf der besser- 
entlohnten unter den Arbeitern mit den ärmsten und elendesten 
Schichten des Proletariats besteht, die dem Lohnkampf mit dem 
Unternehmertum auch wirtschaftlich nicht gewachsen sind und 
deren Löhne auch dort noch hocii erscheinen, wo sie von 
den organisierten Streikenden bereits als Hungerlöhne ver- 
schrieen werden. Andererseits halten sich die Organisierten den 
Unorganisierten gegenüber auch in Fällen gemeinsamen Elends, 



^) Angele Mosso: „Vita Moderna degli Italiani", 1. c, p.l78. 
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wie in Krisen der Arbeitslosigkeit, nicht zur Solidarität ver- 
pfliditet Die deutschen Gewerksdiaftskartelle dringen darauf, 
daß die Zuschüsse zur Bekämpf ung der Arbeitslosigkeit, die ihnen 
von einigen Städten, also aus öffentlichen Mitteln» gewährt werden 
(sogen. StraBburger System), ihren arbeitslosen Mitgliedern allein 
zugute kommen, da die Unorganisierten keine Hilfe verdienten.^) 
Aber die besserstehenden unter den Arbeitern haben nicht 
nur die 'natürliche Tenclenz, die sdilechter entlohnten unter ihren 
Klassen£enqssen, die ihrem wirtschaftlichen Aufschwung durch 
di e Geringfügigk eit ihrer Ansprüche gefährlich werden können, mit 
allen Mitteln zu bekämpfen — und diese Alittel gehen, wie bei 
allen auf einer Verschiedenheit wirtschaftlicher Interessen be- \ 
ruhenden Antagonismen, stets fiber die Ethik zur Tagesordnung 
fiber— sondern oft auch, sich von ihnen hermetisch abzuschließen. 
Da^ird das Ver bands buch zum Adelsdiplom, das seinen Bei- 
sitzer von der Plebs scheidet OfP~selbst dann, wenn die 
Unorganisierten gar nichts Besseres verlangen, als sich den 
Organisierten anschließen zu dürfen. In fast allen größeren 
angelsächsischen Gewerkschaften macht sich der Zug zum Kor- 
porativismus, zur Bildung von ausgesprochenen Arbeiteraristo* 
k ratien, bemerkbar.^ Die Gewerkschaften treiben £eine Hropa- i 
ganda mehr, fordern nicht mehr zum Beitritt auf, sondern umgeben \ 
sich umgekehrt mit einem eisernen Stacheldraht der Unnahbarkeit \ 
und erschweren durch die Einführung von hohen Eintritts- ' 
gebühren und andere Mittel, wie das Verlangen des Nachweises 
einer fachgewerblichen Lehrzeit, bewußtermaßen und zum ausge- 
sprochenen Zweck der Erwerbung von Privilegien, zum Schaden 
der übrigen Arbeiterschaft desgleichen Berufszweiges ihr eigenes 
Wachstum. Demselben exklusivistischen Berufsegoismus ent- 



^) Eingehenderes Material fiber diesen Punkt findet man in meiner 
gemeinsam mit meiner Frau geschriebenen Abhandlung: «Das Problem 
der Arbeitslosigkeit und ihreBelcämpfung durch die deutschen 
freien Gewerkschaften", im Archiv fflr Sozialwissenschaften XXXI, 
2. Sept 1910, p. 479^481. 

*) Vgl. unter anderen Daniel De Leon: „The Burning Question 
of TracTes Unionism". New York 1906. Labour News Co. 
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springt audi die Xenophobie insbesonder e der a merikanisdien und 
australischen Jlr&äßjr^ fllfe " siSi ürTSem Versuche äuBect^us- 
lSn9is9ie' Arbeitskraft auf gesetzlidiem JM^egej durdi ^EJsw&n' 
deruhgsverbote usw. vom Lande fernzubaltenJ) Hier treiben die 
Gewerksdiaften eine offene »p atriotisdie* P olitiik ^und sdieuen 
selbstjäleAnnifi^^ um 

"Hieündesirables fernzuhalten, inclein sie,zu4siiem.Zwede.auf die 
Regierung Jhres Landes einen . Dxmk ausfiben , der oft bis hart 
an die Grenze der Kriegserklärung an das Arbeiter importierende 
Ausland führt*) Selbst in Europa ist die Ring" und Kliquen- 
bildung — die Tendenz zur Oligarchie •— wenn ihr audi durdi 
die Doktrinäre des Sozialismus und durdi von der Theorie stark 
beeinflußte Praktiker vielfach entgegengetreten wird, lebendig, 
jene Arbeiter im Arsenal von Neapel, die kQrzlidi die For- 
derung an die Regierung stellten, daß «beim Ersatz mindestens 
ein Drittel der neueinzustellenden Arbeiter den Familien der heute 
besdiäftigten Arbeiter und also im Beruf des Vaters aufgezogenen 
Elementen entnommen werden* sollten^, sind keineswegs so 
weltfremde und zurfldcgeblid>ene Leute, als man auf den ersten 
Blidc annehmen mödite. Oberall laßt sidi die Bemerkung madien, 
daß der Klassenkampf nidit die Eugenetiker demokratisiert, 
sondern einige Gruppen der Demokratie eugenisiert^) 

Auch die soziale Reformpolitik, die ihren klarsten Ausdrude in 
der Arbeiterschutzgesetzgebung findet, kommt den einzelnen Be- 



J Diese Ersdieinung ist, nidit ohne Obertreibung und insbesondere 
ußeraditlassung der bis heute, soweit die europäiscb-lcontineatale 
organisierte Arbeltersdiaft in Frage kommt, nodi wirksamen ideologisdi- 
sozialistischen Gegentendenzen, jQngst von einem der konservativen 
Partei angehörigen ital. Nationalökonomen in das riditige Licht gesetzt 
worden. Giuseppe Prato: ,11 Protezionismo Operajo e rEscIu- 
sione del Lavoro Straniero." Torino 1910. Soc. Tip. Ed. Naz. 

^ An der Spannung des Verhältnisses zwisdien den Vereinigten 
Staaten ond Japan, die vor einigen Jahren bis hart an die Grenze des 
Krieges führte, sind die amerikanisdien Gewerksdiaften in hervorragender 
Weise beteiligt gewesen. 

*) Angelo Mosso: „Vita Moderna deqli Ualiani", 1. c, p.l91. 

^) Vgl. Raoui de La Grasserie: ,Les Lüttes Sociales.** An- 
nales de l'lnstitut Intern, de Sodologie, VoL XI, p. 185. 
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standtdien der Arbeitersdiaft nicht gleidimfiBig zugute. Das gleiche 
Gesetz, das das AUndestalter der Kinder in der Fabrikarl)eit er- 
höht, ist je nach den gewerkschaftlichen StärkeverhSltnissen, der 
Lohnhöhe, der Lage des Arbeitsmarktes usw. in den einzelnen 
Arten oder den einzelnen Zweigen der Industrie oder Landwirt- 
schaft von verschiedener, je nachdem die Lebenshaltung des 
Proletariats vorfibergehend drückender oder stetig erhöhender 
Wirkung.^) Es folgt daraus eine noch weitere Akzentuierung der 
ohnehfai infolge der nationalen, lokalen sowie technischen Diffe- 
renzierung vorhandenen staffeiförmigen Struktur des proletarischen 
Gruppenkomplexes. 

Zusa mmenfassend kann man sagen, daß sich schon im SchoBe 
^ d&; hgutigen ' Arbeiterschaft Tendenzen einer Abgrenzung nach 
unten^.iüa..l)eiBeckUdi machen« Im Mutterleibe des vierten 
Standes regt. ^ÖÖL bereite der fii^^^^ Eine der wesentlichsten Ge- 
fahren für den Sozialismus besteht in der nicht kurzerhand ab- 
zuweisenden Hypothese, daß nach und nach eine Reihe von 
Schichten des Arbeiterstandes durch eine kombinierte Aktion der 
allgemeinen Mehrung des gesellschaftlichen Reichtums im Verein 
mit den energischen Bestrebungen der Arbeiter zur Hebung ihrer 
Klassenlage auf eine Höhe gelangen, auf der sie zwar des allgemein 
menschlichen Gefühles des Nimmersatteeins, das selbst die Millionfire 
Immerhin nicht voUstdndig verläßt, nicht verlustig gehn werden 
auf der sie aber doch insofern verburgerlichen und sich zufrieden 
geben werden, als die heiße, aus der Entbehrung geborene 
Massensehnsucht nach einem von Grund aus verschiedenen Ge- 
sellschaftssystem ihnen allmählich fremd wird.*) Auf solche Weise 

^) Deshalb ist es ganz falsdi, wenn bei den Debatten über die Nütz- 
lichkeit oder Schädlichkeit der Einführung der Arbeitersdiutzaesetzgebung 
und der Wc^ungsfrage, wie sie mit besonderer Leidenschamkhkeit und 
großem Gedankenreichtum insbesondere in Italien geführt wurden (siehe 
z. B. die Polemik zwischen Gina Lombroso und Tullio Rossi Doria 
im Jahrgang 1907 der Zeitechrift II Socialismo) nur die absolut negative 
und die absolut positive Riditung zum Worte kommt. 

«) „Je mehr der Arbeiter bedeutet, desto realistischer wird er. Legt 
einen Lorbeerlvanz um den unvergeßlichen Marmorkopf von Marx und 
zahlt höhere Gewerksdiaftsbeiträge als bisher!" ^riedr. Naumann: 
„Das Sdiidcsai des Marxismus". Die Hilfe. XIV, fk. 41). 



\ 
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wQrde durdi einen Prozeß der Abbröckelung die Lohnarbeiter- 
sdiaft in zwei ungleiche, stetem Wechsel unterworfene Teile 
zerspalten werden. 



Kapitel 5. 

Die Arbeiteiffihrerschaft proletarischer Abstammung. 

Es fehlt nicht an Versuchen, das unlösbare Problem der Herr- 
schaft der Führer über die Geführten lösen zu wollen. Hierzu 
gehört vorzüglich der häufig und mit großer Leidenschaft ver- 
tretene Vorschlag, die Intellektuellen von den Führerstellen in 
der Arbeiterbewegung fernzuhalten und diese den Arbeitern selbst 
zu reservieren. Die Akademikerhatz, die zu allen Zeiten und in 
allen Ländern, wenn auch mit verschiedenartiger Intensität, be- 
trieben wurde. Dieser Vorschlag, der in einer künstlichen 
Kreierung von authentisciien Arbeiterführern gipfelt, stützt und 
beruft sidi außer auf einige mißverstandene oder kleinlidi zu- 
rechtgestutzte und engbrüstig interpretierte allgemeine Sentenzen 
— wie den auf dem I. Kongreß der Internationalen in Genf 
1866 aufgestellten Leitsatz, daß die Emanzipation der Arbeiter 
nur das Werk der Arbeiter selbst sein könne und dürfe — 
vor allem auf die Wesensverwandtschaft zwischen den prole- 
tarischen Führern und den proletarisch Geführten. Der aus dem 
Proletariat selbst hervorgegangene Führer, heißt es, steht diesem 
in Denken und Fühlen nahe. Das ist insofern zub-effend, als er 
in der Tat die wirtschaftlichen Bedürfnisse der Masse, die er am 
eigenen Leibe gespürt und aus persönlicher Erfahrung gekannt 
auch, auch wenn er nicht mehr beruflich tätig ist, zu erkermen 
und zu würdigen vermag, sodaß er nicht nur mit Sadikenntnis 
über die Spezialfragen seines engeren ehemaligen Berufes urteilen, 
sondern auch aus dem Arbeiterleben selbst auszusagen befähigt 
ist.^) Sicheriich machen sich beim proletarischen Arbeiterführer, 



^) Wo die sozialdemokratische Fraktion viele derartige Exarbelter in 
ihrem Schöße zählt wie in Deutschland, hat das den Vorzug, daß sie b^l 



( 
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verglidien mit dem aus bürgerlidien Kreisen hervorgegangenen^ 
nidit nur die Naditeile, sondern audi die Vorteile des Führer- 
tums in höherem Maße geltend, insofern als er als Geburts* 
Proletarier vielfadi eine genauere Kenntnis der proletarischen 
Massenpsgciie besitzt und die Arbeiter besser zu behandeln weiß. 

Aus diesem Tatbestand wird bisweilen gefolgert, daß der 
ehemalige Arbeiter auch in der Führung der Massen den 
steten und sicheren Kontakt mit den Gefährten behalte, die 
gangbarste Marschroute zu wählen verstehe und auf diese 
Weise eine Gewähr dafür biete, daß die Masse nicht auf ihr 
wesensfremde Gebiete und Abwege geleitet werde.^) 

Im Mittelpunkt der sandika listisdien Theo rie steht die action 
directe der von^allen politischen Bevormun.dunaßU-.dfiX-YDrzufls-' 
weise j firggjjichen j^lassen äitsTammenden, soziallstisA Partei- 
fi ihrerschaft befreiten, auf sich selbst angewiesenen und sich selbst 
genügenden Gewerkschaft. Direkte Aktion heißt: das Proletariat 
selbst ohne (indirekte) Befürwortung in den Parlamenten in Be- 
wegung setzen. Sie wird beschrieben als die Extasis proletarischer 
Autonomie. Da kommt es auf die Energie, die Initiative, die 
Kühnheit jedes einzelnen Arbeiters an. Eine Armee von Frei- 
schützen, ohne den impotenten Generalstab der verwaschenen 
Bureaukraten des Parteiapparats, selbsttätig, selbstherrlich, sdbst- 
mächtig.^ Aus der Lyrik in die Prosa übertragen, beläuft sich jedodi 
der Unterschied zwischen Syndikalismus und Sozialdemokratie, 
von taktisdien Differenzen abgesehen, freilich lediglich auf einen 
Unterschied des sozialen Ursprungs der Führerschicht Die Ar- 



\ 



Detailfragen, wie sie z. B. in den Zolltarifsdebatten vielfach vorkommen, 
eine Reihe ehemaliger Benifsarbeiter in Fragen das Wort ergreifen lassen 
kann, in denen sie den büraerlichen Abgeordneten insofern überlegen 
sind, als sie die betreffenden Materien aus eigener Anschauung beherrschen. 

^) Aus dieser Erwägung leitete zum Beispiel die Mailänder Arbeiter^ 
partei des Jahres 1882 und Folgejahre die Bestimmung ab, nur Handarbeiter 
als Mitglieder aufzunehmen. (Siehe meinen Artikel: „Eine exklusiv- 
Vistische Arbeiterpartei in Italien im Jahre 1882", im von Carl 
Grünberg in Wien herausgegebenen Archiv für Sozialismus, 1. Jahrg.). 

*) Edouard Berth: „Les Nouveaux Aspects du Socialisme". 
Paris 1908. Riviere, p. 30. 
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beitergewerksdiaft wird von Arbeitern selbst geffihrt, woraus 
Anhänger des SgndikaUsmus mit kühner Logik den Schluß ziehen» 
daß die Politik dieser Elemente von selbst mit der Politik des 
Proletariats zusammenfallen mfisse.^) Es sind im moralischen wie 
im intellektuellen Sinne Elitearbeiter, weldie die Angelegenheiten 
der Gewerkschaft ordnen.^ Der Arbeiterffihrer aus dem Arbeiter- 
stand ersdieint hier also als Retter in der Not; er ist zum 
wenigsten le meilleur des diefs possibles.^ 

Es unterliegt aber zunächst keinem Zweifel, daß es auf 
Täuschung beruht anzunehmen, daß das Proletariat, wenn es 
sich nur statt den obligaten Advoh:aten und Doktoren, Männern 
aus der eigenen Gesellschaftsklasse anvertraue, seine Interessen 
eigenhändig und nicht mehr durch Zwischenträger besorge. Der 
Ffihrer in der modernen Arbeiterbewegung kann seinem manualen 
Beruf nicht treu bleiben. In dem Augenblick, in welchem die 
Organisation den Genossen aus der Werkstatt damit beauftragt, 
regelmäßig und ffir bestimmtes Gehalt die Geschäfte der Geführten 
zu übernehmen, stößt sie ihn unbewußt aus der Arbeiterklasse 
aus und in eine neu e Kl asse, die der Beamten, hinein.^) Der 
proletarische Arbeiterführer hört mithin auf, Arbeiter zu sein, 
nicht nur im technischen Smne des Wortes, d. h. weil er von 
nun an keine Steine mehr klopft oder keine Schuhe mehr solüt, 
sondern auch im psychologischen und ökonomischen Sinne, und 
wird zu einem Zwischenträger, genau wie sein Kollege Advokat 
oder Doktor. Mit anderen Worten: in seiner Eigenschaft als 
Delegierter und Repräsentant unterliegt der Führer proletarischer 
Provenienz den gleichen von uns angegebenen oligarchischen 
Tendenzen wie der Arbeiterführer gewordene bürgerliche Ober-- 
läufer. Der ehemalige Arbeiter wird zum D^dassä. 

^) Emile Pouget: „Le Parti du Travail". Paris. Bibliotbfeque 
Syndicaiiste No. 3, p. 12. 

*) Fernand Pelloutier: „Histoire des Bourses du Travail", 
1. c, p. 86. 

'] Die gleiche Oberschfitzung der prc^etarisdien Arbeiterfahrung und 
ihre Wertung als Rettungsanker findet sich auch bei der großen A/thT" 
zahl der Revisionisten und Reformisten. 

^) Vgl. p. 265 (Anm. 2) unseres Bandes. 
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Von aUen JlrbetteitQJjC^nLJbat 4er Qewerksdiaftsführer in der 
einsdQIgTgen* Literatur am meisten Freunde gefunden. Das ist 
natOrndi. Die Literatur, auch die soziale, insbesondere die Budi- 
fabrikation, ist das Werlc der Gelehrten und Literaten. Diese 
sind den Gewerksdiaftsführem in der Regel weit gfinstiger ge- 
sinnt als den Ffihrem der politischen Arbeiterbewegung, weil diese 
ihnen weder, wie jene, häufig ins Handwerk pfuschen, noch durch 
ihre Abkehr von der überkommenen Theorie und Weltanschauungs- 
politik die Kreise ihrer Ideologien stören. Man tut deshalb gut, 
von den in den gelehrten Bänden anzutreffenden Lobreden auf 
die Gewerkschaftsführer ebensoviel abzuziehen wie von dem an 
die Adresse der Parteiführer gerichteten Tadel 

Man hat behauptet, der Umstand, daß er als Puffer zwischen 
Arbeiterschaft und Unternehmertum dienen müsse, habe im Gewerk- 
schaftsführer ausgezeichnete und seltene Eigenschaften erzeugt: 
größte Gewandheit und Gewissenhaftigkeit, Geduld und Energie, 
Charalrterfestigkeit und persönliche Ehrenhaftigkeit; ja, selbst ge- 
schlechtliche Bedürfnislosigkeit und Schamhaftigkeit wird ihm 
nachgerühmt, wie sie nach dem bekannten, von Guglielmo Ferrero 
entdeckten Gesetz psychologischer Kompensation allen eisernen 
Pflichtnaturen eigen sei.^) Tatsächlich erscheint als besonders 

Arturo Salucci: „La Teoria dello Sciopero". Genova 1902. 
Libr.Modema, p. 151. Salucci behauptet sogar, erfahrungsgemfiB pflegten 
sidi die Gewerksdiaftsführer jung zu verheiraten, aber selbst die Heh^t 
diene ihnen nicht so sehr ihres sexuellen Inhaltes wegen, als vielmehr 
weil sie un conforto e un aiuto alla loro vita agitata suchten. Die 
Analysen, die von manchen Autoren über die Psydiologie der Gewerk- 
sdiaftsfQhrer angestellt werden, erinnern wirklidi bisweilen an die Er- 
zählungen der Reisenden, die, aus fremden Ländern zurüdckommend, uns 
von Menschen zu berichten wissen, die von allen bekannten ganz ver- 
schieden seien und die Handlungen vollbringen, die dem Lauf der Natur 
geradezu entgegen sind. Das ist aber das Kriterium, das genügt, um an 
er Wahrhaftigkeit dieser Beridite Zweifel zu eriieben, auch wenn sie nidit 
mit als unwahr nachweisbaren Dingen, wie der Erscheinung von 
Dradien, Zentauren und anderen Puppen, aufgeputzt sind (vgl. David 
Hume: „Inquiry concerning Human Understanding", I.e., p. 83). 
Die Übertreibung in der Aufzählung und Beschreibung der guten Eigen" 
schatten, die den Gewerkschaftsführer auszeichnen, erklärt sich aus poli*' 
tischen Gründen. Sie entspringt der Zufriedenheit weiter bürgerlicher 
Kreise mit dem Praktizismus der Gewerkschaftsführer und der Hoffnung, die 
man auf sie bezüglich der Oberwindung der radikalen Sozialdemokratie setzt. 
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hervorstechend bei den meisten Leitern der Gewerksdiaften 
ein, aus dem hochgespannten direkten Verantwortlidikeitsgefuhl 
und der trockenen, fiberwiegend verwaltungstechnischen Be- 
schäftigungsart entstandener, freilich häufig mit Verständnislosig" 
keit für große Fragen untermischter, sachlicher Emst^) Man hat 
die Gewerkschaftsführer in bewußten Gegensatz zu den ge^ 
schwätzigen Rabagas unter den verbalrevolutionären Führern der 
politischen Arbeiterbewegung gesetzt und ihnen, nicht ohne Ober^ 
treibung, den jenen abgehenden politischen Sinn, d. h. die Einsteht 
in die ungeheure Kompliziertheit des politischen und ökonomischen 
Lebens und das rechte Verständnis für das politische Erreichbare, 
zugesprochen.*) Daran ist so viel richtig, daß die Führer der 
Gewerkschaften, von denen der syndikalistischen Richtung abge^ 
sehen, einen vom sozialdemokratischen Führer in vieler Hinsicht 
entschieden abweichenden Typus darstellen. Freilich unterliegt in 
den einzelnen Phasen der Gewerkschaftsbewegung selbst der 
Typus des Gewerkschaftsleiters der Veränderung. Die Eigen- 
schaften, die zur Leitung einer finanziell noch schwachen und 
hauptsächlich mit der Verbreitung der Ideen und der Führung 
von Streiks beschäftigten Organisation tauglich machen, sind 
anderer Art als die, welche dazu gehören, eine mit Unterstützungs- 
einrichtungen reich gesegnete und mehr auf die Erzielung von 
Friedensdokumenten gerichtete Gewerkschaft zu führen. Zu den 
ersteren gehört zumal Enthusiasmus sowie Talent zum Predigen. 
Nach Pagliari schadet dabei auch die krasseste Unwissenheit 

^) Dieser wird selbst von ihren Gegnern in der Arbeiterbewegung nidit 
bestritten. So kann Ernesto Cesare Longobardi nidit umhin, den 
Mitgliedern der italienischen Generalkommission in einem der Kritik ihrer 
Taktik gewidmeten Artikel Sachkenntnis, Vertrautheit mit den Problemen 
des Arbeiterlebens und gewaltigen Fleiß nadizurühmen. (Longobardi: ,La 
Crisi nelleOrganizzazioniOperaie'fin II Viandante, AnnoI,Nr.29. 

*) Werner Sombart: „Dennodil" Aus Theorie und Ge- 
sdiichte der gewerkschaftlidien Arbeiterbewegung. Jena 1900. 
Fischer, p. 90—91; Art. Salucci: „La Teoria della Sciopero", 
1. c, p. 152; Heinr. Herkner: „Die Arbeiterfrage", 1. c, p. 186; 
Beatrix and Sidney Webb: „Industrial Democracg", I.e., p. 152; 
Paul de Rousiers: „Le Tradeunionisme en Angleterre". Paris 
1897. Colin, p.368. Eduard Bernstein: „Die Arbeiterbewegung". 
Frankfurt a M. 1910. RQtten u. Loening, p. 147. 
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nidit^) Die Art der Propaganda ist romantisdi und sentimental, 
ihr Objektiv zun&diist mehr moralisdier als materieller Natur. 
Das alles ändert sidi in der spfiteren Periode. Die Komplexe 
der Aufgaben und die mehr finanziell und verwaltungstedinisdi 
orientierte Struktur, die sich die Gewerkschaften geben, sobald 
sie den Idealistisdien Kindersdiuhen entwadisen sind, setzt an 
Stelle des Agitators den gesdiulten, mit Spezialkenntnissen aus« 
gerüsteten Beamten. Sie ersetzt den commis vogageur in der 

^Ware Klassenkampf durdi den trockenen und phantasielosen 
Rechnungsrat, den glühenden Idealisten durch den abgebruhten 
Materialisten, den wenigstens theoretisch standfesten Demokraten 
durch den bewußten Autokraten. Auch die rednerische Tätigkeit tritt 
mehr in den Hintergrund. In erster Linie steht die verwaltende. 
Deshalb ist auch die Führung der Gewerkschaftsleiter in der 

. zweiten Periode weniger geräuschvoll, weniger glänzend, weniger 
mit Glorie behaftet, aber innerlich fester, da sie vorzüglich auf 
Fachkenntnis beruht Außer durdi ihre Fähigkeiten als Männer 
von Blick und Routine in professionellen Angelegenheiten sind sie 
von den Geführten durch den Wall und Graben der Statuten 
getrennt, die sie beherrschen und mittelst derer sie jene beherrsciien, 
die Verwaltungskunst. Das Statut des deutschen Metallarbeiter- 
verbandes umfaßt 47 Druckseiten mit 39 Paragraphen, von denen 
viele ihrerseits wieder 10 — 12 Absätze enthalten.*) Der moderne 
Gewerkschaftsbeamte muß, zumal wenn er an der Spitze eines 
Zentralverbandes steht, genaue Kenntnisse über die in dem be- 
treffenden Industriezweig obwaltenden Verhältnisse besitzen und die 
Kräfte der Organisation in jedem Augenblicke gegen die der Gegner 
abwägen können. Er muß sowohl über die technische als auch 
die nationalökonomische Seite der Industrie — Herstellungskosten 
der im Industriezweig verfertigten Waren, Herkunft und Preis der 



^) Fauste Pagliari: „Le Organizzazioni e i loro Impiegati", 
1. c, p. 6. 

*) Herkner, 1. c, p. 116. — Hiemach ist z. B. der Wert einer An^ 
schauung zu beurteilen, der zufolge (wie in dem Katechismus von 
Octors, 1. c, p. 21) das Gewerkschaftsproblem so leichter Natur sei, 
daß jeder Arbeiter es ohne Schwierigkeit rednerisdi bewältigen könne. 

MidielSp Partdwescn. 19 
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RohnmteraHea» aBgetaftine Lage des Marktes, Hdhe der IMmt 
und Lebeosbedinguiigea der Arbeitersdiaft as den einzelnen 
Orten -«- genauen B^dieid wissen. Es wird von ihm verfangt, 
daB er ein strategisdies und ein diplomatisdies Genie gteidi- 
zeittg seL^) 

Die guten Berufseigensdiaften des GewerlBdiaftsffiliiers liegen 
indes weit abseits vom Gebiete der Demoloratie; sie sind der 
Demoltratie notwendigerweise entgegengesetzt 

Im allgemeinen entwidielt sidi gecade beim etiemaligen Ar* 
beiter die Leidensdiaft der Herrsdisudit in besonders hohem 
MaBe. Soeben des Ketten des UntertanenverhUtnisses ab Lohn- 
arbeiter im Dienste des Kapitals entflohen, ist er weniger denn 
andere gewillt, die Ketten des UntertanenverhUtnisses der Masse 
auf sidi zu nehmen. Wie alle Ubertini neigt er zur Libeitiiiage. 
In allen LSndem beweist die Erfahrung, dafi der dem Proleftmirt 
selbst entstammende Arbeiterfflhrer besonders eigenwillig ist, 
Widerspruch aus den Reihen der Gefolgten besonders unwillig 
erträgt Das hängt unzweifelhaft auch mit seinem Chacakter als 
Parvenü zusammen. Es liegt im Wesen des Parvenüs, herrisch 
und eifersüchtig auf die Wahrung seiner nagelneuen Autorität 
bedadit zu sein und zugleich in jeder Kritik eine Demätigung 
und eine Herabsetzung, eine absiditiidie, böswillige Erinnerung 
an frflhere Zeiten, za erbUdien. Wie der getaufte Jude nicht 
gern an seine Rasse und sehien Stamm gemahnt wird, so 
empfindet es gerade der aus dem Arbeiterstande hervorgegangene 
ArbeiterfOhrer unangenehm, wenn man ihn an seine Abhängig- 
keit, seine Beamteneigensdiaft erinnert 

Dabei ist bei den Gewerkschaftsführern überdies, wie bei allen 
selfmade men, die Eitelkeit aufs Hödiste gesteigert Sie vermögen 
das, was sie und ihre Kollegen geleistet haben, »nidit mehr zu 
begreifen, sondern nur noch zu bewundern/*) Da ihre Eitelkeit 
zwar auf gründlicher Sachkenntnis fuBt, aber in der Regel jeder 



*) Vgl, auch F. Pagliari, l. c, p. 7. 

^ Parvus: »Der gewerschaftlidie Doktrinarismus und die 
Unternehmerverbände". Neue Zeit XXVI, 2. Bd., p. 709 ff. 
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Mgemeinen Bildung und Weltansdiauang größeren SiBs^) sowteder 
Selbstsidierheit den geborenen Herrsdiertt gegenüber mangelt, 
erweben sie sich hSuflg als weniger widerstandsfähig gegenOber 
aufdringlichen und inferescderten LiebenawOrdigkeiten von bfliger- 
lidier Seite her. In einem sebier Briefe an Sorge schriehj^ncfels aas 
England^: „Das widerwärtigste hier ist die deri'7(rl)eitern tief ins. 
Reisdigewaiffisen^^^ „resjpectabilitg^^^ So2ial ist (He 

öflederungder GeseÜsdiaft in zahllose, unbestritten ano'kannte 
Abstufongen, von denen }ede Ihren eigene Stolz, aber auch 
ihren angeborenen Respekt vor ihren »betters* und »superiors* 
hat, so alt und fest gegrflndet, dass die Bom^eois noch fanmer 
das Ködern ziemlich leidit haben. Idi bin keineswegs sicher, 
zum Beispiel, daB John Bums nidif auf sebie Popularität bei 
Kardinal Manning, dem Lx>rd Mayor und den Bourgeois flber^ 
hattpt im stiUen stolzer ist als auf die bei seiner eigenen Klasse. 
Selbst Tom Mann, den idi für den bravsten halte, spridit gern 
davon, daß er mit dem Lord Mayor lundien wird." 

Einer der wenigen »klassenbewußten* deutschen Arbeiter, die 
mit Wilhelm IL persönUdi in Berfihrung gekommen sind, hat es 
nicht gewagt, seiner Oberzeugung vor dem Königstrone Ausdrude 
zu verleihen und sidi zu seinen Parteiprinzipien zu bekennen.^ 

Auf den gewesenen Arbeiter fibt die neue Umgebung einen 

^) Der Sdiimmer von Kultur, der durdi die Beteiligung des modernen 
Arbeiters an der Politik und den in ihrem Kreis liegenden modernen 
Geistesfragen auf das Proletariat fäUt, hat hätdig dazu gefflhrt, in dem 
Arbeiter ein Halbwissen, einen, wieSombart es einmal mit einem meines 
Eraditens nidit ganz gläddidien Ausdrodc nennt, „Dogmatismus" zu er-« 
zeugen, der ihn nidit zur geistigen Selbstbefreiung fflhren kann. (Werner 
Sombart: .Das Prolefiariat". Frankfurt a. M. 1906. Rotten u. Loenina, 
p. 84.) Ganz natflrlkh, da der vom modernen Arbeiter unter einem unsflglidi 
schweren Aufwand körperlldier und geistiger Energie Gewonnene Teil 
Bildung ihm, der keine AluBe und keine genügende Vorbildung besitot, um 
die gewonnene Teilbildung auszubauen und zu vertiefen, gesdiweige denn 
sie auf ihre Riditigkeit hin zu kontrollieren, zu einem Noli me tangerte, 
einem wertvollen Shatz werden muß, der, eben gerade, weil mit einer so 
oroBen Summe von Mühe und Sdiweiß gewonnen, vor jeder Kritik, sei es von 
innen oder von auBen, rfldcsidltslos und eifersflditig gesdtfltzt werden muß. 

•) Briefe und Auszüge, 1. c, p. 524—325» 

*) Arbeiter-'Zeitung in Dortmund, 16. Sept. 1903: „Im Jakre 1900 
wurden die Vertreter des Reidisversidierungsamtes nach der Binweihung 
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gewaltigen Einfluß aus. Seine Formen werden feiner, abge- 
schliffener.^) Durdi seinen täglidien Kontakt mit sozial höher 
Geborenen lernt er bessere Umgangsformen kennen. Einige 
Arbeiterdeputierte versudien die Umwandlung, die in ihnen vor- 
geht, durdi äußere, auffällig zur Schau getragene Kennzeichen 
ihres früheren Standes zu verdedcen.*) Im englisdien Parlament, 
in dem es die Sitte erheischt, Zylinder zu tragen, ersdieinen 
einige der hervorragendsten Arbeiterfiihrer immer noch mit dem 
formlosen Cap auf dem Kopf, in Bluse und mit rotem Sdilips.*) 



des groBen Verwaitungsgebfludes in Berlin zu einer Audienz bei Hofe 
befohlen. Der in den Kreisen der Gewerksdiaften bekannte Putzer Budiholz 
nahm mit seinen Vertreterkollegen an der Audienz teil. Budiholz, der 
Inhaber des Eisernen Kreuzes ist, wurde von Wilhelm II. audi mit einer 
Anspradie bedacht. Dem Monardien, dem die politisdie Gesinnung des 
B. als Sozialdemokrat bekannt sein mußte, Äußerte sidi u. a.: „Na, die 
Sozialdemokraten sind )a alle Gegner der Monardiie". Der Angeredete 
erwiderte prompt: „Majestät, nidit alle!" Dazu bemerkt die Redaktion: 
„Es wfire nidit unmögfidi, daß ein sozialdemokratischer Vize flhnlidie 
Anwandlungen bekäme." 

^) „Unter den 58 sozialdemokratisdien Abgeordneten sind mindestens 
30, die aus dem Masdilnensaal und dem Handwerk kommen und deren 
natflrlidie Temperamentskraft nie in straffer Salonzudit gebessert wurde; 
daß sie sidi fast immer artig zeigen, nidit daß sie mandimal die Kon^ 
vention brechen, sollte ein Gegenstand bourgeoisen Staunens sein." 
(Maximilian Harden, in der Zukunft, X. Jahrgang, Nr. 2, 6. Dez. 1902). 

^ Die aus dem Arbeiterstande hervorgegangenen sozialdemokratisdien, 
diristlidi-demokratisdien, gewerksdiaftlidien usw. Führer lieben es, sidi 
in ihren Reden an die Massen audi fernerhin als Arbeiter zu bezeidmen. 
Das Hervorheben dieses mit den Massen aemeinsdiaftlidien Elementes muß 
als AUttel herhalten, die Führer den Gerührten aenehm zu madien und 
Letztere an Erstere zu ketten. Bei den Volkswanlen des Jahres 1848 in 
Frankreidi wurde es geradezu Mode, daß sidi die Kandidaten als ouvriers 
bezeidmeten. Diese Bezeidmung diente ihnen nidit nur als titre de gloire, 
sondern audi als titre de diance. Nidit weniger als einundzwanzig unter 
ihnen gelang es, gewählt zu werden. Was es mit derartigen Titeln mr eine 
Bewandtnis hat, geht aus den Kandidatenlisten der Sozialdemokratie Frank- 
reidis, Italiens usw. der Neuzeit hervor, in denen hausbadkene Klempner- 
meister und Ladenbesitzer (also Kleinbürger) sidi häufig als Klempner usw. 
gerieren. Es ist selbst vorgekommen, daß derartige Elemente sidi in 
an die Arbeitersdiaft geriditeten Wahlaufrufen für Arbeiter, gleidizeitig 
in soldien an die Bürgersdiaft geriditeten aber für Meister ausgaben. 

') Darunter z.B. der ehrlidie Keir Hardie, lange, aber heute längst nidit 
mehr, der einzige. Im italienisdien Parlament hat der alte Internationalist 
Andrea Costa, als er zum Vizepräsidenten der Kammer erwählt wurde, 
entgegen dem Braudi, der, wenigstens für den Inhaber dieser Charge, 
den Zylinder vorsdireibt, seinen Abruzzeser Sdilapphut weiter getragen. 
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Das äußere Betonen der proletarischen Herkunft vermag indes 
die allgemeine Erscheinung nidit zu verwisdien, daß, wie 
Jaurte vor seinem Obertritt zum Sozialismus bemerkte, »les 
d^putes ouvriers qui arrivent au Parlement s'embourgeolsent vite, 
au mauvais sens du mot; ils perdent leur s^ve et ieur Energie 
premi^re, et il ne leur reste plus qu'une sorte de sentimentaliti 
de tribune.-^) 

Zugleich mit der platten Selbstzufriedenheit bemächtigt sich der 
ehemaligen Arbeiter leicht ein Gefühl der Sattigkeit Ihre Zufrieden^ 
hdt mit sich selbst dehnt sidi auf ihre Umgebung aus. Einem 
Vorwärtsstreben in demokratischer Richtung stehn viele von ihnen 
gleichgültig, selbst feindlich gegenüber Sie richten sich in den 
bestehenden Verhältnissen ein, ja söhnen sich, kampfesmüde, mit 
ihnen aus.*) Was interessiert sie das Dogma von der sozialen 
Revolution? Sie haben ihre soziale Revolution bereits gemach t. Im 
Grunde konzentrieren sich ihre Gedanken unbewußt auf die eine 
Hoffnung: daß es noch recht lange ein Proletariat gebe, das sie 
delegiere und unterhalte.^ Deshalb stellen sie den Grundsatz auf, 
es käme vor allem darauf an, bis ins Unendliche hinein zu organi^ 
' sieren, und behaupten, die Arbeitersache sei erst gewonnen, wenn 
der letzte Arbeiter der Organisation beigetreten sei. Wie alle 
beati possidentes sind sie wenig kampfbereit Wie in England 



^) Jean laur^s, in derD^pßche de Toulouse vom 12. November 1887. 

*) Max Weber hat einmal den deutschen Fürsten geraten, sich, falls 
sie ihre Angst vor der Sozialdemokratie verlieren wollten, eine Parteitags« 
Sitzung von der Tribüne aus mit anzusehen, um sich davon zu überzeugen, 
wie in der dort versammelten Schar von Umstürzlern „das behäbige 
Gastwirtsaesicht, die kleinbürgerliche Physiognomie so sdiledithin be- 
herrschendf" hervortrete und von revolutionärem Enthusiasmus keine Rede 
sei. (Max Webers Rede auf der Magdeburger Tagung des Vereins für 
Sozialpolitik, Kopie des Stenogramms vom 2. Okt. 1907.) 

*) Madeleine Pelletier: »La Fin du Guesdisme" (La Guerre 
Sociale, III, No. 4) sagt von der Entwicklung cier ürbeiterführer in Frank- 
reich: .Mais l'flge, m maladie ^taient venus et l'an^nergie avec eux. 
Autour du Maltre s'^taient form^s des centaines d'^I^ves que la lutte des 
classes avait faits d^put^s, conseillers g^n^raux et municipaux, maires, 
secr^taires de mairie et qui, enchant^s de Taubaine songeaient, sansoser 
l'avouer, que le besoin d'une r^volution sociale ne se faisait plus aussi 
vivement sentir qu'au temps oü ils gagnaient cent sous par jour.* 



\ 



Digitized by VjOOQ IC 



294 Ten IV. SoffMe Aii«ly«e der FOhimdiaft 

iijßigen sie m einer Aiiffaswng, nadi weldier Arbeiter und Unter* 
oftlun^ durdi eine Art von Allianz im Gesdiift aneinander gebunden 
sind und sieb, wenn audi zurzeit nodi in ungleidiem 2lt«Be. den 
Rwiertr«g de$ gemeinsam gemaditen busjßness teilen. Der Lohn 
dls der den Arbeitern zukommende Teil, wird dabei als vom Ge- 
samtertrag des Betrid>es abhängend dargestellt Diese Lehre, die 
sidi aus der Theorie der gleitenden Lohnskala ableitet, verwischt 
alle bestdienden Klassengegensttze und gibt den Aufgaben der 
Organisation eine rein kaufm&onisdi-tedmisdie Färbung. Sind 
Kampfeszeitea unumgänglich, benutzt sie der FQhrer zu langen 
Verhandlungen; je Unger diese dauern, desto öfter kommt sein Name 
in den Mund der Leute und womöglich gar in die Presse. AuBert 
er dabei »vernfinftige Ansichten", so ist er des Beifalls der Gegner 
und meistens der bewundernden Dankbarkeit der Geführten sicher. 
Freilidb: Zu dem Eigennutz, der Faulheit und Fdgfaeit Mtt, 
im Einzelfall schwer von ihnen unterscheidbar und oft bis zur 
UnkenntUcbkeit mit ihnen verqulcJkt, das Element des Wissens 
^nd der Wissenschaft Die Brauseköpfe, die es auch unter den 
Arbeiterführern aus proletarischer Familie gibt, sind kalt und 
ruhig geworden und ihre ehrliche Oberzeugung verbietet ihnen, 
eine Dfaufgftngerpolitik zu betreiben, durch welche ihnen zufolge 
nichts erreicht, aber alles Errungene aufs Spiel gesetzt weiden 
würde. Meist gehen beide Tendenzen Hand in Hand. Die ehie ist 
so wenig leugbar wie die andere. Ihre Resultante, die den proletari- 
schen Arbeiterführern immanente Gemächlichkeit, hat ein deutscher 
Gewerkschaftsbeamter mit groBer Ehrlichkeit in die Worte gekleidet: 
»Das soll kein Vorwurf sein, aber es ist doch selbstverständlich, 
daB, wenn wir noch alle in der Werkstfitte ständen und uns mit 
geringeren Löhnen begnügen müßten, wir persönlich mehr daran 
interessiert wären, daB möglichst bald eine Änderung der Ge- 
sellschaftsordnung eintritt, als wie es jetzt der Fall ist".^) Diese 



^) Der Budibinderführer Kloth auf der Konferenz der GeweriKsdiafts- 
vorstände Berlin 1906 (Protokoll, 1. c, p. 10). Das Protokoll vermeikt 
dazu neben lebhaftem Widersprudi Rufe: „Das trifft auf die Partei«- 
angestellten in nodi größerem MaBe zuf' (VgL p.l41 dieses Bandc^. 
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Gemfitsstiaimung wird noch dadurch bestärkt, däB der efaemidige 
Arbeiter, wenn er, was äberaus häufig eintrifft, als Journalist 
wirkt, trotzdem er meist mit bewundernswärdigem Fleiß eine 
nidit unbetrftditlidie Masse Wissen aufgestapelt hat, (kxh der 
nötigen Voii>!ldung entbehrt, um die Elemente einer wissensdmft- 
lidien Doktrin restlos so in sich aufnehmen, verarbeiten und 
assimilieren, gesdiweige denn ein eigenes System leitender Ideen 
schaffen zu können, daß die vorhandenen Ruhetendenzen durdi 
4ie Dgnamis einer kräftigen Theorie bei ihm wieder neutralisiert 
werden könnten (wie es z. B. den Marxisten unzweifelhaft oft 
ergeht).^) 

Der Ersetzung der bürgerlichen durch proletarische Arbeiter^ 
fufarer bietet deshalb nicht nur keine theoretische (cL h. unter sozia- 
listischen Gesichtspunkten), sondern auch keine praktische Ge« 
währ gegen politische oder moralische Unzuveriässigkeit der 
Fflhrer. Es wird berichtet, daß von den elf dem Arbeiter- 
stande angefaörigen Volksvertretern, die nach den vom Gouveme^ 
ment Provisolre angesetzten Wahlen 1848 in die Kammer ein- 
zogen, nicht weniger als zehn das Arbdterprogramm, auf Grund 
dessen sie gewählt worden waren, im Stiche Ifeßen.*) In der 
durch alle mensdMicfaen Tugenden gezierten Gesduchte des fiber- 
wiegend der Bourgeosie und dem Adel entstammenden Ffihrertums 
des italienischen Zweiges der Internationalen (etwa 1868 — 1879) 
betrafen die einzigen zwei Ausnahmen Arbeiter; Stefano Caporusso, 
der sich als Musterarbeiter bezeichnete, expropriierte die Kasse 
des sozialistischen Vereins in Neapel, dessen Vorsitzender er war, 
und Carlo Terzaghi, der die Turiner Sektion leitete, wurde als 
im Dienste der Pcdizei stehend entlarvt und aus der Partei ge^ 
worfen.*) Im allgemeinen lehrt die Geschiciite der Arbeiter- 

^) Karl Marx an Sorge vom 19. Okt. 1877: „Die Arbeiter, wenn 
sie ... . die Arbeit aulgeben und Literaten von Profession werden, 
stiften stets .theoretisch' Unlieil an". (Briefe und Auszüge aus 
Briefen usw.", 1. c, p. 159.) 

*) Artliur Arnould: „Histoire Populaire et Parlementaire 
de la Commune de Paris". Bruxelles 1878. Kistemaekers, Vol.II, p.4S. 

*) Siehe meinen Band: „Prol. e Borgh." usw., I. c, p. 72fiP. 
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bewegung, daß, je proletarisch exklusiver eine sozialisHsdie Partei 
ist, sie desto mehr den Einflüssen der Umgebung ausgesetzt ist 
Den ersten Abgeordneten, weldien der Partito Operajo in Mai-* 
land, in dessen Reihen nur Proletarier, d. h. Handarl)eiter RuU 
nähme fanden, ins Parlament entsandte (1882), der SdiriftgieBer 
Antonio Maffi, trat dort sofort einer bfirgerlidien Fraktion der 
Linken bei, mit der Erklärung, die Wahl eines Ai1)etters dürfe 
nicht den Charakter der Opposition gegen die anderen Klassen 
der Gesellschaft tragen.^) Die Führer der französisdien Proudho- 
nisten im Kaiserreich Napoleon in, der Ziseleur Henri Louis Tolaui 
und der Buchdrudcer Fribourg, welche sidi auf dem 1. Kongreß 
der Internationalen (Genf 1866) mit großer Energie dafür ins 
Zeug gelegt hatten, eine Zusatzformel in die Statuten der Ge- 
sellsdiaft einzufügen, durch weldie alle mteUektuelien und ur- 
sprungsbürgerlichen Elemente aus ihr entfernt werden sollten, 
wandten sich 1871 gegen die Commune und machten mit Thiers 
gemeinsame Sache, weshalb sie von den Internationalen als Ver- 
räter gebrandmarkt und ausgestoßen wurden; Tolain endete spater, 
unter der konservativen Republik, als Senator. Der englische 
Arbeiterführer Odger, der Mitglied des Generalrats gewesen war, 
verließ nach der Pariser Commune die Internationale, teils wegen 
des autoritären Benehmens Marxens, teils aber auch, wie Marx 
ihm nachrief, weil er diese Gesellschaft nur dazu benutzt hatte, 
um sich das Vertrauen der arbeitenden Klassen zu erwerben; nun 
wandte er sich ab, weil er sah, daß die Prinzipien des Sozialis- 
mus seinem politischen Fortkommen im Wege standen; ihm 
schloß sich eüi zweiter englisdier Arbeiterführer und Generalrats- 
mitglied, Lucraft, der mittlerweile Schulrat geworden war, an.*) 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß, wo immer der Marsdiall- 
stab in der schwieligen Arbeiterfaust geruht hat, die Arbeiterkorps 
unsicherer und ihren Zielen weniger entsprechend geleitet worden 
sind, als da, wo die Führung in den Händen von aus anderen 



^) Alfrede Anaiolini: „Cinquant* Anni di Socialismo in 
Italia". 2a ediz. Firenze 1904. Nerbini, p. 180 u. 186. 
*) G. Jaedch: „Die Internationale", I. c, p. 152. 
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Gesellschaftsklassen stammenden Männern gelegen hat Be^ 
sonders von den proletarischen Arbeiterführern in der Politik 
hat ein französischer Kritiker gesagt, gelte der Satz, daß ihre 
moralische und intellektuelle Qualifikation geringer sei, als die 
der bürgerlichen Elemente, da sie weder deren gute Erziehung 
noch deren Bildung besäßen. Der Hinweis auf das Verhalten 
vieler unter ihnen könne geradezu als Anschauungswiterridit 
zur Erzeugung antiparlamentarischer Gesinnung benutzt werden. 
»Apres le rögne de la ftodalit^, nous avons eu le regne de 
la bourgeoisie. Aprte le bourgeois, aurons-nous le contre^ 
maitre? — Notre ennemi, c'est notre maitre, a dit La Fontaine. 
Mais le maitre le plus redoutable, c'est celui qui sort de nos 
rangs et qui, ä force de mensonges et de roublardises, a su 
s'äever jusqu'au pouvoir."*) 

Die ethische, regeneratorisdie Wirkung, die sich von dem 
energischen Eintritt des Proletariats in die Weltbühne und den 
Begleiterscheinungen, die mit diesem Eintritt verbunden waren — 
Ausübung einer ständigen und unermüdlichen Kontrolle der öffent^ 
liehen Gewalten und nicht zum wenigsten seiner eigenen Organe, 
geschärft durch ein gehobenes Verantwortlichkeitsgefühl — erwarten 
ließ, wird durch die oligarchischen Tendenzen der Arbeiter selbst 
auf das ernsteste in Frage gestellt isLJDsbiJSisiu .wi0 Ci^&rc \ 
Lombroso in einem Leitartikel des Zentralorgans der italienischen 
SoztalKtenpartei, ohng quf Widersprutfi ^ stQßggj ausgeführt hat, 
das Proletariat der Besitzergreifunp, dPC MadtlX .und des Bourgeois-- 
rcichtums nähert, desto mehj iuramt.£S^aUe Laster .sctaer Gegner 
an und wird es selbst zu einem Werkzeug der Verdorbenheit 
t allora (äie sör^ono tutte quelle suddivisioni dei'cosi detti partiti 
popolari che hanno tutti i vizi dei partiti borghesi, e pretendono 
e qualche volta ottengono il prestigio popolare, e sono facile 
strumento alla comizione govemativa che del nome loro si serve 
per dirsi liberale.*) Wir haben Beispiele genug, auch in der 



X 



^) Flax (Victor M^ric): „Coutant (d'Ivry)", in den Hommes du 
)our, No. 32. (Paris 1906.) 

*) Cesare Lotnbroso: „I Frutti di un voto". Avanti, Nr. 2987 
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«uropäisdien Aii>eftergesdiidite, die allerneueste nicht ausge- 
nommen, wo der künstliche Versudi, die Parteiffihrersdmft »prole- 
tarisdi" zu erhalten, zu einem politischen Misoneianus geführt 
hat, vor welchem auf der Hut zu sein die organisierte Arbeiter- 
sdiaft aller Linder emstlidie Ursache hat. Schon aus dem Grunde 
beruht die Klage, die aus den Reihen der organisierten Sozial- 
demoliraten so hfiufig laut wird, nfimlidi daß fast alle der Be- 
wegung noch anhaftenden Mängel daher rührten, daS die prole- 
tarische Partei mit bürgerlichen Elementen überschwemmt sei* 
auf der Unkenntnis der gesamten hi^orischen Zusammenhänge 
unserer Entwicklungsperiode. 

Das Führertum der demokratisdien Parteien trägt nicht über- 
all die gleichen Züge, weH der Komplex von Tendenzen, dem 
es unterliegt, durch das MUieu — Nationaldiarakter, Klima, ge« 
schichtliche Tradition — nicht allerorten in der gleichen Weise 
bestimmt wird. 

Amerika ist das klassische Land des Dollars. Das öffentlidie 
Leben wh'd beherrscht von der Sucht nach dem Gelde. Die un- 
umsciiränkte Macht des Kapitals impliziert die Korruption. In 
AmerUca ist die Korruption nicht nur riesenhaft an Ausdehnung, 
sondern sie ist eine anerkannte Einrichtung der Gesellsdiaft ge- 
worden^). Während sie Zorn und Ahndung in den europäisdien 



(27. 4. 05). Der Kriminalist Barone Raffaele Garofalo hat geltend 
S[eniadit, daß es der Arbeiterschaft fihnlidi ergehen werde als der Ek>ur- 

§eoisie, die sidi mit ihren „jungen und unverdorbenen" Kräften an die 
teile der „korrupten Aristokratie" setzen wollte; sie werde nämlich die 
Fehler und Korruption ihrer Vorgängerin in hundertfach verstärktem Maße 
aufweisen. (R. Garofalo: „La Superstlzione Socialista". Torhio 
1894, p. 178.) 

*) Wie weit die Korruption unter den Volksvertretern in jenem 
Lande vorgeschritten ist, scheint eine Nachricht zu beweisen, die kürzlidi 
durch alle großen europäischen Zeitungen gina. Nach ihr hat sich in 
Washington eine eigenartige Gewerkschaft gebildet, die den Schutz ihrer 
Mitglieder gegen Ausbeutung durch die amerikanischen Volksvertreter 
erstrebt. Dieser neue Verband heißt „Union der Privatsekretäre". Die 
Mitglieder des Repräsentantenhauses erhalten außer ihrem Gehalt von 
7500 Dollars pro Jahr (über 30000 M.) nodi 1500 Dollars extra fflr einen 
Sekretär. Die Abgeordneten erhalten das Sekretärgehalt selbst ausgezahlt, 
müssen aber besdieinigen, daß sie dasselbe einem Sekretär aushftndigen. 
Viele ökonomisch veranlagte Stattsmänner haben es nun so eingerichtet. 
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Landern erweckt, erweckt sie in Amerka bloB Oleidigfiltigkeit und 
zgnisdies L&didn. Lecky meint, wer die Ameriicaner nur nadi 
ihrem Benehmen im Offentlidien Leben beurteilen wolle, mitase 
zu den abfalligsten und ungereditesten Urteilen kommen.^) 

Es kann deshaU i-.,nirtit Wunder nehmen, -wenn wir hören, 
daB sidi die HcrrentendenzejTutouÄd^^ gerade InJSQrd- 
amerika, unterstützt durch das angedeutete be^pisUos mvtetieHe 
und un Ssthctisdie AÜlieui*^ am weitesten und sdionungslosesten 
entwidcelf haben. Die Arbeiterfuhri^r Ja Jimerika sind dem das 
dorSge^ Leben beherrsdienden kapitalistii^en Zuge gefolgt Die 
Gewohnheiten ihres beruflichen Lä^üis jsind riiirrtintts plutokratisdi 
"geffirbt Nadi gifiddicfa vollendetes Absdüfissea voa Tarif- und 
-TQnshgfil^ Verträgen vereiaigeo^ sich die ofScial&..der Gewerk- 
schaften« in evening dress^ ntt. den Unternehmern zu einem 
ti ppige iL.£estmahL Auf den Kongressen ist es Qblidi, fremden 
Delegierten und selbst deren Frauen wertvolle Geschenke 
(Schmudc usw.) zu fibeneichen. Besondere Verdienste werden 
mit Gehaltsaufbesserungen von bisweilen enormer Höhe entlohnt*) 
Die Arbeiterführer, insbesondere die Gewerkschaftsleiter, betraditen. 



daB sie einen der Stenographie kundigen jungen Mann fflr etwa 500 Dollars 
fllr die Dauer der Session anstellen und den größeren Rest der BewiUigung 
dann in die eigene Tasdie gleiten lassen. Andere haben Familienmit- 
glieder als Privatseluetfire instailiert, so daß das ganze Geld in der 
ramilie bleibt Andere haben wieder andere Kombinationen arrangiert, 
so z. B. daß ilirer fflnf sich einen Seluetftr zulegen und demselben doppeltes 
Gehalt zahlen. Dann kann jeder der fünf 900 Dollars von den ilim zu- 
stehenden 1500 Dollars ehistedcen. So gibt es allerhand Variationen. 
Aber keine derselben sidiert dem Privatsekretir die volle Frudit seiner 
Arbeit. 

^) William Edward Lecky: „Democracu and Liberty", L c. 
Vol. I, p.ll3u. 114.— Nadi Robert Clarkson Brooks („The Nature 
of Politlcal Corruption", im Political Sdence Quarterly, VoL XXIV, 
p. 9) ist die in seinem Vaterlande herrsdiende Korruption freilidi nur 
der Ausdruck eines höheren Grades von Ethik im öffentlichen Leben: „If 
monardiies are less corrupt than democracies, It is also true that monar- 
diies do not repose so much faith in the fundamental honesty of their 
Citizens as do democrades." 

- *) Auf dem amerikanischen Gewerkschaftskongreß 1909 erhielten die 
drei wegen gewerksdiaftlkher Angelegenheiten vom ol>ersten Staats- 
geriditshof verurteilten »offidals* Gompers, Marrison und Mitchell eine 
Prfimie von je 20000 NL zugesidiert. 
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völlig unanfechtbaren Quellen zufolge, ihr Amt vielfach über- 
haupt nur als Sprungbrett zu eigenem Indiehöhekommen. In 
Amerika hat die Arbeiterklasse, nach dem Zeugnis eines genauen 
Kenners der Verhältnisse, wenig Führer hervorgebracht, mit denen 
sie hätte Ehre einlegen können. Die Mehrzahl von ihnen nützt 
ihre Stellung, die sie ihren Klassengenossen und Arbeitskollegen 
verdankt, schäm- und gewissenlos für eigene Zwecke aus. Das 
Gros der dortigen Gewerkschaftsführer wird besdirieben als 
stupid and cupid^). Anständige und gescheite Arbeiter werden 
durch sie von jeder Organisation überhaupt ferngehalten oder 
auf falsche Wege getrieben. Die Kapitalisten haben diese Leute 
ganz in ihrer Hand. Als ungebildete Parvenüs sind sie Schmei- 
cheleien besonders zugänglich.*) Doch ist das noch der Geringste 
ihrer Fehler. Oft sind sie nichts als bezahlte Soldknechte des 
Kapitals. Der Union Officer wird zum „boss" des Gegners seiner 
Schutzbefohlenen, er wird ein „scab" oder, wie ein noch be- 
zeichnenderer Ausdrude lautet, ein »labor lieutenant of the capi- 
talist dass*.^ Wir hören aus sozialistischem Munde selbst die 
schier unglaublichsten Erzählungen über die emporgekommenen, 
jeder Moral baren Arbeiterexistenzen. Da wurden von einigen 
der am besten organisierten Gewerkschaften mit Kapitalisten- 
gruppen des Industriezweiges regelrechte Verträge zur Aus- 
beutung der Konsumenten und Teilung des Raubes geschlossen.^) 



Austin Lewis: „The Rise of the American Proletarian", 
1. c, p. 200. — Gaylord Wilshire, selbst amerikanischer Sozialdemokrat, 
entwirft vom amerikanischen Soziali^enfflhrer folgendes nicht schmeichel- 
hafte Bild: ,He is a man who often expresses a social dissatisfaction based 
upon personal failure. He is verg apt to be loud rather than profound. 
He is as a rule not an educated man and his demands and urgings are 
based too often on ignorance". (Gaulord Wilshire: „Wilshire Edi- 
torials". New York 1906. Wilshire Book Co. p. 140.) 

*) Austin Lewis: „The Rise of the American Proletarian", 
1. c, p. 202. 

*) Daniel De Leon: „The Burning Question of Trades. 
Unionism", 1. c, p. 10—12, 41—43. 

«) George D. Herron: „The Dau of Judgment". Chicago 1904 
Kerr, p. 17; siehe auch Werner Sombart: „Warum gibt es in den 
Vereinigten Staaten keinen Sozialismus?", 1. c, p.33. 
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Da werden zu Gunsten und im Solde des Kapitalisten A gegen den 
Kapitalisten B Lohnbewegungen organisiert Da werden gewerk« 
schaftlidi notwendige Streiks abgebrochen, sobald der Unternehmer 
dem Streikleiter eine Lebensrente bewilligt u. dergl. mehr. Die 
gewerksdiaftlidi organisierten amerikanisdien Arbeiter aber, die, 
vermutlich ob ihres Mangels an sozialistischem Klassenbewußt- 
sein, von einem bekannten sdiriftstellemden belgischen GroB- 
industriellen als das non plus ultra an Intelligenz gepriesen und 
den faulen und verkommenen Arbeitern Europas als leuchtende 
Beispiele vorgehalten werden^), lassen sich von diesen Führern 
nasführen und sind die einzigen, die von ihren Taten und Un- 
taten nidits merken. Ja, sie lassen sich dazu mißbraudien, miß- 
liebige Kollegen, die, weitsiditiger wie sie, das Spiel der Gewerk- 
schaftsführer durchschauen und es öffentlich zur Sprache bringen, 
durch die Weigerung, weiter mit ihnen an derselben Arbeits- 
stelle zu arbeiten, aus dem Brote zu werfen.^ 

Hier, sowie, wenn auch in geringerem Maße in England^, 
haben wir die .gehobene Arbeiterexistenz", die, neben einigen 
henlichen ^^cmplaren, im allgemeinen ein Gros von halb- 
gebildeten, arroganten und egoistischen Rowdies hervorbringt» 
in ihrem kulturell am niedrigsten stehenden und unerfreulichsten 
Typus vor uns, den Diderot vorgeahnt zu haben scheint, als er 
seinem Lumpazius die Worte in den Mund legte: „Je serai comme 
tous les gueux r^v^tus. Je serai le plus insolent maroufle qu'on 
eüt encore vu".*) 

Die Geschichte der organisierten Arbeiterklasse Nordamerikas 



^) Em.Cauderlier: „L'^volution ^conomique duXIXSi^cle". 
Bruxelles-Paris-Stuttgart 1903. p. 209. 

«) De Leon, 1. c, p. 12. 

*) In Privataesprächen auf dem Amsterdamer Kongreß 1906 soll Bebe! 
erzählt haben, Marx und Engels hätten ihm in London einmal gesagt: 
„Ja, der Sozialismus würde in Amerika bereits sehr viel weiter sein, als 
er ist, wenn die hiesigen Kapitalisten nicht so schlau gewesen wären, 
die Arbeiterbewegung dadurch hintan zu halten, daß sie deren Führer 
korrumpierten." (Daniel De Leon: „Flashlights of the Amsterdam 
Congrcss". New York 1906. Labour News Co., p. 41.) 

^ Denis Diderot: „Le neveu de Rameau". Oeuvres de Diderot. 
Paris 1877. Delarue, Edit. p. 44. 
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steht an Falle der Korruption derGesdiiditedernordamerikaniscfaen 
GroBkapitalistenklasse um nidits nach« It h in both cases a 
sordid änd drearg täte and, in the case of organized labor, is 
unrelieved to a di^appointlng degree bg the heroism and sentit 
ment whidi have plaged such a cospicuous part in the labor 
niOYemtnts of oth^r countries. The cgnidsm of a civilization based 
on cash seenis to have found its way into the bones of both 
capitdtst and proletarian.^) Die amerikanische Ariieiterbewegung 
ist zugleich die proletarisch reinste und die an Beispielen 
korruptester Komipttcm reichste.^ 

M Austin Lewis: „The Rise" etc., 1. c, p. 1%. 

^ Neben der vulaären, interessierten Korruption, die wir hier im 
Auge haben, gibt es millch auch eine Korruption aus Idealismus, die mit 
jener nicht verwediselt werden darf. Der Führer läßt sich zurBekflmpffiing 
anderer Parteien von dritten Parteien oder der Regierung bestechen. Das 
setzt voraus, daB die Pflhrer auf dem Standpunkt des non ölet stehen. 
Aber es geschieht zum Wohle der Partei und für die Partei. Kein 
Groschen des empfangenen Geldes wandert in die Tasdie der FOfarer. 
Sehr mit Recht hat ein amerikanisdier Nationalökonom darauf aufmerke 
sam gemacht, daB dieser Korruption der Führer bisweilen ein helden- 
haftes Auf Opferungsvermögen zugrunde liegt: um der Partei mit dem 
fremden Gelde Vorteile zu erringen, trotzt der Führer den wUdesten An- 
klagen und den schlimmsten Verdfichtigungen und nimmt nötigenfalls 
selbst die politische Vernichtung seiner eigenen Person mit in den Kauf. 
Er bringt der Partei das größte Opfer, das ihr ein Ehrenmann bringen 
kann: das Opfer seiner Ehre. (Robert Clarkson Brooks: „The 
Nature of Political Corruption", p. 19—20.) Dieser Art ist z. B. 
die Korruption, die den politischen Arbeiterführern vielfach von den 
Liberalen vorgeworfen worden ist, nfimlich jedesmal dann — und die Ge- 
sdiichte der internationalen Arbeiterbewegung ist nicht arm an soldien 
Beispielen — wenn sie von den Konservativen oder der Regierung zur Be^ 
kfimpfung der Liberalen oder Radikalen Geld angenommen hatten. So die 
Führer der Socialdemocratic Federation in England, die bei den Parlaments^ 
wählen 1885 zur Deckung der durch die Aufstellung eigener Kandidaten in 
zwei Londoner Waiilkreisen verursachten Kosten von der T<m|-Partei, 
weldie dadurdi eine Zersplitterung der gegnerischen Stimmen und eine 
bei dem Fehlen der Stidiwahlen im englischen Wahlsystem auf diese 
Weise herbeizuführende Niederlage der Liberalen zu erreichen beab- 
sichtigte, wissentlich Geld angenommen hatten (Stegmann und Hugo 
(Lindemann): „Handbuch des Soz.", 1. c, p. 180), und zwar so viel, 
daB auf jede für den Kandidaten der Partei abg^ebene Stimme ca. 
8 Pftind entfielen (Bernard Shaw: „The Fabian Society: what it 
has done; how it has done it". Londcm 1892. Fabian Socie^, p.Q; 
so Constantino Lazzari, der Führer des Mailänder Partito Operajo, &if 
zur Führung des Wahlkampfes gegen die bfiigerlicfaen Radikalen, von der 
Regierung jene 500 Lire annahm, die ihm dum von Gavallotti in so 
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Kapitel 6. 

Die sog, Akademikerfrage und die Notwendigkeit des 
intellekttteUefl Elementes in den Arbeiterparteien. 

Die Befehdttng des Akademikertuins in der soziaHstisdien 
Arbeitert)ewegung gelit von ganz unzutreffenden Voraussetzungen 
aus. Bekannflidi wird sie von zwei entgegengesetzten Gesidits^ 
punkten aus unternommen. Die einen, die gleidi der Gruppe um 
die .Neue Zeit'' und die . Leipziger Voikszeitung" in Deutsdiland, 
wddie gerade in dieser Frage unter den radikalen Art>eitermassen 
insbesondere GroS- Berlins, beider Sachsen und Rheinland -West^ 
f alens, ihren großen Resonanzboden gefunden hat, auf dem radikal- 
intransigenten Standpunkt verharren, glauben den Akademikern 
den Vorwurf madien zu dürfen, daß ihnen das Bestreben innewohne, 
die Arbeiterl>ewegung zu .verfladien", zu »verwässern*, zu ,ver- 
bOrgerBdien'', ihr die proletarisdie Manneskraft zu rauben und 
sie dem Opportunismus und Akkommodismus zuzuführen. Die 



persönlidi ehrenrflhriger Weise (der Ruf „fuori la spial") vorgeworfen 
wurden (Alfrede Angiolini: „Cinquanf Anni dl Socialismo in 
Italia", 1. c. Firenze 1900 (Ic Ediz.). Nerbini, p. 155). Audi das Ver- 
halten Sdiweitzers in den letzten Jahren seiner Fräsidentsdiaft im A. D. 
A.-V., das zu den bekannten Besdiuldigungen der Kfiuflidikeit, an denen 
sidi audi Bebe! beteiligte, Anlaß gab, sdieint auf eine fihnlidie Bedenken- 
loslgkeit zum gleidien Zwedk (Vemiditung der Fortsdirittspartei) zurfidc- 
zuführen zu sein (wenigstens möditen wir aus dem Vergleidi versdiiedener 
Mitteilungen von Gustav Mauer: „]. B. von Sdiweitzer", 1. c, 
p. 129, lol, 181, 195, 321, 379, eme soldie Annahme für nidit unwahr- 
sdieinlidi halten). In aUen diesen PfiUen trifft die Parteiführer der Vor- 
wurf der Korruption nidit, da sie das ihnen gegebene Geld nidit zu eigenen, 
sondern zu Parteizwedken verausgabten. (Tb dies Verfahren politisdi 
klug ist, ist eine andere Frage, ebenso, ob es im Sinne einer fort- 
schreitenden politisdien Ethik liegt. Eine massenpfidagogisdie Wirkung übt 
es natürlidi nidit aus. Gefährliai wird es aber besonders der Sittiioikeit 
des Führertums selbst. Den ehrlidien Korrupten werden die unehrlidien 
folgen. Durdi die Aufnahme eines derartigen Verfahrens in die „gute 
Sitte" der Parteipolitik würde geschidcten, aber gewissenlosen Führern 
der Weg gebahnt werden, einen Teil der Bestediungsgelder in die eigene 
Tasdie zu stedcen und dodi dabei audi der Partei selbst „nützlidier" 
zu sein als der uneigennützigste und gewissenhafteste seiner Kollegen 
(vgl. audi R. C. Brooks, 1. c, p. 20, sowie Anm. 1 auf p.219 dieses 
Bandes). Das wfire dann der Anfang vom Ende und die offene Tür für 
den Plutokratismus in der Partei. 
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anderen, denen das stete Memento Prindpiis Obstare der .Ra- 
dikalen" unbequem ist, kühlen ihrerseits ihr Mutchen ebenfalls an 
den Akademikern, weil sie ihnen als die unberufenen Quertreiber, 
die fossilen Professoren usw. gelten, Leute, die von der Arbeiter- 
bewegung und ihren Notwendigkeiten keine Ahnung haben und 
den normalen Gang derselben durch ihre der Studierstube entliehene 
Oberreife stören.^) Während also die einen die Akademiker in ihrer 
Hauptmasse den Revisionisten, den Bfirgerlidi- Anrüchigen, den 
Sozialisten der äußersten Rechten zuzählen möchten, sind die 
anderen gerade umgekehrt geneigt, sie den Ultraradikalen, den 
Sozialisten der äußerten Linken, den Anarcfaistisch-Anrächigen 
zuzusdiieben.*) Beides zu Unredit Zumal ist es nidit auszu- 
denken, aus welchen Motivreihen die aus der Bourgeoisie 
Herübergekommenen sich durchaus gerade dem allerrechtesten 
Flügel der Arbeiterpartei ansdiließen sollten. Viel eher ließe sich 
immerhin nodi die entgegengesetzte These psychologisch und 
historisch mit guten, wenn auch nidit durchschlagenden Argu- 
menten verteidigen. 

Psgchologisdi: Sehr zu paß bemerkt Kautskg einmal, freilich 
nur in bezug auf eine Epoche, in der »der Sozialismus von der 
Masse der Gebildeten selbst als Verbrechen oder Aberwitz ge- 
brandmarkt" wurde, eine Epoche, die er, meines Erachtens zu 
Unrecht, heute für abgeschlossen hält, daß, wer sich aus bürger- 
lichen Kreisen zum Sozialismus durchringt, dazu viel größerer 
Energie, revolutionärer Leidenschaft und Oberzeugungskraft be- 



^) Bisweilen selbst, wenn diese ihrer eigenen Richtung angehören. 
So wurde Ed. Bernstein von den deutschen Gewerkschaftsführern auf 
dem Kölner Gewerkschaftskongreß ob seiner Generalstreikstheorie wie 
ein unmündiger und unberufener Spielverderber behandelt 

*) In Italien gerieten die Intellektuellen in der Partei seit etwa 1902 
zwischen zwei Feuer. Von der einen Seite spielten die Riformisti die 
gesunde, proletarische Kraft der wirtschaftlidien Organisationen der Land- 
arbeiter gegen die angeblidi vorzugsweise aus Bouroeois und Kleinbürgern 
bestehenden ,circoletti ambiziosetti* aus. Von der anderen Seite her 
zogen die Rivoluzionari, im Namen des proletarischen Klassenbewußt- 
seins der Industriearbeiter, gegen die starken Bestandteile der Beamten- 
schaft und gegen die bürgerlichen Führer zu Felde. Beide Teile t>e- 
handelten die Intellektuellen als Prügeljungen. 
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dürfe als der Proletarier^). In dem der Bourgeoisie, zumal ihren 
sozial höheren Sdiiditen, entsprossenen Sozialisten haben die 
schweren hineren und fiuBeren Kampfe, die Tage voll Bitterkeit 
und die Nfidite voll Sdilaflosigkeit, durch die hindurch er sich 
zum Sozialismus hindurcfagerungen hat, eine Festigkeit der Ober« 
zeugung, eine Energie und Leidenschaft erzeugt, wie sie dem 
proletarischen Genossen nur selten zur Verfügung stehen. Er 
hat alle Brüdcen mit der bürgerlichen Welt abgebrochen. Als 
Todfeind steht er ihr gegenüber, a priori unversöhnlich. Er wird 
in den Kämpfen mit der Bourgeoisie leicht die radikalere Rieh« 
tung bevorzugen.*) 

Jedoch nicht allein die inneren Sedenkämpfe, die seine Los« 
lösung vom Stamm seiner Klasse begleiteten, und die durch sie 
gewonnene höhere Leidenschaftlichkeit und Energie sind es, die 
den ehemaligen Bourgeois auf die Seite der Intransigenten treiben, 
sondern auch sebie höhere historische Bildung und seine größere 
und intimere Kenntnis von dem Wesen der Bourgeoisie selber. 
Dem sozialistischen Proletarier ffillt es oft schwer, die Macht 
der Gegner und die Fülle ihrer Kampfesmittel richtig abzumessen.*) 
Er empfindet eine naive Bewunderung auch für sidi innerhalb 
der bourgeoisen Sphäre vollziehende wohlmeinende soziale Be- 
strebungen und befindet sich den Lockungen ernster oder trüge« 



^) Karl Kautskg: »Die Soziale Revolution. I. Sozialreform 
und soziale Revolution". Berlin 19Q2. Budihandlung Vorwärts, p.27; 
sowie: .Republik und Sozialdemokratie in Frankreidi*. Neue 
Zeit, XXIIl., Nr. 11, p, 353. 

>) Vgl p. 237 ff. unseres Bandes. 

') Der italienisdie dramatisdie Diditer Augusto Novelli, der als 
ehemaliger Typograph dem Proletariat entstammt und in seiner Vater^ 
Stadt Florenz lange Jahre als sozialistisdier Parteiganger gewirkt hat, 
läBt in einem seiner Stücke einen Arbeiter gefragt werden, was er und 
seine Genossen getan hätten, um sidi gegen ihre wirtscfaaftlidien Gegner 
in einem akuten Zwisdienfall zur Wehr zu setzen. Als der Arbeiter ant" 
wortet, sie hätten eine aus Arbeitern und Akademikern gemischte Kom- 
mission zur Beilegung des Streitfalles gewählt, ruft der Frager aus: 
„Warum denn gemisont? Könnt Ihr denn nidit allehi fertig werden?" 
Worauf der Arbeiter: „Wh- braudien jemanden r der etwas studiert hat. 
Sonst werden wir Ober das Ohr gehauen!" (A. Novelli: „La Chioc- 
ciola". Firenze 1901. L'ezeviriana, p. 117.) 

Midi eis» Parteiwesen. 20 
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risdier Heilsvorspiegelungen einzdner bourgeoiser Sdiichten oder 
Persönlichkeiten gegenüber oft in der Lage des Bauern auf dem 
Jahrmarkt^) Der ehemalige Bourgeois deutet die Bemfihungen 
seiner früheren Klasse zur Einsdiläferung der Arbeiterbewegung 
richtiger. Es fällt ihm als Sachverständigen Idditer, die wahren 
Beweggründe der Bourgeoisie zu erkunden. Was seuiem prole- 
tarischen Parteigenossen ein Akt gegnerischer Liebenswfirdig«- 
keit und gegnerischen Entgegenkommens dünkt, das empfindet 
er als einen Akt niedriger Schmeichelei zu Zwecken elender 
Korruption. Was sein proletarischer Parteigenosse für einen großen 
Schritt nadi vorwärts zum Ziele hin hält, das wertet er als euie 
wfaizige Etappe auf der endlosen Stredce des Klassenkampfes. 

Die Versdiiedenheit im Entwicklungsgang der aus proletarischen 
und der aus bürgerlidien Kreisen stammenden Trager ein und der- 
selben Idee muß sidi notwendigenveise auch in der Vertretung 
dieser Idee nach außen hin, in der Taktik den Gegnern und den 
Halbfreunden der Partei gegenüber geltend machen. Der psycho- 
logische Prozeß, der sidi in den beiden, sich ihrem Herkommen nach 
unterscheidenden Sozialisten abspielt, ist logisch begründet Der 
Proletarier ohne Parteistellung, aber doch mit Parteikarte, beob- 
achtet die mannigfachen Fortschritte, die der Gedanke, für den er 
leidenschaftlich kämpft, auf allen möglichen Gebieten macht, er 
sieht das Wachstum der Partei, er merkt womöglich am eigenen 
Leibe eine Besserung der Lohnverhältnisse, er ist, außer in der 
Partei, auch noch gewerkschaftlich organisiert und vielleicht auch 
Mitglied eines Konsumvereins, Die dort empfangenen Eindrüdce 
und Erlebnisse verbinden sich bei ihm vielfach zu einer rela- 
tiven Zufriedenheit Er schaut die Entwicklung der Zustände in 
rosigem Licht und wird deshalb leicht geneigt, den ganzen Weg 
seiner Klasse bis zur Erfüllung ihrer historischen Aufgabe über- 
haupt sehr optimistisch zu betrachten. Rückschläge hält er für 
unwahrscheinlich, wenn nicht für ausgeschlossen, sind sie da, für 
vorübergehende Erscheinungen. Diese ganze Gemütstbnmung 



') Vgl. p. 291, 296 und 300. 
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madit ihn audi den Gegnern Ober großmütig, liebenswfirdig und 
bis zu einem gewissen Grade klassenversöhnlich. Der Proletarier, 
der sidi eine Parteistellung errungen hat, empfindet natfirlidier« 
weise diese Neigung noch in gesteigertem Maße. 

Die Historie bestätigt unsere Wahrnehmungen. Zumal wenn 
wir die aus der Aristokratie und der Großbourgeosie Herüber* 
gekommenen betrachten: Fürst Michail Bakunin, Fürst Peter Kra* 
potkin (beides Anarchisten), Friedrich Engels^), Karl Marx^. Die 
historische Untersuchung gibt also der psychologischen Recht: in 
der Regel — und nur um eine Regel, und zwar eine mit vielen 
Ausnahmen, kann es sich ja hier handeln — wird der sozia-* 
listische Ex'Bourgeois in allen ernsten Parteifragen die radikalere, 
intransigentere, prinzipiellere Lösung bevorzugen. Freilich lehrt uns 
die Geschichte der Arbeiterbewegung andererseits, daß auch 
manche »revisionistischen'' Strömungen stark „akademisch" durch* 
setzt waren. Daß der keimende Revisionismus in Deutschland 
von der kleinen Gruppe der „Sozialistischen Studenten" wenn 
auch nicht ausging, so doch mit einer gewissen ostentativen 
Vehemenz in Protektion genommen wurde, ist unverkennbar, 
ebenso aber auch, daß es im letzten Grunde die Führer der Ge* 
werkschaftsbewegung, also Proletarier von Ursprung waren, 
welche zur reformerischen Richtung der deutschen Sozialdemo* 



^) Friedridi Engels gehörte einer guten alten Barmer Fabrikanten* 
familie an. Er diente (1841) als Einjährig-Freiwilliger bei der feudalen 
Garde- Artillerie. Seine Lebensweise war, wie ein alter Freund von ihm, 
Paul Lafargue, in höchst anregender Weise aeschildert hat(P. Lafargue: 
.Persönliche Erinnerungen an Friedridi Engels". Neue Zeit, 
XIII., Bd. 2, Nr. 44), durchaus im Stile eines reidien, wissensdiaftsfreudigen, 
aber audi sportlidi und gesellsdiaftlidi üiteressierten Mannes gehalten. 

*) Karl Marx war zwar bekanntlidi Jude, gehörte also einer damals 
— und wohl audi Jetzt — nidit zur ersten GeseUschaft zählenden Rassen- 
gemeinschaft an. Aber sein Vater entstammte einer aristokratisdien hebrä- 
ischen Familie und besaß eine angesehene bflrgerlidie Lebensstellung. 
Marxens Studienzeit endlidi fiel in die bedeutsamste Epodie der jfldisdien 
Emanzipation. Nie wie damals war den Juden soziales Emporsteigen 
erleiditert. Zudem hatte sidi der junge Marx durch seine (flbrigens Liebes-) 
Ehe mit Jenny von Westphalen der bomissischen Aristokratie nahe ver- 
^wägert Sein Schwager, der Bruder sehier Frau, war der bekannte 
preußische Reaktionsminister dieses Namens. 
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knitie den ÄnstoB gegeben hatten. Wie denn sehr hSuflg gerade 
die exklusiveren Arbeiteri>ewegungen: die erwähnte französische 
Gruppe der Internationalen Arbeiterassoziation um Fribourg und 
Tolain, die englisdien Tradesunionisten, die sog. integrale Rich- 
tung um die Revue Sodaliste des milden ehemaligen Tagelöhner 
Binoit Malon, gegen den zuerst der wilde Mediziner Paul 
Brousse, dann die intransigenten Marxisten, wie der englische 
Arzt Paul Lafargue und der studierte Literat Jules Guesde, zum 
Sturm bliesen, die Independent Labour Party mit dem Labour 
Representation Committee, die Genueser Gruppe um den Ladderer 
Chiesa und die Landarbeiter von Reggio Emilia, die Heger und 
Pfleger des rechtesten Sozialismus waren. Insbesondere kann 
man, ohne die Frage des cui bono weit«* zu untersudien, fest- 
stellen, daß in der Regel die aus dem Arbeiterstande selbst 
hervorgegangenen Arbeiterffihrer einer Orientierung der Arbeiter-* 
bewegung nach rechts zugänglich gewesen sind. Legien, Anseele, 
Rigola. Das Wort vom possibilisme ouvrier ist keine boshafte 
Erfindung.^) 

Es Ußt sich natürlich nicht gut eine Statistik darüber aufstellen, 
welche es zahlenmäSig zu belegen vermöchte, daß die ursprung- 
lidien Bourgeois sich in den sozialistischen Parteien mehr zu den 
Revolutionären als zu den Revisionisten schlagen. Umgekehrt ist 
uns in letzter Zeit für Italien ein sehr interessanter, man möchte 
beinahe sagen, steuerstatistischer Nachweis für die Antithese ge- 
liefert worden, deren Ursachen wir später nachgehn werden, ein 
Nachweis, der uns freilich nicht in Zahlen vcurliegt, von dem wir 
aber den Begleitumständen nach zu urteilen annehmen müssen, daß 



^) Bernstein macht einmal darauf aufmerksam, daß, entg^^en anders 
lautenden Behauptungen, audi in der Bewegung der englisdien äartists die 
Akademiker sidi durdi besonderen Radikalismus auszeichneten. ,In Wirk- 
lichkeit fiel bei den Streitigkeiten der Chartisten radUcal keineswegs immer 
zusammen mit proletarisch, und gemäßigt mit bargerlich. Die nam-* 
hoftesten Vertreter der radikalen Riditung waren Anoehörige der bfirger" 
Hdien Klasse, Literaten usw., während gerade von den aus der Arbeiter-« 
klasse hervorgegangenen Fflhrem viele die gemäßigtere Taktik vertraten.* 
(Ed. Bernstein: «Zur Theorie und Geschichte des Sozialismus*. 
4. Aufl., TeU U. Berlin 1904. Ferd. Dflmmler, p. 18). 
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er denen, die ihn unternahmen, zahlenmäßig vorgelegen hat Die 
offizielle Parteiorganisation der Mailander Sozialisten, die Federa^ 
zioneMilanese, hatte 1903, um der ständigen, durdi die Siumigkeit 
eines übergroßen Teiles ihrer Mitglieder im Zahlen der BeitrSge 
entstandenen Geldnot der Kasse abzuhelfen, ein in den italieni- 
schen Kreisen des Sozialismus vielfadi angewandtes Auswegs^ 
mittel vorgeschlagen: die Monatsbeiträge sollten von nun an 
nidit mehr wie bisher ffir alle Genossen gleich sein, sondern 
die Besitzenden unter ihnen sollten gebeten werden, sich eine 
Sondererhöhung ihrer Beiträge in Form einer Progressivsteuer 
(tassa progressiva) gefallen zu lassen. Diese beabsiditigte Um- 
Ordnung der Dinge, die übrigens von durdiaus sozialistischen 
Empfindungen ausging, nahmen die MaUänder Revisionisten, 
denen es, innerer Parteistreitigkeiten halber, sdion lange darum 
zu tun war, aus der Föderation, in welcher die radikale Rich- 
tung überwog, mit Anstand austreten zu können, zum er- 
sehnten Vorwand, um sich, mit der Erklärung, daß sie dieses 
neue System der Beitragszahlung weder für richtig noch für 
geredit hielten, von der Mitgliederliste streichen zu lassen« Bei 
dieser Gelegenheit nun stellte es sidi heraus, daß es gerade die 
besitzenden Mitglieder waren, die sidi hatten streichen lassen. 
Die besitzenden, also die Bourgeois, waren demnadi in diesem 
Falle unter den Revisionisten zu finden gewesen.^) Die Fest- 
stellung dieser Tatsache wird nodi durch die Beobachtung ver- 
stärkt, daß in den letzten Jahren (seit etwa 1901) die große 
Mehrzahl der italienischen Intellektuellen unter den Sozialisten 
unbedingt unter die Revisionisten gegangen ist und sich dem 
turatianischen Opportunismus mehr oder weniger eng und be- 
dingungslos angeschlossen hat Diese Erfahrung scheint mit 
der von uns kurz vorher gefundenen Norm, nadi welcher die 
Oberläufer aus der Bourgeoisie in der Regel jedem Akkommo- 
dismus unhold seien, in Widerspruch zu stehen. Jedoch nur 



*) ,1 Casi di Milane." Memoriale presentato dalla Federazione 
Milanese alla Direzione del Partito e ai Compagni d'Italia. Milane 1903. 
Stamp., Editr. Lombarda di Mondaini, p. 18.) 
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scheinbar. Wie wir bereits mehrfadi bemerkt haben, ist die 
Intransigenz der Ex-Bourgeois in der Partei vor allen Dhigen 
von dem Umstand abhängig, daß sie ihren Weg zum klassen- 
bewußten Proletariat notgedrungen durch das Domengestrüpp 
heftiger Kampfe und zahlreicher Schädigungen nehmen muBten, 
durch das mutig hindurchzudringen schon eine fiber den Durch- 
schnitt starke Hingabe an das Ideal und die Energie des 
KämpferbewuBtseins gehörte. Diese schöpferische Grundlage revo^ 
lutionärer Energie ist jedoch im Laufe der Jahre zum großen 
Teile abgesdiwächt worden oder gar verschwunden, weil der 
Weg von der Bourgeoisie zum Sozialismus ebener geworden 
ist So auch in Italien. Die Veränderung des Grund und Bodens 
aber erzeugt veränderte Früchte.^) 

In der neuesten Parteigeschichte finden wir die Intellektuellen 
ziemlidi gleichmäßig in allen Lagern. Um auf die Akademiker in 
der deutsdien Sozialdemokratie zurfidtzukommen, so sehen wir, 
daß sie sich unterschiedslos auf alle Richtungen der Partei ver- 
teilen. Dr. med. Raphael Friedeberg hat den Anarchosozialismus 
inauguriert, dem der Tolstoj-Kantianer Dr. phil. Otto Buek und 
der Kavallerieleutnant a. D. Dr. med. Ernst Thesing nahe traten; 
wenn wir unter den Revisionisten den Rechtsanwalt Wolfgang 
Heine, den ehemaligen Theologiestudent Calwer, den ehemaligen 
Student der Staatswissenschaften Max Schippel, den Pastor a. D. 
Göhre, den ehemaligen Gymnasiallehrer Dr. Ed. David, den 
Dr. phil. Heinrich Braun und andere Studierte mehr antreffen, 
so darf andererseits doch nicht vergessen werden, daß auf dem 
entgegengesetzten Ufer der Dr. phil. Franz Mehring, Dr. Paul 
Lensch, Dr. Rosa Luxemburg, Dr. Israel Hdphant (Parvus), der 
ehemalige Student Max Grunwald, der ehemalige Rechtsanwalt 
Arthur Stadthagen, der derzeitige Reditsanwalt Karl Liebknecht, 
und jener Karl Kautsky stehen, dem nur durch einen Zufall die 
Schande erspart blieb, den Doktortitel zu tragen. Die Akademiker 



1) Vgl. p. 201 ff. und p. 254 unseres Bandes. 
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als Masse sind also auch in Deutsdiland weder mit den Radikalen 
noch gar mit den Revisionisten synonym. 

Der Kampf gegen das Akademikertum in der Sozialdemo- 
kratie hat versdiiedene Ursachen. Einmal entsteht er als Kampf 
^ der Intellektuellen untereinander um die Führerschaft in der Partei 
Dann auch als Kampf der TrAger divergierender Leitideen — 
Anpassung oder theoretisdie Konsequenz, Transigenz oder Intran- 
sigenz, Gewerkschaftlertum tradesunionistisdier Fassung oder 
Marxismus als gesdiichtsphilosophiscfae Doktrin throughout — der 
sidi zeitweise in einen Kampf gegen eine soziale Duodezsdiidit 
in der modernen Arbeiterbewegung umsetzt Es sind nicht 
immer authentische Arbeiter gewesen, die das Rufen im Streit 
gegen das Akademikertum begannen^). Aber auch in der 
Arbeiterschaft ist das Mißtrauen gegen sozial heterogene Ele- 
mente stets wach geblieben.^ Es ist schon recht, wenn Clara 
Zetkin sagt: „Ein Einsamer und Unbegriffener steht der Über- 
läufer aus bfirgerlicher Welt vielfach inmitten seiner Kampf- 
genossen. Fremd und daheim zugleich im Tal der besitzenden 
Welt, mit der ihn Erziehung und Lebensgewohnheiten ver- 
verknfipfen; fremd und daheim zugleich auf den Höhen des 
Proletariats, dem ihn die Oberzeugung in fester Gemeinschaft zu- 
gesellt".^ Die Wucht der Traditionen lastet gerade auf dem Ge- 
bildeten mit besonderer Stärke.^) Deshalb trifft ihn das MiB- 



^) Das, was ich hierflber in meinen Skizzen zur italienischen Arbeiter-* 
bewegung gesagt habe, hat audi fflr Deutsdiland — mutatis mutandis — 
seine volle Geltung (s. meine Schrift: „Proletariato e Borghe- 



sia" etc.. l. c, p. 334). 
«) Vgl. p. 179 ff. uns 
') Clara Zetkin: .Geistiges Proletariat, Frauenfrage und 



Vgl. p. 179 ff. unseres Bandes. 



Sozialismus". Nadi einem Vortrage. Berlin 1902. Verlag Vorwärts, p. 32. 
*) „Gerade, wer den Trieb in sidi fOhlt, im vollen Fluß der Kultur 
zu sdiwimmen, und sich nidit in sektenhafte Nebengewasser zu ver^ 
Heren, gerade der fflhlt doppelt die innere Vereinsamung, in die die 
Opposition gegen die Sieger von 1866 ihn bringt. Es geht ihm ähnlich, 
wie einem, der ffir seine Person auf Christentum und transzendente Reli- 
gion verziditet hat und nun erst einen Blick dafflr bekommt, wie tief alle 
unsere Institutionen, Lebensgewohnheiten und Gesprädisformeln mit dirist- 
lidien Traditionen durchsetzt sind." (Max Maurenbredier: .Die Ge- 
bildeten und die Sozialdemokratie-, Leipzig 1904, p. 26). 
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trauen, das ihn in der neuen Umgebung empfängt, doppelt hart 
Die Intellektuellen, die, von Idealismus getrieben, zur Partei kamen, 
fühlen sich erniedrigt, enttäuscht^) Dabei ist in den Massen 
das Verständnis für die Schwere der Opfer, die der Intellekt 
tuelle häufig durch seinen Eintritt der Partei bringt, äußerst gering. 
Als Paul Göhre auf dem Dresdener Parteitag der Tatsache 
Erwähnung tat, daß er der sozialen Betätigung zu Liebe seinen 
Beruf und sein Einkommen, seine gesellschaftUche Stellung und 
seine Familie verloren habe, erwiderten ihm verschiedene Partei^ 
blätter, das alles seien, so höflich als möglidi bezeichnet, Senti- 
mentalitäten, auf die zu pfeifen die Arbeiter ein gutes Redit 
hätten. Soldie »Opfer'' bringe man nicht der Aii>eitersache, 
sondern sidi selber. Die Parteigenossen besaßen gar kein Gefühl 
für die Größe des Verzichts, der ihnen zu Uebe geleistet worden 
war. Der Intellektuelle und die Proletarier verstanden sich nicht 
Wie in Italien und in Frankreidi so sind audi in Deutschland 
gegen diese Akademiker die furchtbarsten, schwerwiegendsten 
Anklagen erhoben worden. Es gab Perioden in der Gesdiichte 
der deutschen Sozialdemokratie — man erinnere sich des Partei- 
tages zu Dresden — in denen die ganze komplizierte Taktik- 
frage sich auf eine „Akademikerfrage" zu reduzieren schien, 
Perioden, in denen die studierten Mitglieder der Partei die Ziel- 
scheibe allgemeiner Mißachtung waren. ^ Auch heute noch sind 
die sogenannten Akademiker vielfach suspekt Auch heute noch 



^) Vgl. P. ;. Troelstra: „Inzake Partijleiding" L c, p. 103; 
G. Zepler: „Radikalismus und Taktik (Nachwort zum VcMrwärts- 
konflikt)". Manchen 1905. Birk, p. 6. 

*) An diesen Begleiterscheinungen ist, gemäß der Versicherung eines 
rumänischen Sozialisten, B. Librescu, ehemaliger Redakteur der sozia-* 
listischen Zeitung Lunea Noua in Bukarest, die Sozialist. Partei in Rumä- 
nien, die anfangs und Mitte der achtziger Jahre auf internationalen Kon-* 
gressen so stark vertreten war und audi bereits zwei Vertreter im Parlament 
zählte, überhaupt mit zugrunde gegangen, sodaß sie )etzt kaum noch 
eine Spur von sich hinterlassen hat. Er berichtet: .Weil einige InteUektudlen 
um guter Stellen willen die Partei verlassen hatten, wurden die Intellektuellen 
nunmehr samt und sonders verachtet. Man mißtraute ihnen. Dieses Mift- 
trauen ging so weit daß das Wort:, Intellektueller* gleichbedeutend 
mit einem Sdiimpfnamen wurde. Da aber unsere gebildeten Ge- 
nossen die so schwer gewonnenen Arfoeitermassen nicht wieder verlieren 



. DigitizedbyVjOOQlC 



Kap 6. Die sog. Akadetnikerfrage usw. 313 

gibt es sicher nur wenige unter ihnen, die es nicht nötig 
hatten, ab und zu den Massen wieder efaimal ausdräddich 
zu beweisen, daß sie trotz des gravierenden Umstandes ihres 
sozialen Ursprungs und ihrer höheren Bildung gute Soziat- 
demokraten seien, wobei, nebenbei bemerkt, die Herren Akade^ 
miker sidi meistens nicht als groBe Helden zeigen und nur zu 
gerne ihren wahren sozialen Charakter in Abrede stellen und 
mit der schwieligen Faust kokettieren. Wohlverstanden: ^leriino 
trifft mit seiner ironischen Bemerkung ins Schwarze, dieser Zustand 
daure nur so lange an, bis es ihnen geglückt sei, sich zu Leitern 
der Bewegung emporzuschwingen«^) Von da ab sind sie, wenig- 



wollten, ließen sie sidi von ihnen malträtieren, ja, sie wagten es 
nidit mehr, an den Arbeitern überhaupt nodiFeliler zu rügen: Wenn ein 
Arbeiter etwas tat, so war alles erlaubt. Nadi und nadi aber 
führten diese Tendenzen ... in das groBe traurige Meer der Gleidi' 
gültigkeit und des Todes.* (B. Librescu: ,11 Socialismo in Rumenia, 
sua Vita e sua Morte", in der Halbmonatsdirift: „l\ Socialismo*, 
Anno II, p. 184.) Mandimal nimmt die Selbsterniedrigung derbürger« 
lidien Sozialisten audi komisdie Formen an. Es hat sdion Zeiten in der 
Gesdiidite sozialistisdier Parteien gegeben, wo die ehemaligen Bourgeois 
sich vor den Besdiimpfungen ihrer proletarisdien Parteigenossen unter 
die Maske des Arbeiters verbargen. Lfldierlidi ist es, zu sehen, wie 
unangenehm es Sozialisten oft ist, bfirgerlidien Gegnern zuzugeben, daB 
sie viele ehemalige Bourgeois in ihren Reihen haben. Ein tupisdies Bel^ 
spiel dafür liefert das Sonntagsblatt vom 21. August 1904 von .Het 
Volk*, dem Zentralorgan der niederlündisdien Sozialdemokratie. Dort 
wird hl einer Skizze, die den sdiOnen Titel: ,Overwegingen van 
lan Ralebas over het Internationaal Kongres* führt, von einem 
Bauern erzflhlt, dem Gegner beigebradit haben, die Führer der inter" 
nationalen Sozialdemokratie seien alle Bourgeois, und der sidi im KongreB^ 
saal nun die versdiiedenen Persönlidikeiten zeigen IfiBt (es handelt sidi 
um den internationalen SozialistenkongreB in Amsterdam, August 1900). 
Da erfährt er denn, daB das Gehörte gar nidit wahr ist. Denn Molken- 
buhr ist ein Zigarrenarbeiter, Paul Müller ein Seemann und Clara Zetkin 
eine »gewezen naaister* (ehemalige Sdmeiderin)! Also, anstatt, daB die 
Tatsaae, daß die hervorragendsten Führer des internationalen Prole^ 
tariats allerdhias der Bourgeoisie entstammen, zugegeben vnrd, wh-d hier 
der Bauer (und der Leser!) vom Artikelsdireiber genasführt. Man unter- 
schlügt ihm die Hauptredner des Kongresses, die Professoren Vandervdde, 
Ferri, Jaur^s und die Doktoren Luxemburg, Adler, um ihm mit vieler 
Kunst ehiige weniger als die ihrigen bekannte Namen als »wascfaedite 
Proletarier* herauszufisdien, wobei man sidi dann zuguterietzt nodi ver- 
greift und ihm die Lehrerin Clara Zetkin als NAherin auftisdit. 

^) F. S. Merlino: „Collettivismo, Lotta di Classe e . . . 
Ministero!" ControrepMca a F. Turati. Firenze 1904. Nerbini, p. 34. 
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stens in ihrem Verhältnis zu den Massen, geborgen. Was sie 
audi dann noch häufig veranlaßt, demagogisdie Allflren anzu- 
nehmen, ist die Besorgnis vor der Kritik der bürgerlichen Parteien 
sowie besonders ihrer der Arbeiterklasse entstammenden Kon- 
kurrenten.^) , 

Es ist nidit zu verkennen, daB das, wenngleich zum Teil künst- 
lich erzeugte, Mißtrauen der Massen den Akademikern gegenüber 
auch seine guten Seiten hat. Nicht nur, weil sich dadurch verrückte 
und schrullenhafte Elemente aus den Kreisen der Intellektuellen, 
die sich gelegentlich der Sozialdemokratie anzuschließen lieben, 
bald wieder trollen.^ Nichts wäre verderblicher, als ein Dulden 
intellektueller Hgbris seitens der Arbeiter. Die Ermöglictaung 
des Universitats-Studiums ist kein Kennzeichen natürliciier Aus- 
lese der Bestbeanlagten, sondern fast stets ein Privileg der Öko- 
nomisch bevorzugten Volksklassen. Der Studierte hat folglich 
kein Recht des Stolzes auf sein Können und Wissen. Das Dr. 
vor seinem Namen kann ihm nicht als Ruhmestitel dienen; jeder 
Durchschnittsgeborene aus dem Proletariat würde sich dieses Prädi- 
kat, wären ihm die Mittel hierzu geboten gewesen, mit derselben 
Leichtigkeit geholt haben können als der Durchschnittsakademiker. 
Und außerdem vor allem: es ist für die Gesundheit einer prole- 



M VgL p. 174 ff. unseres Bandes. 



waren überhaupt nidit alle Höchbergs, die damals (in der 
zweiien Hälfte der Zeit des Sozialistengesetzes) aus den besitzenden 
Klassen zur Sozialdemokratie kamen, um sidi in den Strahlen dieser 
aufsteigenden Sonne zu wärmen. Verkannte Erfinder und Reformer, 
Impfgegner, Naturheilärzte und ähnlidie schrullenhafte Genies suditen in 
den arbeitenden Klassen, die sich so mäditig regten, die ihnen sonst ver-* 
sagte Anerkennung zu finden. In dem frisdien Drange, eine verrottete 
Welt umzuwälzen, zeigte sich das klassenbewußte Proletariat auch nicht 
sehr spröde und sah mehr auf den guten WiUen der Helfer als auf die 
Kraft ihrer Lenden. Besonders stark war der Zustrom aus den akademi- 
schen Kreisen. Die Dberlieferungen des bürgerlidien Radikalismus, die 
sidi seit den Tagen der alten Bursdiensdiaft in studentischen Kreisen er- 
halten hatten, erloschen in der politisdien Verwesung der Fortschritts- 
partei; je nadi Anlage, Herkunft und sozialem Milieu ergaben sich die 
Studenten entweder einem geschmaddosen Strebertum, das sich höch- 
stens noch mit antisemitisdiem Sdiwadronieren aufspielte, oder aber sie 
suditen sidi mit der Sozialdemokratie anzufreunden.* (Mehring: ,Ge- 
sdiidite der deutschen Sozialdemokratie*, 1. c, Bd. IV, p. 120.) 
Vgl. auch p. 90 unseres Bandes. 
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tarisdien Bewegung ungleich besser, das Mißtrauen der Arbeiter 
gegen die Überläufer aus der Bourgeoisie ist hundertmal stärker 
als es der Sache angepaßt wäre, als daß das Proletariat auch nur 
ein einziges Mal durch zu großes Zutrauen zu seinen Fährern ge^ 
täiisdit werde. Das heißt: wenn das eine das andere ausschlösse. 

Die Mißachtung der Akademiker seitens der Nichtakademiker 
ist in ethisdiem Sinne völlig ungerechtfertigt, weil es eben doch 
als eine feststehende Tatsache zu betrachten ist, daß, zumal 
wasNorddeutsdiland anbetrifft, der der Bourgeoisie Entstammende 
durch seinen Anschluß an die Partei der revolutionären Arbeiter- 
klasse, die Partei des »Umsturzes* ^ an »die vaterlandslose Rotte, nicht 
wert, den Namen Deutsche zu tragen", fast unterschiedslos sozial 
wie ökonomisch ebensoviel verliert, als die meisten der anti" 
akademischen Genossen aus dem Arbeiterstande durch eben ihren 
AnsdiluB an die Partei ihrer eigenen Klasse, zu der sie also 
schon das Moment des Klassenegoismus hintreibt, sozial und 
ökonomisch gewinnen. Sicherlich braucht die politisch kämpfende 
Arbeiterschaft Rekruten aus ihren eigenen Reihen, die zu Offi' 
zieren des Proletarierheeres aufrücken, und es ist gut, daß 
sie solche findet Ebenso selbstverständlich ist es, daß die 
Arbeiterklasse diese ihre selbstgewählten Führer in ihrer Existenz 
sichert und ihnen feste Positionen schafft Aber deshalb steht 
es diesen »gehobenen" Arbeiterexistenzen denkbar schlecht an, 
auf die zu einem beträchtlichen Prozentsatz durch eigenen Ent- 
schluß sozial »gesunkenen", freiwillig deklassierten Genossen, 
deren Wiege in einem Bourgeoisiehause gestanden, mit hoch- 
mutigem Gebahren herabzusehen. Sie, die Emporkömmlinge, 
müßten die letzten sein, die Niedergestiegenen zu schmähen. 

Daß der Kampf gegen das Akademikertum in der Sozial- 
demokratie bei aller Berechtigung im Einzelnen nicht nur vom 
ethischen Standpunkt durch und durch ungerecht, sondern 
auch im hohen Grade unzweckmäßig, ja, unsinnig ist, ergibt 
sich nach den obigen Ausführungen von selbst Zudem liegt 
es außer allem Zweifel, daß selbst die technisch weit fortge- 
schrittene deutsche Arbeiterbewegung der Intellektuellen nicht zu 
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entraten vermöchte. Wenn auch die deutsche Sozialdemokratie 
sowohl in ihrer generellen Zusammensetzung als auch in ihrer 
Führerschaft, wie wir sahen, in sehr hohem Grade proletarisch ist, 
und unter ihren FOhrern Gestalten von der Wucht eines August 
Bebel und der Bedeutsamkeit von Männern wie Ignaz Auer, 
Johannes Timm, Martin Segitz, Adolph von Ehn, Otto Hui und 
anderen aufweist, die proletarischen oder doch proletarolden 
Schichten entstammen, so ist es wohl nicht zu viel gesagt, wenn 
man behauptet, daß, wenn man sich die Studierten aus der 
Sozialdemokratie hinwegdenkt, diese Partei geistig und poUtisdi 
gewaltig an Schwerkraft einbfiSen würde. 

Nach Mehring bedarf das kämpfende Proletariat der InteUek- 
tuellen nicht so sehr als Mithelfer fai der sozialen Praxis. Er sagt: 
»Wollen sie nur Praktiker ohneTheorie sein, so machen sie sich selbst 
zu ganz bedeutungslosen Anhängsehi der Arbeiterbewegung, denn 
was hätte es zu bedeuten, ob sich einigen Millionen von Arbeitern 
einige Hundert Akademiker anschließen, von denen die Millionen 
die Praxis gut und die Hunderte nur minder gut verstehen?* 
Dagegen seien die Akademiker den Proletariern wertvoll für die 
soziale Theorie, damit sie es für sie unternehmen, die historischen 
Zusammenhänge der Arbeiterbewegung mit dem Weltganzen zu 
entwirren und somit verhindern, daß die Arbeiter das planmäßige 
Zusammenwirken der verschiedenen Zweige ihrer Bewegung im 
Hinblick auf ihr weltumwähsendes Ziel, das sie so unaufhaltsam 
wie möglich erreichen müßten, aus dem Auge verlieren. Die 
Aufgabe der Intellektuellen bestehe also darin, »das große Zid 
der Bewegung der Arbeiter frisch und lebendig zu erhalten und 
ihnen die Erkenntnis der gesellschaftlichen Zusammenhänge zu 
vermitteln, die den nahenden Sieg des Proletariats verbürgen*".^) 

Wir haben es nicht nötig, an dieser Stelle einer eventuellen An- 
klage gegenüber, die aus der Feststellung der historischen Tatsache 
von der Notwendigkeit der Akademiker in der Arbeiterbewegung 



^) (Franz Mehring?): «Akademiker und Proletarier*, IL 
"Ü Nr. 95, 



Leipziger Voikszeitung Xf, 
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etwa gegen die Intelligenz des kfimpfenden Proletariats her- 
geleitet werden könnte, den Reditsanwalt dieses zu spielen. 
Jeder, der der Gesdiicfate der internationalen Arbeiterbewegung 
auch nur einigermaBen erkenntnisbeflissen gefolgt ist, weiR, 
welche Summe von Arbeitslust und Arbeitsfähigkeit gerade 
In dem Teile des Proletariats voriianden ist, welcher, von 
seinem Klassenbewußtsein durchdrungen, den Entschluß gefaßt 
hat, sich seine Emanzipation zu erkfimpfen; der weiß audi, 
wieviel Intelligenz, Pflichttreue und ruhige, stetige Arbeitskraft 
proletarisdierseits in allen Ländern entwickelt wird. Als Ge- 
nossenschaftsleiter, Gewerkschaftsbeamter und Parteiredakteur ist 
der Proletarier vielfach, technisch betrachtet, geradezu ein 
Muster geworden, an dem sich die in adäc(uaten Stellungen 
befindlichen Kollegen von der Bourgeoisie häufig ein Beispiel 
nehmen könnten.^) Wenn trotz alledem in den internationalen 
Arbeiterparteien der ehemalige Arbeiter die Behandlung und 
Weiterentwicklung der theoretischen Fragen sowie oft auch die 
oberste Leitung der praktischen Tagespolitik, deren allgemeine 
Tendenzen freilich aufs Höchste von ihm beeinflußt werden, 
im Großen den aus bflrgerlichen Kreisen hervorgegangenen 
Parteigenossen fiberläßt, so flndet diese Tatsache, weit davon 
entfernt, ein testimonium paupertatis intellectualis für die käm- 
pfende Arbeiterschaft zu sein, ihre ganz natürliche Erklärung 
in dem Umstand, daß die durch die heutige Warenproduktion 
bedingte Wirtschaftsordnung, wenn sie es auch nicht hat verhin- 
dern können, daß der Lohnarbeiter unter gfinstigen Nebenbedin- 
gungen seine Intelligenz entwickelt, durdi ihre Monopolisierung 
der höchsten Kulturgüter ad usum Delphinorum es doch bewirict 
hat, daß nur eine ganz verschwindende Anzahl von Lohn- 
arbeitern ihre Intelligenz zum Intellekt durchzubilden Muße 
und Gelegenheit finden. Die heutige Großproduktion braucht 
allerdings intelligente Arbeiter aus dem Proletariat Intellektuelle 
Arbeiter, Arbeiter mit geschulter Intelligenz, braucht sie aller« 



^) VgU p. 288 unseres Bandes. 
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dings auch. Aber dieses Material liefert ihr die Herrensdiaft und 
Vetternsdiaft der GroBproduzenten selber. Es liegt deshalb keines- 
wegs im Interesse der im privaten Besitz befindlidien GroS- 
Produktion, dem Proletariat die Sdileusen der Bildung völlig zu 
öffnen. In der Landarbeit ist ohnehin eingestandenermaßen der 
dümmste Arbeiter der beste. Der sozialistisdie Bourgeois aber 
besitzt alles das, was dem heutigen Proletarier nodi notge- 
drungen fehlen muß: Zeit und Mittel zur politisdien Bildung, 
mechanische Bewegungsfreiheit und materielle Unabhängigkeit, 
ohne welche eine politisdie Betätigung in weiterem Maßstäbe 
nidit denkbar ist So kommt es, daß heute das Proletariat bis 
zu einem gewissen Grade nodi auf die Überläufer aus der Bour** 
geoisie angewiesen ist Von den auf dem Kongresse der Sozial- 
demokratie Deutsdilands zu Frankfurt 1894 gewählten Ausschuß 
zur Untersudiung der Agrarfrage befanden sidi unter 15 Köpfen 
nicht weniger als 9 Akademiker, ein offenbares Mißverhältnis, 
wenn man in Betracht zieht, daß in der Führersdiaft der deutschen 
Sozialdemokratie die Ex-Arbeiter fiber die bfirgerlichen Oberläufer 
sehr stark überwiegen, das sich aber sofort aufklärt, wenn man 
weiter bedenkt, daß eine wissenschaftliche Frage nur von wissen- 
schaftlich Gebildeten gelöst zu werden vermag. So jedesmal, 
wenn es sich darum handelt, eine juristische, philosophische, 
volkswirtschaftliche, kurz eine einen regelrechten Studiengang 
voraussetzende Frage mit fachwissenschaftUchem Verständnis zu 
behandeln. Die Fälle, in denen das Autodidaktentum nicht aus- 
reicht, sind aber Fälle des täglichen Lebens. Das Bedürfnis der 
Arbeiterschaft nach intellektuellen Führern mag vielleicht mit Zu- 
nahme der Demokratisierung der Staatseinrichtungen und Sozia- 
lisierung unseres gesellschaftlichen Lebens sowie mit Eroberung 
besserer Arbeitsbedingungen für die arbeitenden Klassen mehr 
und mehr abnehmen, trotzdem der Zufluß, den die Arbeiter- 
bewegung aus der Bourgeoisie erhält, voraussichtlich dann nicht 
geringer werden whtl. Das sind Fragen weitliegender Zukunft. 
Eine Bewegung, wie die der modernen Proletarier, kann aber 
unmöglich darauf warten, bis sie denjenigen Reifegrad erreicht 
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haben sollte, der es ihr gestattet, den Ersatz unter ihren ersten 
Vorkämpfern aus sich selbst heraus zu dedcen. 

Die bfirgerlidien Elemente in der sozialdemokratisdienArbeiter' 
partei lassen sich weder fortfluchen noch fortjagen» noch endlich 
hinwegdekretieren: sie haben nidit nur ihre Edstenzberedi-' 
tigung, sie sind geradezu ein integrierender Bestandteil der 
Bewegung selbst Eine politisdie Arbeiterbewegung ohne bour- 
geoise Deserteure ist ebenso historisdi unmöglich wie eine solche 
ohne ein sie tragendes klassenbewußtes Proletariat Das trifft 
ganz besonders auf die Jahre der ersten Jugend der Arbeiter- 
bewegung und ihre Genesis, aber auch auf alle ihre späteren 
Perioden, die wir kennen, zu.^) 



^) Vgl. p. 223 fr. unseres Bandes, 
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Teil V. Versuche zur präventiven 
Verhinderung der Madit der Führer. 

Kapitd 1. 
Das Referendum. 

Im Staatsredit erreidit die Demokratie den höchsten Grad in 
jenem in der Sdiweiz bestehenden Komplex von Einriditungen, der 
sidi als das Redit des Volkes auf Referendum und Initiativanträge 
zusammenfassen läßt Obligatorisdie Urabstimmung in einer Reihe 
von fest umrissenen, widitigen Umständen. Die von den Organen 
der Delegation, der sogenannten Volksvertretung, verfaBten Gesetz- 
entwürfe sind einer nadiherigen Voljksabstimmung, die sie be* 
stätigen oder kassieren kann, zu unterwerfen. Außerdem aber 
hat die Bürgerschaft audi direkte legislative Gewalt Sobald eine 
verfassungsmäßig bestimmte Zahl von Burgern die Streidiung 
eines bestehenden Gesetzes oder die Einführung eines neuen 
beantragt, muß diesem Verlangen stattgegeben und der Antrag 
der Volksabstimmung zur Begutachtung unterbreitet werden. Diese 
bedeutsamen Volksredite werden durdi die direkte Wahl der 
oberen Vollziehungsbehörden durdi die Massen selbst, eine Ein- 
riditung, die audi in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
besteht, ergänzt^) Obgleidi diese demokratischen Einrichtungen 
in der Realität vielfach zu sehr wenig demokr qtischen Erpgbnissen 
geführt haben und insbesondere die Urabstimmung d er Mas sen 



^) KarlHiltu: „DieBundesverfassungen der scfaweizerisdien 
Eidgenossensdiaft". Festschrift. Bern 1891. 
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(das Referendum) s ich häufig von geringcrem sozialen und 
demokratisdien Verständnis gezeigt hat als_die Volksvertretung^ 
und hervorragende Sozialisten deshal&llicfat mit Unrecht an dieser 
Demokratie im Staate die schärfste Kritik gefibt haben^), so er- 
blidken andere unter ihnen doch in diesen Einrichtungen die 
definitive Lösung aller staatsreditlidien Fragen und die tatsäch- 
lidie Wideriegung d^ Behauptung von der naturgegebenen Not- 
wendigkeit der Oligarchie, da durch sie der Schwerpunkt der 
legislativen Entscheidungen von den Organen der Volksvertretung 
auf die Gesamtheit der BQrgersdiaft selbst verlegt werde.*) 

Die demokratischen Parteien haben die Prinzipien der direkten 
Volkssouverinitfit für den eigenen Gebrauch teils gamicht, teOs 
nur zögernd und in Ausnahmefallen übernommen. Sie stehen, 
unter diesem Gesichtswinkel betrachtet, an demokratischem Ge*- 
halt sicherlich hfaiter manchem Kanton in der Schweiz zurOcfc. 
Die deutsche Sozialdemokratie z. B. unterwirft die Beschlüsse 
ihrer Kongresse, dieser Delegiertenversammlung der soziaklemo-' 
kratischen Masse, keinem Bestäti^ngs^ oder Verwerfungsrecht der 
I>arteigesamtheit Die Entscheidungen, die auf ihnen gefällt werden, 
werden sogar, im Gegensatz zu dem entsprechenden Verfahren der 
Sozialisten in Italien und Frankreich, wo sie auf Grund der Summe 
der von den einzelnen Delegierten vertretenen Kopfzahl der Mitglie- 
der der k>kalen Parteiorganisationen gefaßt werden, nadi der Zahl 
der Delegierten getroffen. Hier steht also Parlamentarismus gegen 
Demokratie. Das Recht auf Einbringung vcm Initiativanträgen 
ist in der deutschen Soziaklemokratie in der Form gesichert, daB 
es jedem Parteimitglied unbenommen ist, dem jährlich stattfinden- 
den Parteitag Resolutionen zu unterbreiten. Doch ist dieses Recht 
ein rein formales. Die von einzelnen Genossen im Lande ein- 
gesandten Resolutionen werden von den Delegierten fast nie einer 

^ Karl Kautsku: „Der Parlamentarismus, die Volksgesetz- 
gebung und die Sozialdemokratie". Stuttgart 1893. uietz. — 
Arturo Labriola: „Contro 11 Referendum". Milane 1897. Uffld 
deUa Critica Sociale. 

^ Giuseppe Rensi: „Gli »Anciens Regimes' e laDemocracia 
Diretta". L c. p. 231. 

Mlcbelt, Partelweten. 21 
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Besprechung für wert gehalten, überhaupt nie aber akzeptiert So 
machen denn von diesem Rechte in der Regel nur Sonderlinge Ge^ 
brauch. Auf den Parteitagen selbst ist die Zahl von zehn Unter- 
sdiriften erforderlich, um eine Resolution einreichen zu können. Zu 
erwähnen ist noch, daß die Mehrzahl der sozialistischen Parteien 
eine dem Initiativredit freilidi nur sehr entfernt ähnliche Ein- 
riditung in der statutengemäß festgesetzten Bestimmung besitzt, 
daß der Parteivorstand jedesmal dann gezwungen ist, einen 
außerordentlichen Parteitag einzuberufen, wenn eine bestünmte 
Mindestanzahl von Parteigenossen — Deutschland: 15 Wahl- 
kreise, Italien: ein Zehntel der Gesamtheit^), Belgien: zwei Pro- 
vinzialverbände oder zwanzig Einzelsektionen') — die Abhaltung 
eines solchen beantragt 

In der italienischen Sozialdemokratie wurde ebie Zeitlang das 
Referendum gehandhabt, und zwar in solchen Fällen, in denen 
Fragen auf der Tagesordnung standen, über die sich der zuletzt 
stattgehabte Kongreß nicht oder nicht unzweideutig genug geäußert 
hatte. In den Jahren 1904 — 1906 hat der Parteivorstand viermal 
zu diesem Mittel gegriffen. In einem Fall handelte es sich um die 
Frage, ob die Minderheiten in der Partei das Recht haben sollten, 
sich von der Mehrheit der lokalen Organisationen zu trennen 
und eigene Parteisektionen zu bUden. Es antworteten von 
1458 Sektionen nur 778 (166 dafür, 612 dagegen). Ehi ander- 
mal war die Partei darüber zu befragen, ob die Freimaurer- 
Schaft mit dem Sozialismus vereinbar sei und ob es gestattet 
sein solle, daß Parteigenossen freunaurerisch tätig seien. Die 
BefceUigtmg war sehr schlecht, doch sprach sich die Mehrzahl der 
anwortenden Sektionen zu Ungunsten der Freimaurer aus^; von 



^) Statuto delPartito Socialista Italiano(1900), in: Gennaro 
Messina: J\ Manuale del Socialista", Firenze 1901. G. Nerbini, 
p. 164. 

*) Programme et Statuts du Parti Ouvrier Beige, adoptes 
dans les congr^s de Bruxelles 1893 et de Quaregnon 1894. Bruxelles 
1903, au Journal Le Peuple, p. 14. 

') Ernesto Cesare Longobardi: „Relazione Morale e Poli-' 
tica della Direzione del Partito*'. Frascati 1906. Stab. Tip. ItaL 
p. 5 ff. 
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den anderen beiden Malen betraf das eine eine Mailfinder Lokal- 
frage, das andere die Wahl des Ortes für den abzuhaltenden Partei- 
tag. Der Gebrauch, den man in Italien vom Referendum madit, ist 
also mfißig, und ebenso sein Erfolg. In England haben die Gewerk- 
schaften das Referendum wieder fallen gelassen, da es Mangel an 
politischer Stabilitftt, Sdiftdigung der Finanzen und der Verwaltung 
zur Folge hatte.^) In Deutschland, wo, unter der Zurfiddialtung 
der Mehrzahl, einige Wahlkreise die Wahl der Delegierten zu 
den Parteitagen mittelst Urabstimmung eingeführt hatten, er- 
kannte man bald, daS nur diejenigen Genossen die Delegierten- 
wahl aus rehi sadilicfaen Gründen vornehmen können, die sich 
durch Teilnahme an den Versammlungen über die Parteitags- 
fragen und die Stellungnahme der einzelnen Kandidaten zu den- 
selben unterriditet haben, und begann deshalb alsbald die Anwen- 
dung des Referendums für die Wahl der Delegierten als eine Los- 
lösung des Wahlaktes vom Versammlungswesen und mithin als 
parteipolitisdi inopportun zu betrachten.*) In Holland, wo das 
Referendum in der Sozialdemokratie zur Wahl des Parteivorstandes 
besteht, war trotz der überaus heftigen, die oberen Parteischichten 
bis ins Innerste aufwühlenden Kfimpfe innerhalb der Partei, bei 
der Wahl des Partijbestuur 1909 die Beteiligung der Massen so 
gering, daS sie nidit einmal die Hälfte der wahlberechtigten Mit- 
glieder umfaBte.^ 

lÜf fiPfifhifh^^ ^^ PirforotiHitmc in Hör ni>mnkrntio IfiRf gjfh 1 

kurz wie folgt zusammenfassen: Seltene jftnwendung, schleditc / V 
RSiütate. Letztcre^nßfcfira allen DirigenjjiSLder verfahrenen /A 
Art der Vorsdüäge un4 aus., der Karghoit^dfir fieteiUgung seitens 
deTMassEQ.. Die seltene Anwendung des direkten Appells an 
die Massen seitens der Sozialdemokratie, die gegen die häufige 
Benutzung derselben Einriditung seitens des bürgerlichen Staats- 
wesens der Sdiweiz seltsam absticht, steht in flagrantem Wider- 



^) Fausto Pagliari: „Organizzazione Operaja in Europa". 
2a Ediz. MUano 19G9. Edit. Umanitaria, p. 54. 

*) Frankf. Volksstimme, 1906, Nr. 188, 1. Beil. 
•) Hct Volk, XI, Nr. 3081 (21. IV. 1910). 
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sprudi 2tt der von allen Soziallsten an den Staat gestellten For* 
derung der direkten Gesetzgebung durdi das Volk vermittelst 
des VorscMags" und Verwerf ungsredites. Diese Forderung wird 
für das Partefleben zumeist negiert Im allgemeinen wird die 
Urabstimmung von den Parteien der Demokratie mit ganz kon- 
servativeA Argumenten, wie man sie sonst nur aus dem Munde 
der Gegner der Sozialdemokratie und zwar zur BekSmpfung 
der Prinzipien dieser Partei hört, verworfen« In von soztal- 
demokratisdien Federn geschriebenen Artikeln wird ironisdi ge^ 
fragt, ob es angängig sei, die Ffihmng der Partei nur der ab- 
strakten Demokratie zu Liebe den unwissenden Massen zu ilbei^ 
lassen.^) Der Konservative ist mit diesem Gedankengang durcii- 
aus einverstanden; hödistens daB er statt des Wortes Partei das 
Wort Staat setzen wfirde. 

Das Referendum bietet der Kritik dieselbe Flanke, wie Jede 
andere Form direkter Volksregierung. ^ Es steht, zumal in 
schnellen Entscheid heischenden Situationen, in Widerspruch mit 
dem Charakter der Partei als einer politischen, kämpfenden, ver- 
mindert die Sdflagfertigk eit und würde zudem in einzelnen der 
wichtigsten Fälle, so z.B. bei dem häufig vorgeschlagenen Versuch, 
die Haltung der sozialistisdien Partei zu einem ausbrechenden 
Kriege durch dieses Mittel zu bestimmen, durdi die Organe des 
Staates selbst unmöglich gemacht werden. Audi ist es für den 
Führer leicht, durch gesdhidcte Fragestellun g die Mass» irre zu 



^) VgL auch die Ausführungen auf p. 146/147 unseres Bandes. — Den- 
selben Gedankengang finden wir andi bei einem itaUenlsciien Revolutioaar 
entwidcelt Arturo Labriola, damals allerdings nicht Syndikalist, sagt: »Nella 
politica, come in ogni cosa ^ indizio di democrazia non giä lasdare u soprav- 
vento ai piä, soCtlntendendosi die la raaione sia dal loro lato; ma a 
quelU che meglio possono giudicare delP intreccio delle cause e degli 
effetti nella vila sociale. E poi certamente non k tattica rivoluzionaria 
affidare la parte di Brenno nella disputa politica a queili die per istinto 
sono piü attaccati alla tradizione conservatrice, come i contadini — U 
che fa 11 referendum; 11 quäle, per ciö solo, sarebbe bello e giudlcato 
per U sodalismo.* (Arturo Labriola: .Contro il Refereadum", 
1. c, p.24.) Diese Sfitze entlialten in denkbar schfirf^ter Form dieNega-» 
tion, ja, die wissenttidie Absage an die Demokratie. 

>) Vgl. TeU la, Kapitel 3, p. 24 ff. und 42 ff. 
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lettejü^jund sidi selbst die Interpretation der auf die unklare Frage- 
stellung erfolgten unklaren Antwort zu reservieren. Durch seine 
absolute und der Kritik ent rückte Art erleichtert das Referendum 
die Herrschaft gewandter Spdtulante a. Georges SäiidThat das 
Plebiszit , so la ngeesni dit die Kompetenz der Massen zum \ 
Geoc npewidirhäbcr ein Attentat auf d ie Freiheit desj^cdkes ge^yc^ 
nannt") In der Tat stammt die Herrsdiaff^gs Bonapartismus 
e bgi aus dem Referend um.*! Außerdem setzt diese Form eine 
peinlidi zuverlässige Beamtenschaft voraus. Die Geschichte des 
Wahlwesens lehrt, wie leicht es ist, Wahlergebnisse zu fälschen.^) 

^) Bei der Vereinigung der Italieniscfaen^ Kleinstaaten zum EinheitS" 
Staat 1860, die auf Grund eines Plebiszites erfolgte, wurde den Massen 
nur die Wahl zwischen Festhalten an den alten verhaBten und vertagten 
Duodezfflrstentümern und der Annahme des Königreidies unter Victor 
Eraanuel gelassen. Auf diese Weise war dem sehr zahh*eidien Be^ 
v<Uliaiuigsteü, der zwar eine Einigung Itall^s, aber unter republika^ 
nischer Staatsform wünschte, die Möalimkeit, seine Wünsche im Plebiszit 
zum Auschnidc zu bringen, abgeschiutten. — Vgl. audi p. 81 und p. 209 
(Amn. 3) unseres Bandes. 

*) Georges Sand: »Journal d'un Voyageur pendant la 
Querre*, 1. c, p. 306. 

') Ergebnis der plebiszitären Wahlen fflr Napoleon I. (nach 
Louis Napoleon Bonaparte: «Des Id^es NapoUoniennes*, 
1. c. Jp. 1^) 

Abgegebene Stimmen Stimmen 
Stimmen fflr gegen 

KonsHtution des Jahres 1791 (nidit 
der Volksabstimmung unterworfen) 

Konstitution des Jahres 1793 ... — 1801018 11600 

in . . . ~ 1057390 49977 



Ersetzung des Konsulats, Jahr VIÜ 3012569 

Konsulat auf Lebensdauer (1802) . . 2577259 

Erblidies Kaiserreidi (1804) . . . . 3524253 

Fflr Napoleon IIL 

Prisidentschaftswahl (1848) .... — 

Prfisidentsdiaftswahl auf lOJahre (1851) — 
Erblidies Kaiserreidi (1852) 



3011007 
3568888 
3521675 



1562 
8374 
2579 



5500000 1500000 
(fflrCavaignae) 
7500000 - 

7800000 - 

^) Man kennt den berühmten Vorwurf, den Victor Hugo den 
Plebiszitflrwahlen des Jahres 1851 Napoleon III. ins Gesicht schleuderte: ,Oul 
a comptä? Baroche. Qulascrut^? Rouher. Qul a contröl^? Pi^tri. Qvl 
a addltionn^? Maupas. Qui a v^rifl^? Troplong. Qui a proclam^? vous. 
C'est ä dire que la bassesse a compt^, la platitude a scrut^, la rouerle 
a contröl^, le faux a additionn^, la v^nalit^ a v^rlfiö, le mensonge a 
prodam^.** (Victor Hugo: .Napoleon le Petit", 1. c, p. 5\Si. 
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Audi bei glattem Gang des Prozesses entt>ehrt das Resultat des 
Referendums durdi das ihm eigene Fehlen der in der DistaissicM i 
liegenden Kraft, der bewd ^nden Aus drucksahigkett AuBerdem 
ist es außerstande, die Exäutive wesentlidi zu tangieren. 



Kapitel 2. 

Das Postulat der Entsagung. 

Rein intellektuelle, ideologisdie Einflüsse können gewiB die 
Zerrfittung des demokratisdien Bewußtseins unter dem Ffihrertum. 
wenn audi nidit aufhalten, so dodi eine Zeitlang verzögern. »So- 
lange die Führung und Repräsentation ... in den Händen von 
Männern liegt, die in der großen Tradition des Sozialismus ergraut 
sind*^), mit anderen Worten, s olange ein starke, dcmokratisdi - 
sozialistisdie Idee ^^jignvIiCT ^ bHMi kann — icunn — | infa»r 
y lfinständrcn~"die "Führcrsdiaft de mokratisdi gesinnt bl eiben und 
sidi als D ienerin der JKa"sse n,'von denen ihre Gewalt ausgeht, 
fühlen. Wir taten bereits der Versudie Erwähnung, durdi aller- 
hand drastisdie Mittel der VeAourgeoisierung der Ursprungs- 
proletarier entgegen zu wirken.^ Aber es handelt sidi nidit nur 
um die Verhinderung der Verbourgeoisierung der proletarisdien 
, Elemente, sondern audi um die Förderung der Verproletarisie- 
rung der bürgerlidien Elemente unter den Führern. Um dem 
eventuellen Rüdrfall der intellektuellen Kreisen entstammenden 
Sozialisten vorzubeugen, sind Stimmen laut geworden, die ver- 
langten, man müsse sie veranlassen, sidi hi ihrer Le bensführung 
\ den Broletarisdieji.Jttflss.cn ^völlig zu assimüieren und auf das 
^ NivgflT ^ dgr G efflhrton herabzusteiflßn. Ihre Herreninstinkte äöllten 
durdi eine möglidist vollkommene äußere Gemeinsdiaft mit dem 
Proletariat erstidct werden. 



*) Heinridi Ströbel: «Gewerksdiaften und sozialistisdier 
Geist«. Neue Zeit, L c, p. 563. 
•) Vgl. p. 121. 
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Diese These hat ihre Wurzeln in den Erinnerungen und Er- 
fahrungen der Völkergeschidite. Zusammenleben erwedct Sym- 
pathie und mindert die Klassengegensfttze bis zur gänzlichen 
Aufhebung im GeffihL Die bevormundeten Individuen in dem 
von den Jesuiten gegründeten und verwalteten Gleidiheitsstaat 
Paraguay fühlten sich eins mit ihren ordensgeistlidien Ausbeutern, 
die sich in Kleidung und Wohnung nicht von ihnen unterschieden.^) 
In den Jahren der großen französischen Revolution stürmten 
die Bauern fiberall die Schlösser des Adels; nur in der Vend^ 
reichten sich beide Stände die Hand zum Kampfe bis aufs Messer 
gegen die revolutionäre Zentrale von Paris, weil das patri- 
archalische Zusammenleben, die gemeinsamen Gastmähler und 
gemeinsamen Jagdzüge die Bauern dort psychologisch fest an die 
Herren gekettet hatten.*) Desgleichen besteht in der Regel kein 
ausgesprochener PfaffenhaB auf den italienischen Dörfern, weil 
die Ortsgeistlichen, gutmütige, wenn auch ungebildete Leute, sich 
in keiner Weise von der übrigen Bevölkerung abheben und 
mit den Landleuten die allgemeine Lebenshaltung, oft die Armut, 
teilen. •) 

Zur Aufhaltung des von uns geschUderten Prozesses der Ent- 
stehung eines autoritären Führertums in demokratischen Partei- 
gebilden sind die mannigfaltigsten Versuche und Vorschläge, sowohl 



^) J. Guevara: »Historla de la Conquista de Paraguay*. 
Buenos Aires 1885. 

*) Adolphe Thiers: »Histoire de la Revolution Fran^alse". 
VoL IL Leipzig 18^. Broddiaus u. Avenarius, p. 395—396; sowie Karl 
Kautsky: .Die Klassengegensätze von 1789". Stuttgart 1889. 
Dietz. p. 17. 

*) von den innigen Beziehungen zwisdien Bauern und Priestern auf 
dem Lande in Italien hat uns Bakunin 1871 folgendes trefflicfae Bild 
entworfen: »Non vi ^ quasi contadino cbe non abbia nella chiesa un 
parente piü o meno vicino, o per lo meno un lontano cugino. I preti, 
pur sfruttandoli dolcemente e facendo far figli alle loro mogli c alle loro 
figlie, dividono con essi la loro vita, ed in parte ancora la loro miseria. 
Non Hanno per essi quel superbo disprezzo che loro dimostrano i borghesi, 
ma vivono secoloro famigliarmente da buoni diavoli, e spesso facendo 
la parte da butfoni. II contadino spesso ne ride, ma non li detesta, 
essendo loro famigliare come gli insetti che puUulano innumerevoll sulla 
sua testa, fra i suoi capelli". (Midiele Bakounine: .11 Sociallsmo 
e Mazzini*. 1. c, p. 49.) 
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in fäd iitoritpf, ds andi in 
den. ftokimifl piSzisat ri*iiniil, skii mf diK Huliifuhdig ShulwilHi* 
sdiflft bezjgfagnd, die Bdle. wddie adner Aiisidit nadi den jungen 
Dbeittttf eni ans der Bourgeoisie im Fddlnger des Pioietarints 
2tt spidcn zustelle, folgendennaBen: Die aludennsdie Jngcnd 
hat keineswegs etwa die Aufgabe, in der sozialen Bewegung 
des vierten Standes die Leüer« und Proptaelen', Instruktoren- 
und DoidDrcU', ja, Sdiöpfer'Rolle zu iilwinelunen. Ihr konnnt es 
lediglidi zu, die aocoudieuis de la pensee, enfontee pv la vie 
mäne du peufde, zu sein und die ebenso unliewulKen wie 
nfidiiigen Aspirationen des Pnrietaiials aus dem Stadium der 
Konfunon in das der Klarlieit zu erbeben.^ Wenn Bakunin 
aller also audi, zumal ffiir ttalien und RuBland, die pniktisdie 
Teilnahme größerer Splitter aus der Bourgeoisie, insbesondere 
ihrer gebfldeten Sdiiditen, an der politisdien Ariieiterbewegung 
ffir eine Lebensbedingung dieser letzteren hielt, so wollte er 
dodi strenge Regdn f&r die Elemente, die ihrer Gdiurt und 
Umgebung nadi zu den Antagonisten des Sozialismus ge^ 
hören mußten, aufgestellt wissen. Er kann hierin sehr wohl 
als Vorgänger von Tolstoi ui Betracht kommen. .Die Lebens- 
ffihrung beherrsdit die Ideenwelt und bestimmt die Willens^ 
riditung'*. Mit diesem Satz, dessen innerster Gedanke durdi- 
aus der materialistisdien Geschiditsauffassung entnommen ist, 
kennzeidmet Mlduül Bakunin seine Stellungnahme zu diesem 
Problem: »Will der in bfirgerlidier Umgebung Geborene und Er- 
zogene wuididi ein ehrlidier und wahrtiafter Arbeiterfreund, 
das heiSt Soziallst, der die Befreiung der Arbeiterklasse zu sehiem 
Ziele gesetzt hat, werden, so gibt es für ihn nur einen Weg: 
allen Gewohnheiten und Eitelkeiten des bourgeoisen Lebens ein 
fflr allemal zu entsagen, sidi bedingungslos auf die Arbdtersdte 
zu sdilagen und der Bourgeoisie ewige Feindsdiaft anzusagen. 
Kann er das nicht, so wird er zwar in Zeiten relativen Friedens, 



^) AL Bakounine, Lettre in^ite ä Celso Cerretti, 1872, in LaSoci^ 
Nouvelle, Revue Internationale. XXII. Ann^e, CXXIV, Bnizelles, F^vrier 
1896. p. 179. 
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von ethischen Momenten getrieben, die Arbeitersache unterstutzen 
Icönnen, bei jedem ernsteren Konflikt aber muB in ihm das alte 
Gefühl sebier Zugehörigkeit zur Klasse der Bourgeoisie mit alter 
Kraft wieder erwachen. So wird er, nachdem er sidi zuerst 
sdbst getAusdit, nunmehr die Arbeiterpartei betrügen." ^) Es ist 
also zunädist ein psychologischer Gesichtspunkt, weldier Ba^ 
kunin zu dieser Forderung an die »bürgerlichen Sozialisten,* 
•die Akademiker", veranlaBt hat: der entscheidende Einfluß, den 
er der Umweit auf die Innenwelt zuschrieb. SelbstentäuBerung, 
Entsagung, Verzicht a uf alle Formen bourgeoiser Le"5en sffihrung, A^ 
sind in der langen Geschichte der Revohition in R ußland stets für 
notwendige Requisiten des Arbeiterführers gehalten worden. Be- 
kannt ist der erste Paragraph des berüchtigten revolutionären 
Katechismus Netschajeffs (1871), in welchem das Gebot auf- 
gestellt wird, der wahre Revolutionär müsse sich als ein .ge'* 
weihter Mann" befa'achten. 11 n'a ni intä-Ms personnels, ni affaires, 
ni sentiments, ni attachement, ni propri^tä, ni m^me un nom. Tout 
en lui est absorbä par un seul mt^r6t exclusif, une seule pens^e, 
une seule passion: la Revolution. ^ Das war das Streben nadi 
dem völligen Nirvana des bürgerlichen Vorlebens. Wichtiger noch 
als diese illusorische innere, war die äußere, ambientale Kasteiung, 
welche einer späteren Richtung unter den russischen Sozialisten 

^) Michel Bakounine: «L'Empire KnoutO'-Germanique et la 
Revolution Sociale*, in Oeuvres de M. B. Paris 1907. P.-V. Stodc 
ödit. Vol. U, p. 570. — Übrigens hat sich Bakunin im )ahre 1869, also zu 
einer Zeit, in weldier die in Italien gewonnenen EindrQcke nodi frisch und 
lebendig in ihm waren, in der Feuille Volante: „Paroles Adress^es 
aux Etudiants" (Genf) ausdrQcklich und ausscfaließlidi mit der Rolle der 
Studentenschaft als Vork&mpferin der sozialen Revolution befaßt Frei'' 
lidi war die BrosciiOre, die in leidenschaftlichster , mehr als einmal an 
Tolstoi erinnernder Weise .die heilige und segensreiche Unwissenheit* 
als Hauptmedizin f flr die JOnger der Wissensciiaft empfahl, hauptsäciillch 
auf russische Verhältnisse zugespitzt Die ebenfalls unter Bakunins Ein- 
fluß stehende italienische revoiutionfire Studenteska hat umgekehrt 
allerwegen gerade das Wissen als erstes Erfordernis zu sozialistischer 
und, was fflr sie meist dassdbe war, sozialethiscfaer Tätigkeit proklamiert 

*) Le Cat^chisme R^volutionnaire, abgedruckt in (Marx): 
»L'AUiance de la D^mocratie Socialiste et TAssociation 
Internationale des Travailleurs. Londres-Hambourg 1873. A.Dar- 
son succ. Fouc:ault, p. 90. 
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als Grundlage ihrer Wirksamkeit galt und die Bakunin gelegent" 
lidi einmal als das „Bad im Volksleben" bezeidmet hat^) Diese 
Kasteiung, die lange Perioden der Geschichte des Sozialismus in 
Rußland beherrscht und geradezu gekennzeichnet hat, bestand 
darin, daß es Sitte wurde, daß die oft den vornehmsten Hdusem 
des Adels entstammenden Jünger der Revolution »ins Volk* gingen, 
d. h. sich völlig den äußeren Daseinsbedingungen des Proletariats 
anzuschließen, in ihm aufzugehen, bemOhten. Das war die Theorie 
der Narodnischestwo, der »Volkstumler*, deren praktischen Folgen 
man sich mit dem größten Idealismus unterzog. Unter Auf-- 
gäbe der gesellschaftlichen Stellung, unter Verzicht auf alle Vor- 
teile des städtischen Kulturlebens, insbesondere auf die Fortsetzung 
der Studien und der bürgerlichen Laufbahn gingen Gelehrte, 
Schulmeister, Frauen, jüdische Studentinnen wie adelige Fräu- 
leins, in die entlegensten Dörfer und arbeiteten dort als Land- 
arbeiter, Stellmacher, Schlosser, Schmiede u. dergL, lernten das 
Volk auf das genaueste kennen, suchten sich sein Vertrauen zu 
erwerben und wurden, immer zum revolutionären Zwecke, dessen 
Ratgeber in allen Lebenslagen.^ Diese politische Taktik, deren 



^) Michele Bakounine: ,11 Socialismo e Mazzini", L c, p. 24. 

>) Adolf Braun: .Rußland und die Revolution\ Als Mskr. 
gedruckt, p. 4. Unter den zahlreichen Dokumenten dieser Periode der 
russisdien Freiheitskämpfe siehe auch die „Geheime Denkschrift 
über die nihilistischen Umtriebe im Jahre 1875", Deutsche Rund«- 
schau, 1. c, p. 552 ff. — Eine ähnliche Bewegung machte sich, wenn auch 
in geringerer Gradstärke, in den siebziger Jahren auch in anderen Län- 
dern unter den sozialistischen Intellelauellen geltend. Zumal in Italien, 
wo sie dann von Marx in einem ungerechtfertigten Zomausbrucfa als 
«Deklassierte* angeredet wurden. Der Hohn, der einer Beschimpfung 
oleidikam, setzte diese Männer in ein ganz fahdies Licht. Die Lehre 
Bakunins faßt die Deklassierung nicht als liistoriscfae Tatsache an sich, 
sondern als eine psychologisdie Notwendigkeit fflr die sozialistische Aktion 
aller Nidit-Geburtsproletarier auf. Der Deklassierte ist also nicht ein 
•Abhub* der Gesellschaft, ein Bankrotteur oder ein verbummeltes Genie, 
kurz ein unfreiwillig Gesunkener, sondern, gerade umgekehrt, ein 
zum Zweck der Anpassung an das Milieu eines seiner Klasse wesens* 
fremden Strebens freiwilliger Gesunkener, ein Sich^selbst-Deklassieren- 
der, was natarlicfa, zu welchem Zwecke das auch immer geschehen sein 
möge, als Beweis hohen Opfersinns und grfindlidister Oberzeugungtreue 
Achtung erzwingt. Historisch wissen wir, daB die Bourgeois der ersten 
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vidleidit nur Idealisten, und audi diese nur in Zeiten starker 
kolleldiver Gemütsbewegung, fähig sind, beruht auf der psydio* 
logischen Erkenntnis, daB nur in der, wenn auch künstlich be- 
wfaicten, Schaffung einer sozialen Homogeneftat aller die sozial- 
revolutionäre Partei bildenden Gesellsdiaftssdiiditen und -Splitter 
ein bis zu einem gewissen Grade sidier wirkendes Präventiv- 
mittel dafür gefunden sei, einige der besonders schädlichen 
Tendenzen des Führertums wenn nidit im Keime zu ersticken, 
so doch beträditlidi abzuschwächen. Die Gleidiheit der Lebens- 
führung erhielt deshalb den Wert einer sittlichen Forderung. Sie 
galt aber außerdem als Ventil zur Verhinderung oder doch 
Hintanhaltung der Entwicklung oligardiisdier Formen in den 
Arbeiterparteien. 

Heute wird die Forderung der ökonomischen Selbstenteignung 
der Führer und ihres Aufgehens in der Menge nur noch von 
diesem oder jenem sich der anarchistischen Richtung des Sozialis- 
mus zuzählenden Romancier vertreten, überdies meist in ver- 
schämter und umschriebener Weise. ^) Wohl aber existiert sie in 
der Form der Forderung einer völligen Loslösung aller Partei- 
genossen von der bürgerlichen Welt auf psychologischem Gebiet 
und eines gänzlichen Aufgehens im ParteUeben. Auf einem 
Kongreß nordfranzösischer Guesdisten wurde beschlossen, daß 
die Abgeordneten täglich , inmitten ihrer Parteigenossen leben* 



Italienischen Arbeiterbewegung, was ausfflhrlldb zu begründen hier nidit 
der Raum ist, tatsächlich fast durchweg nur im Bakuninsdben, nicht im 
Marxsdien Sinne Deklassierte waren. Der bekannteste Führer der italieni- 
schen Internationale selbst, der einem hochadligen und reichbegüterten 
Hause entstammende Carlo Cafiero, welcher sein ganzes beträchtlidies 
Vermögen der Partei zur Verfügung stellte und dann selber als armer 
Boh^mien lebte, ist als der Prototyp dieser Sozialidealisten zu betraditen. — 
(Vgl. meine «Borghesia e Prol. nel Mov. Soc Ital.", 1. c, p.68ff.) 
^) Die italienisdie Schriftstellerin und anarchistische Agitatörin Leda 
Rafanelli Polli, eine ehemalige Bucfadruckerin, stellt in einem ihrer 
psychologisch interessanten Romane die These auf, daß der Intellektuelle 
nur dann zum Vollsozialisten werden könne, wenn er darauf verzidite, 
in seiner Klasse weiterzuleben. Leiste er den Verzicht nicht, könne man 
sicher sein, daß er früher oder später das Proletariat im Stiche lassen 
werde. (Leda Rafanelli Polli: „Un Sogno d'Amore". Romanzo 
sociale. Hrenze 1905. Nerbini, p. 171 ff.) 
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müBten.^) In Deutschland gehört das Verl>ot der Mitarbeit an 
bfirgerlidien Zeitungen und der Verzidit auf die Teilnalune an 
bfirgerlidien Vergnügungsvereinen mit unter diese RubrilL Daß 
durdi diese unfal^baren, nur das ideologische Gebiet berührenden 
Versuche im Höchstfälle Parteifanatismus, nidit aber ein wirk^ 
j liches Aufgehen in der Gedanken^ und Tatsachenwelt der Masse 
erzidt wird, liegt auf der Hand. 



X 



y 



Kapitel 3. 

Die Prophylaxe des Syndikalismus. 

Der Syndikalismus lehrt die Notwendigkeit einer Verschiebung 
des revol iitionären Schwegcwidites des Proletariats von der 
politischen Partei zur poli tisA^neutra len, der Weltanschauung und 
Zielsetzung nadi aber sozialistischen^ Gewerksch aft Ihm zufolge 
handelt es sich also nicht dämm, die Organisation als Prinzip 
der Arbeiterbewegung auszuschalten. Er steht durchaus auf dem 
Boden der Erkenntnis von der Unentt>ehriichkeit des Organisa- 
ticmsprinzips. Er wird von der richtigen Einsicht getragen, daB 
die Gefahren der Organisation nicht durch die Abschaffung der 
Organisation beseitigt werden dihfen, genau wie es sich nicht 
darum handeln kann, der Gefahr der Blutvergiftung oder der 
Krankheiten des Blutumlaufes dadurch begegnen zu wollen, daB 
man dem menschlichen Körper das Blut entzieht Das wfiren 
behles Doktor Eisenbart-Kuren, die den Tod — hier des mensch« 
liehen, dort des gesellschaftlichen und politisdien Körpers — 
zur Folge haben wfirden. Die Aufgabe kann viebnehr nur darin 
bestehen, ein geeignetes Mittel ausfindig zu machen, den inhä- 
renten Fehleii.derjOrganisaticuL:- ilie.^Herrschaft der MJnäirheit 
fiber die Mehrheit auf das geringstmögliche Maß zu reduzieren. 



^) „Compte-Rendu Officiel du Ille Congr^s D^partemental 
de la Föderation du Nord du Parti Socialiste, tenu ä Loos 
1907". Lille 1907. M. Dhoossdie, p. 41. 
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Wir wissen, daB eine grc^ und durdi zahlrddie Minner von 
Geist, Erziehung und Gemüt ausgezddmete Schule das Gegen- 
gift gegen die autoritäre Demokratie eben im Syndikalismus ge- 
funden zu haben vermeint Aber wir müssen uns fragen: kann 
das Gegenmittel gegen die oligardiisdien Tendenzen der Organi«* 
sation tai einer Methode bestehen, die mit beiden FüBen in dem 
Boden des Pr inzips der Vertretung wurzelt? Oder steht nidit 
vidmehr dieses Prinzip sdbst in unauflösl>arem Widerspruch mit 
der antidemokratischen Quintessenz des Syndilcalismus? Anders 
ausgedrückt: Lddd der Syndikalismus nidit an einer offenbaren 
Antinomie? 

iTiT Bedeutung des Syndikalismus liegt ganz überwiegend 
in der klaren und sdiarfsinnigen Art, mit der er die Gefaluen 
der bürgerlidi^i [Demokratie erkannt hat Er hat mit edit wissen- 
sdiaftiichem Skeptizismus die Staatsherrschaft d^ Demokratie als 
die dner ausgesprodienen AUnd erhei tsherrsdiaft enthüllt und sie 
als mit den Ansprüchen der Arbdtersdiaft in sdiroffem Gegen** 
satz stehend erkürt^) „La d^mocratie prdend continuer Texploi- 
tation des masses productrices par une oligardiie de professionnels 
de Tintelligence''.^ Alles, was der internationale Syndikalismus 
je an Kämpfen gegen die deutsdie Sozialdemokratie, gegen die 
italienisdien und französischen Akademiker, gegen die nach 
staatlichem Vorbilde geschaffenen Gewerksdiaften unternahm, lief 
im letzten Grunde auf dne Bekämpfung des parteilidien Dema- 
gogentums heraus.') 

)edodi der Syndikalismus begeht in sdner Kritik den Irrtum» 
zumal der Demokratie der paria mentarisd icn Aktion jene Ol>elstände 
zuzusdir dben, die jeder Jft a ndatsübertragung , JecEnEBÖßflaJICaS 
inbämren. Je mehr der Syndilcalismus das Sdiwergewicfat auf die 
gewerksdiatHidie Aktion verlegen will, desto weniger ist er, alles 



S Werner Sofflbart hat in seinem »Sozialismus und soziale 
Bewegung« (6. Aufl. Jena 1907. Fisdier, p. 129), gerade dieser Seite 
des Syndikalismus groBe Bedeutung beigelegt. 

*\ Georges Sorel: »Les Iliusions du Progris«, 1. c, p. 263w 
*l So Georges Sorel in einem Bride an Enrico Leone (im Dive- 
nire Sociale, V, fasc 12, 1909). 
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in allem genommen, davor gesdifitzt, selber in eine Oligardiie 
auszumünden. Audi in der revolutionären Gewerkscbaftsgnippe 
hat der Fflhrer reidilidie Gelegenheit, die Geführten zu nasführen. 
Der Kassenwart in einem Streik, der Sekretär einer Gewerksdiaft, 
ja, selbst der Mitleiter einer Verschwörung oder der Anführer 
auf den Barrikaden kann seine Mandatgeber viel Idditer und 
viel folgensdiwerer verraten als ein Deputierter oder ein sozial- 
demokratisdier Gemeindevertreter.') Französisdie Syndikalisten 
haben häufig und mit einer gewissen Vehemenz auf die sog. 
direkte Aktion als die einzige Möglidikeit. die Arbeiterklasse 
als autonome, nidit repräsentierte Masse auftreten zu lassen und 
jede Vertretung — .qui ne peut ötre que trahison, d^ation, em- 
bourgeoisement** — a priori auszusdüießen, hingewiesen. *) Aber 
sie begrenzen ihre einseitig erfaßte Theorie willkfirlidi auf die 
Partei, als ob dieselben Ursadien in der Gewerksdiaftsbewegung. 
audi der revolutionärsten, nidit dieselben Wirkungen erzeugen 
müßten. Sie gebärden sidi, als ob allgemein gültige Gesetze 
der Soziologie nur für sie allein keine Geltung besäßen.^ Die 



^) Das wird audi von einem Syndikalisten selbst zugegeben. Vgl. 
Angelo Oliviero Olivetti: »Problemi del Socialismo Contem- 
poraneo*. Lugano 1906. Cagnoni, Vol. I, p. 52. 

*) S. z. B. Edouard Berth: »Bourgeoisie et Proletariat dans 
le Mouvement Socialiste Italien*. MoüvementSocialiste,Ann^IX. 
II. S^rie, p. 165. VgL audi meine Antwort darauf: »Controverse 
Socialiste*, in ders. Zeltsdirift, p. 282 ff. 

*) Tgpisdi fflr die naive Auffassung der meisten Syndikalisten sind 
die Worte, die Gustave Herv^ der Affaire des als Spitzel entpuppten 
russisdien Revolutionärs Azeff . widmet. In einem Artikel „L'Affaire 
Azew" (La Guerre Sociale, Hie Ann^, No. 7) meint Herv^ zunädist, die 
Enthüllungen Aber Azeff seien derart, ä d^ourager tout r^voiutionnaire 
d'entrer Jamals dans une Organisation secr^e. uann fährt er fort, die 
Notwendigkeit kleiner und geheimer Fflhrergruppen zu betonen. Er sagt: 
„II est indispensable qu'une Organisation de combat, quelle qu'eUe soit, 
ait ä sa t^te un comit^ central aussi peu nombreuz que possible, et 
compos^ de militants aussi inaccessibles ä la cupidit^ et k l'ambition 
qu'ä la peur et ä la neurasth^nie." Und nochmals: ,11 faut que ses 
noyaux soient compos^s de camarades, ayant fait leurs preuves de 
courage, de discr^tion, de sobri^^ et de d^sint^ressement" Herv^ trOstet 
sidi äso Ober die Gefahren des Fflhrertums, die ihm nidit entoehen, mit 
dem Glaubenssatz hinweg, daß gerade dem Syndikalismus Ffihrer be^ 
sdiieden seien, deren Qualität alle Gefahren überwände. 
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Gewerkschaften haben — in ihrer organischen Strukhir — das- 
selbe Grundprinzip wie die politische Arbeiterpartei: die Intere ssen- 
v ertretung der Massen d urch einzelne Gewäh lte.^], In den ent- 
scheidenden Momenten der Lohnkämpfe repräsentieren sich die 
Massen nicht selbst, sie werden repräsentiert Gewerkschaften 
ohne Vertreter, ohne Sachwalter in welcher Form immer, sind 
nicht denkbar und existieren nichts 

Die Leitung der Gewerkschaft ist mitunter ein besonders 
günstiges Durchgangsstadium für die politische Karriere. In 
Deutschland sitzen 35, in England 17 Gewerkschaftsführer im 
Parlament. In Frankreich sind die ersten beiden fest angestellten 
Sekretäre des Metallarbeiterverbandes Deputierte geworden.^ Der 
Streik, diese von den Syndikalisten befürwortete Panazee der 
direkten Aktion des Proletariats, bietet für politisch gerichtete 
Männer vorzügliche Gelegenheiten, ihre organisatorischen Talente 
und Kommandofähigkeiten in das riditige Lidit zu stelleiL Das 
ist auch bei dem politischen Streik, dem Generalstreik, der Fall.^) 
Die wirtschaftlichen Streiks erfüllen an sich für die berufenen 



^) Daher ist audi die Kritik, weldie die Syndikalisten am Parlamen- 
tarismus der Demokratie anlegen, vielfadi sdiief. So erklärt Emile 
Po.uget in seiner Schrift: „La Conf^d^ration G^n^rale du Tra- 
vail", Paris 1906, Rivi^e, p. 35, die Enorme diff^rence de m^tbode 
zwisdien der Sozialdemokratie und dem Syndikalismus wie folgt: 
Während die Aktion dieses als die Resultante einer aufgeklärten 
Minderheit, nämlich der Organisierten, zu betraditen sei, bringe jene, da 
sie sidi des Medianismus des allgemeinen Wahlrechtes bediene, die 
Leitung in die Hände der unaufgeklärten Mehrheit oder vielmehr ihrer 
Wortführer. In Wirklidikeit wird iiingegen das Gewerksdiaftswesen wie 
das Wahlwesen durdi das gleiche Prinzip beherrsdit, nämlich durdi eine 
Wahlberechtigung ohne Wahlzwang. Zwar ist die Wahlbeteiligung der 
Bevölkerung an den Wahlen zu den öffentlichen Körpersdiaften prozen-* 
tualiter vielleidit etwas oröBer als die BetcdUgung der organisierten 
Arbeiter an den Wahlen ihrer Führer, aber es dürfte doch gewagt sein, 
aus dieser geringfügigen Tatsadie auf eine prinzipielle Minderwertig^ 
keit der »Demokratie* zu sdilieBen. 

*| VqI. die Ausführungen auf p. 285 unseres Bandes. 

*) «Union F^d^rale des Ouvriers M^tallurgistes de France*. 
Paris, Bourse du Travail, p. 16. 

^) Selbst der revisionistisdie Sozialist Viktor Adler (Wien) akzeptiert 
den Generalstreik als eine AuBenwirkung, weldie geeignet ist, durdi 
ihre Rüdcwirkung den Arbeitervertretern im Parlament mehr Relief zu 
verleihen. 
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Ffihrer der Arbeitersduft häufig dieselben FunkUoiien. wie der 
Krieg für die beruflidien MiUtärs.^) Beide bieten die gute Mög- 
lidilieit rasdien und glänzenden Avancements. Vide Arbeiterführer 
sind nur dadurdi zu den hödisten Ehren^ und Broisidlen auf- 
gerfidct, daß sie emen großen Streik geleitet — englisdi: managed 
— und die Augen des Volkes sowie die Aufmerksamkeit der 
öffentlichen Meinung und der Regierung dadurdi auf sidi gelenkt 
haben.*) Die politisdie Position des Engländers John Bums beruht 
nidit zum wenigsten darauf, daB er skfa durdi seine strategisdi aus- 
gezddinete Haltung während des vorzugsweise von ihm gefOfaiten 
großen Londoner Dodcarbeiterstreiks 1889 eine solide Basis für 
sdne öffenüidie Anerkennung sdiuf und sidi insbesondere jenes 
Vertrauen widitiger Kategorien der organisierten Arbdtersdiaft er- 
warb, das ihn später aus dem besdieidenen Arbdterfaäusdien des 
Masdiinenbauers zum Palast des königlidien Ministers tragen soltte.") 
Em Bdspid unter viden dafür, daß der Streik, anstatt das ge- 
gebene Betätigungsfdd fiir die Aktion giddier Massen zu sein, 
häufig gerade den Differenzierungsprozeß der Masse stOtzt und 
die Bildung dner Elite von Führern fördert.^) Der Syndikalismus 



*) Vi 



Vilfredo Pareto: «Syst^mes Socialistes*, 1. c, Vol. I, p.71. 

"g|l. p. 294 unseres Bandes. 

„ (eint großen Dodcerstreik 1889 zdgte er (Bums) sidi als be- 
deutender Organisator. Seit dieser Zeit wird er von allen Parteien als 
eine der widitigsten Personen im Off entUdien Leben Englands anerkannt.* 
(Carl Stegmann und C Hugo [Hugo Lindemanni: »Handbndi des 
Sozialismus", 1897, 1. c, p. 101). «The whole I^abour Movement reoeived 
during 1889 an immense Impetus ... ., above all, from the remaikabie 
scries of strikes mostly led and organized by Mr. lohn Bums." »The 
Strike (of the London dodc^labourers) was admirabiu led and managed 
bu Bums etc* (Sidney Webb: »Socialism in England*. London 
1890. Swan Sonnensdiein, p. 48 u. 53.) 

^) Während des großen von den Syndikalisten sdbst oroanisierten 
Streiks der Landarbeiter des Parmense im Sommer 1908 hallte der 
gesamte Blatterwald Italiens von dem Namen eines bisher ganz un- 
bekannten Mannes wieder: Alceste De Ambris. Diesem genialen 
Streikleiter war es gelungen, sidi binnen weniaen Wodien unter dem 
Landvolk der Emllia eine Stellung zu sdiaffen, die in mehr als einer Hinsidit 
an die Stellung erinnert, die zu Beginn des 17. Jahrhunderts Masanleilo 
unter den lazzaronl seines Neapel eingenommen hatte. Der Volks- 
herrsdiaft De Ambris wurde durdi sebie Verarteilung wegen poKUadMr 
Veraehen und seine Fludit nadi Amerika allerdings ein wenigstens vor- 
Iflufiges Ende bereitet. 
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ist eine Kriegspartei in noch viel höherem Grade als die Sozial- 
demokratie. Er liebt große Kampfesaktionen. Was Wunder, 
wenn er auch die Führung in noch höherem Grade bedarf als 
jene.^) Unter bestimmten Voraussetzungen genügt sogar die 
theoretische Propaganda für die Idee des Streiks und der 
direkten Aktion, um dem Führer der Masse Madit und EinSuB 
zu versdiaffen und ihn von den Schultern der Menge aus die 
goldenen Apfel vom Baume des Lebens pSüd^en zu lasseiL 
Aristide Briand, geboren in Nantes aus einer in kleinen Verhält- 
nissen lebenden Kaufmannsfamilie, trat in Paris der sozialistischen 
Partei bei, verschaffte sich in ihr und unter den Arbeitermassen 
Ruf und Ansehen als Verteidiger und Vertreter der Doktrin 
der Generalstreiks und Militärstreiks und wurde von der Welle 
der auf diese Weise erlangten Berühmtheit in kurzer Frist auf 
den Sessel des Ministerpräsidiums seines Landes getragen.^ 
Der Ausgangspunkt seines Triumphzuges datiert vom Gewerk- 
schaftskongreß von Nantes (1894), auf dem es ihm, dem an der 
öffentlichen Feststellung seines intellektuellen Proletariertums so 
viel lag, daß er sich vor seinen Genossen aus dem Arbeiter- 
stande rühmte, so arm zu sein, daß er sich nicht einmal eigene 
Möbel anzusdbaffen vermöchte, gelang, der Generalstreiksidee in 



^) De Ambris wurde von seinem Kreise als ein Condottiere des 
16. Jahrhunderts besungen. Er hatte die Madit völlig in seinen Händen. 
In einem Artikel der ihm nahestehenden L'Internazionale (periodico 
della Camera del Lavoro di Parma) wird er folgendermaßen l)esungen 
(Anno I, No.226): „Aiceste De Ambris ^ uno di quegli uomini che in s^ 
riproducono le qualitä degli antichi condottieri di milizie, e qui fra noi. 
nell' epica battaglia dello sciopero parmense, egli fu veramente il capo, 
tanto piü accetto in quantoch^ nessuno dei molti venuti qui sentl ii peso 
di quell* autoritä, o piuttosto di quella direzione volontariamente accolta.*' 
Paolo Orano feiert gleichzeitig iiin als den Zauberer, der eine mächtige 
Bewegung aus dem Boden zu stampfen wußte, und die Bewegung, als 
eine waiirhaft proletarische Aktion, deren Teilnehmer es verstanden 
hätten, ihren Kampf ohne jeglichen intellektualistisdien Mittler zu kämpfen 
(in der Revue: La Cultura Sociale, I, No. 5, Artikel: „II Momente 
Operajo in Italia"). Solche logischen Fehler sind den Syndikalisten 
bei Berührung des Fflhrerproblems geläufig. 

*) Flax (Victor Marie): »Aristide Briand". (In den Pamphlets: 
Les Hommes du Jour, No. 26, Paris 1908.) 

J&idiels, Partelwescn. 22 
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den offiziellen Ideenapparat der französischen Gewerksdiaften 
Aufnahme zu verschaffen.^) 

Die Syndikalisten verwerfen das System der demokratischen 
Vertretefschaft und der Bureaukratie und wollen statt seiner »die 
mehr aggressive Taktik des sich auf die bewiesene Gewandhdt 
der Führer gründenden revolutionären Freiheitsheeres' setzen. 
Der moderne Arbeiterffihrer dürfe kern Bureaukrat sein. Sdion 
heute tauche der groBe Führer des Streiks, wie ehemals die 
groBen Führer der Revolutionen, aus dem Dunkel empor. ^ So- 
weit diese Auffassung der historischen Wahrteit entspricht^, würde 
äe in der günstigsten Hypothese lediglich ebie genetische ErkU^ 
rang des Führertums geben. Mehr zu geben vermöchte sie nur, 
wom sie den Beweis dafür zu erbringen imstande wäre, daB die 
aus dem Dunkel emporgetauchten Führer des Streiks, an deren 
Notwendigkeit ja nicht gezweifelt wird, nach dem Streik wieder 
im Dunkel verschwinden, während wh* umgekehrt sehen, daB 
sie die so geschaffene Position benützen, um sich zu dauernder 
Machtstellung emporzuschwingen. Kein Streiksystem wird je 
tauglich sein, den Drachen der Demagogie zu töten oder auch nur 
die Entstehung eines selbständigen Führertums an sich zu ver- 
hindernd) 

Der Syndikalismus bekämpft die Sozialdemokratie und die 
autoritären Gewerkschaften als »Demokratie", weU sie das demo- 
kratisdie Grundprinzip der Arbeiterbewegung zur Karrikatur ver- 
zerren; weil sie aus dem demokratischen Boden oligarchische Früchte 
ziehen. Keine Bewegung stützt sich auf dieRedite und Fähigkeiten 
der Masse zur Selbstregierung mit soldier Energie wie die syndika- 
listische. Die SyndOialisten legen, dort, wo die oberste Spitze der 
Bewegung sich in ihrem Machtbereidi befindet, wie in Frankrddi, 
groBen Wert darauf, daB deren Autorität sich darauf beschränke. 



*) Hubert Largardelle: ,Les Origines du Syndicalisme en 
France", im Mouvement Socialiste, XI, No. 215—216, p. 245—246. 

*) Alfonso De Pietri-Tonelli: ,11 Sindacalismo come Pro- 
blema della Libertä Opera ja*, ind. PagineLibere, AnnoIII, No.8/9. 

*) Vgl. p. 336, Anm. 3 unseres Bandes. 

^) Vgl. p. 285 u. 294 unseres Bandes. 
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die BesdilQsse der souveränen iOitgliederversammlung zur Aus^ 
fQhning zu bringen. Ihnen zufolge ist die ConfMäration Giai" 
rale du Travail, die ihren Sitz in Paris hat, kein Organ der 
Lettung, sondern nur der Ordnung und Erweiterung der revolu^ 
üonSren Aktion der Ari)eiterklasse. Sie wird als vom Zentndis^ 
mus und vom Autoritarismus gleidi weit entfernt gesdiildert^) 
Jeder Impuls geht von den Massen, deren Exponent sie ist, aus. 
In den Streiks kommt die Leitung des Comite Contid&cel nldit 
als direkte Leitung, sondern nur als Vermittlerin der Solidarität 
und Element der „Suractivitä" und "Polarisation" in Betracht*) 
Soweit die Theorie. In der Praxis geht die Klage, daB die 
Masse in entscheidenden Fragen alte Initiative von oben erwarte 
und, wenn sie nidit erfolge, die Hände in den SdioB lege.^ 

Wie bei allen Gruppen von ostentativ demokratischer Ideo^ 
logie nimmt auch im Syndikalismus die Herrsdiaft der FOhrer 
. oft geheime Formen an. In Frankreich ist es, um ihren Charakter 
vor allen unrehien Berührungen zu bewahren, den Führern der 
Gewerkschaften verl>oten, sich zu Abgeordneten wählen zu 
lassen. Ihre Tätigkeit soll in steter Verbindung mit den Ge^ 
führten, bei hellem Sonnenlicht sichtbar, vorgehen. Da aber die 
Notwendigkeiten ihrer Führerfunktionen sie im Interesse der Ge- 
werksdiaften selbst nötigen, bei besonderen Gelegenheiten sich mit 
den Organen des Staates in Verbindung, zu setzen, so bedeutet 
ihre antiparlamentariscfae Haltung häufig nur eine Verlegung der 



^) Emile Pouget: .La Confädäration G^n^rale du Travail*, 
1. c, p. 7 u. 23-24. 

^ Ibidem, p. 30. 

■) Nadi dem blutigen Zusammenstoß der Streikenden in Draveil mit 
den Kürassieren blieb der erwartete Generalstreik aus. Emile Pouget 
sdirieb daraufhin im Zentralorgan der französisdien Gewerksdiaften, der 
syndikallstisdien Voix du Peuple (Mitte Juni 1908): •Malheureusement, 
il faut biet] constater que, si, tli^oriquement, l'id^e de la gr^ve g^närale a 
pris Corps en France, pratiquement, nous nous sommes laiss^ devancer 
ne serait^ce que par la classe ouvri^re d'Italie. Le tort, le tort grave, 
est de trop regarder au centre et d'attendre de lui le mot d'ordre. Cette 
mentalitä regrettable d^c^le diez ceux qui s'y attardent, une superstition 
^tatique qui, au point de vue r^volutionnaire, est on ne peut plus dangc" 
reuse. Au Heu d agir soi-mßme, on attend une indication d'en haut . . . 
Et Toccaslon propice s'^diappe!* 
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Verhandlung vom offenen, den Geführten wenigstens teilweise 
zugänglldien Weg des Parlaments auf seine geheimen Hinter-- 
treppen und Couloirs.^) 

Der Avers der iKassentheorie des Syndikalismus hat über- 
haupt einen bemerkenswerten Revers. Die Gewerksdiaftsorgani- 
sation, als Ganzes genommen, umfaßt stets nur eme Minder- 
heit der organisierbaren Arbeiter: 11% in Italien, 23% "^ 
England, 43,21%, die Höchstzahl, in Schweden. Die Zahl 
der am Vereinsleben tatsidilich teilnehmenden umfaßt wiederum 
nur eine Minderheit der Organisierten. Die Syndikalisten be- 
dauern und bejubebi diese Tatsadie gleidizeitig, in einem lo- 
gisdi nicht immer leidit verdaulichen Gedankengemisch. Sie 
freuen sich, der toten Last der Gleichgültigen mid Unreifen zu 
entbehren.*) Vielleicht liegt einer soldien Auffassung der alte 
Blanquische Gedanke zugrunde, daß große, geistig uneinheifliche 
Massen in ihrer Schwerfälligkeit die Paralyse jeder Aktion be- 
deuten und nur aufgeklarte Minderheiten kampfbereit und kriegs- 
fähig sind. 

Eine konsequente Durchführung syndikalistischer Gedanken- 
gänge würde in der Tat die Massenbewegung des modernen 
Proletariats als die einer Bewegung aufgeklärter proletarisdier 
Minderheiten fassen. Eine Auffassung, zu der sich zu bekennen 
die Syndikalisten jedoch, zumal in der Praxis, in Anbetradit der 
besdiriebenen demokratischen Grundtendenzen unserer Zeit, meist 
Anstand nehmen. Eine soldie Theorie würde alsdann allerdings 

^) Zu Redit bemerkt der belgisdie Sozialist de Broudc^re einmal gegen 
die Syndikalisten: ,Le Systeme des Parloirs est assuräment trte infdrieur 
ä celui des Parlements*. (Louis de Broudc^re et C. Huusmans: 
.L'Affliliation des Syndlcats au Parti Ouvrier*. Discours. 
Bruxelies 1907. Brismäe, p. 40.) Der Syndikalismus ist ohnehin in 
seiner Haltung zur staatlidien Demokratie durdiaus unkonsequent. Die 
zum Zweck des Arbeitersdiutzes stipulierten Gesetze betrachtet er grund- 
sätzlidi als für das Proletariat entweder sdiädlidi oder belanglos und 
rührt deshalb, von dem hart an der Grenze stehenden Achtstundentag 
abgesehen, keinen Finger zu ihrer Erreidiung. Sind sie aber in Kran 
getreten, bemüht er sidi mit allen Krfiften oarum, daB sie eingdialten 
werden. (Vgl. A. Keufer: ,La crise Sundicaliste', Mouvement So« 
cialiste, No. 220, Ann^ XIL) 

■) E. Pouget, 1. c, p. 7 u. 34. 
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die Gegnerschaft zur Demokratie so sehr auf die Spitze treiben, 
daB sie auf die Basis der Demokratie selbst verzichtet und sidi 
offen als oligarchisches System proklamiert Die Oligarchie be- 
steht zwar dann theoretisdi nicht in einer Herrschaft der Führer 
Aber die Massen (Sozialdemokratie), wohl aber in der Herrschaft 
eines Minderheitsteilchens der Massen über die Gesamtmassen. 
Emige wenige Theoretiker des Syndikalismus reden bereits ganz 
unumwunden von der Entwicklung als auf der Aktion von 
Arbeitereliten beruhend.^) 

Der oligarchische Charakter der syndikalistischen Bewegung 
äußert sich auch darin, daß sie aus der Demokratie fern 
liegenden Gründen von den Massen Gehorsam fordert Les in- 
differents, par le seul fait qu*ils ont n^glig^ de formuler leur vo- 
lonte, n*ont qu*ä acquiescer aux d^cisions prises.^ Genau wie 
die reformerisdien Gewerkschaften Deutschlands und Englands, 
halten auch die dem Syndikalismus anhängenden französischen 
Gewerkschaften das Prinzip von der Notwendigkeit des Befehls- 
rechtes der Organisierten über die Unorganisierten aufrecht 

Es mag zugegeben werden, daß die obersten Spitzen der 
französischen Arbeiterbewegung im engeren Sinne nicht jenen 
Grad von Führervollmacht aufweisen, der in anderen Ländern, 
insbesondere Deutsdiland, bei den entsprechenden Instanzen wahr- 
nehmbar ist Dieser geringere Grad wird zum Teil durdi Ur- 
sachen heterogener Art (Volkscharakter, Sdiwäche der Organi- 
sation usw.) bedingt Immerhin sieht auch hier die Praxis erheb- 
lidi verschieden von der Theorie aus. Auch in Frankreidi üben die 
Führer, zumal durch die, doch nidit von der Masse geschriebene 
Presse starken Einfluß auf die Mitglieder aus. Ein Ring von 
Unterführern ist ebenfalls vorhanden. Die Zahl der Mitglieder 
der in der Conf^d^ration auslaufenden Gewerkschaften beträgt etwa 
350000; die Zahl der Abonnenten des Zentralorgans, der Vobc 
duPeuple, nur 7000. Diese ersteren werden geschildert als les plus 



^) Siehe die Aufsätze von Angelo Oliviero Olivetti und Alfrede 
Polledro in den Paginc Libere, Anno 1909—10. 

') £mile Pouget: ,La Conf^d^ration Gän^rale* etc. l.c.,p.7. 
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actifs militants, tnembres des bureaux et des conseils syndicaux... 
Par leur intenn^diaire se diffuse la pens^e conf Mirale. ^) Hier haben 
wir, offen zugegeben, eine Gliederung des geistigen Ffihrerver- 
hfiltnisses von oben nach unten vor uns, die der syndikaUstisdien 
Theorie widerspricht Audi der Generalstreik ist in Frankreidi 
ursprfinglidi als eine hierardiisdie Prozedur aufgefaßt worden. 
Auf dem erwähnten Kongreß in Nantes (1894) besagte eine Re- 
solution, der Generalstreik sei durdi ein elfgliedriges Komitee und 
eine große Reihe lokaler Unterkomitees sorgsam vorzubereiten; 
von ihnen habe erst die Parole, dann audi die Leitung auszugehen. 
Heute verwerfen die Syndikalisten diese Auffassung als jakobinisdi.*) 
In der Praxis werden sie aber, des theoretlsdien Widersprudis 
ungeaditet, ihr entsprediend zu handeln gezwungen. Bei einigen, 
mehr ästhetisdi geriditeten Theoretikern des französisdien Sgndi- 
kalismus, insbesondere Edouard Berth, finden wir die jakobmisdien 
Keune in der Theorie sogar bereits zu voller Blflte entwidcdt*) 
Je mehr der Syndikalismus in Frankreidi erstarkt, desto mehr 
treten audi in ihm alle Folgeersdieinungen zutage, die dem Ver- 
tretersystem Qberall zu eigen sind. Ein Ffihrertum kommt auf, das 
.gegen Kritik aus den eigenen Reihen ebenso empfindlidi wird wie 
nur je ein wohlbestallter englisdier trades union diief.^) In der 



^) l^mile Pouget: .La Conf^d^ration G^n^rale du Travaü", 
1. c, p. 30 u. 33. 

") H. Largardelle, 1. c, p. 247. 

*) Man lese z. B. den typisdien, ganz Begeisterung fOr MaditpoUtik 
und GröBenbewußtseln atmenden Satz: ,La Bourgeoisie a toujours vn 
dans rint^röt de sa classe, I'int^rßt national lui'-mßme; eile a toujours 
identifi^ sa ridiesse propre avec la richesse nationale, et avec raison, 
en d^nitive: toute volonte forte et cräatrice s'Mge natureUement en 
volonte g^ärale, et confond audacieusement, mais I^gitimement, son 
int^röt avec l'int^röt g^n^ral." [Edouard Berth: „Revue Critique: 
Un Marx in^ditl'* MouvementSocialiste, VIe Ann^, IIeSMe,No.l42 
[1 er novembre 1904], p. 100.) 

^) Bekannt ist, daß einer der belcanntesten Praktiker des franzOsIsdien 
Syndikalismus, Victor Griffuelhes, der derzeitige Generalsekretär der 
französisdien Gewerksdiaften, in einem Interview mit einem Redalcteur der 
Humanit^ seine, insbesondere in der Riditung der Guerre Sociale ver*- 
körperten Gegner in der Gewerksdiaftsbewegung, die Um des Opportu- 
nismus besdiuldigten, kurzweg als »braillards* (Sdirder] bezddinetc. 
VeräditUdi auBerte er sidi über seine Gegner, in deren Handlungsweise 
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Tat kann sidi der junge Syndikalismus, der aus der Opposition 
gegen den Autoritarismus der Führerschaft entstanden ist, den 
oligardiisdien Tendenzen in keiner Weise entziehen. Die Ffihrung 
in der Hand zu behalten, wird zum obersten Gesetz; ihr zuliebe 
wird die aite, jahrelang betriebene Taktik, in Prozessen agitato- 
risch zu wkken und die Sprache des Helden und des Propheten 
zu fiihren, aufgegeben und dafür das Prinzip, bei den genannten 
Gelegenheiten nur mit Vorsicht und diplomatischer Reservierttieit 
vorzugehen, angenommen.^) 



Kapitel 4. 

Die Prophylaxe des Anarchismus. 

Das Verdienst, zuerst auf die hierar^usdien und oligarchischen 
Folgen der Parteiorganisationen unermudlidi hingewiesen zii haben, 
gebührt den Anardiisten. Die Anarchisten sind sich, in weit 
höherem Grade als die Sozialdemokraten und selbst die Syndi- 



Di 



er nidits als «Demagogie* zu erblidcen wuBte: »U en est qui se plaisent 
ä parier de ropportunisme crolssant de la C. G. T. Peu m'importel 
~'ai suffisamment du courage pour braver möme cette d^magogie^UL." 
)as ist akkurat die Spradie jedes Mäditigen, dem der Apell an das 
Demos als eine Unscbicklidikeit gilt. 

^) Während der Periode des Krieges in Marokko wurde die anti- 
militarlstisdie Propaganda der Conf^d^ration G^n^rale du Travall vom 
Ministerpräsidenten Cl^menceau mit einer Reihe von Anklagen ' beant-« 
wertet, denen verschiedene verdienstvolle Gewerksdiaf tsfflhrer zum Opfer 
fielen. Als im Winter 1907/8 neben anderen auch Griffuelhes selbst in 
einen AntimilltaristenprozeB verwidcelt wurde, änderte er seine Taktik. 
Als fflr diese Änderung maßgebend wurde die Notwendigkeit angegeben, 
die Führung in der Hand zu behalten und sidi durdi Freisprache vor Ge- 
ridit die Möglidikeit zu sichern, den im Herbst in Marseille stattfindenden 
allgemeinen französischen GewerksdiaftskongreB mitmachen und dort der 
reformistischen Strömung Herr werden zu können. Man erlaubte sidi 
daher in der Verteidigung vor Gericht alle )ene kleinen Geschlcklidikeiten, 
die auf dieRiditer guten Eindrudc machen, die man aber bisher verpönt 
hatte. Man erklärte, man habe sidi bei den Angriffen gegen das Heer 
genau von denselben Gefühlen leiten lassen wie jener alte Militär, der 
erklärt habe, sein Regiment sei durdi die erzwungene Teilnahme nldit so 
sehr am Kriege als an der Sdilächterei entehrt worden. (Vgl. die dies^ 
bezügL Artikel in der Guerre Sociale, II. Ann^e [1906], Nr. 11 u. 12.) 
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kalisten, über die Nachteile der Organisation im klflit^n,. 5ie be- 
kämpfen die «««^^ri^g» ^^ hp« ^i^cQ^j^gcpimii^ ymi» Unfreiheit und 
Sklaverei, ja, zu allem Übel auf der Welt Jeder Zwang ist ihnen 
i^synonym mit Gefängnis und Polizei".^) Sie wissen, wie leicht 
der Individualismus der Führer den Sozialismus der Geführten 
in Schach hält und paralysiert. Um dieser von ihnen deutlich 
erkannten Gefahr zu entgehen, haben sie trotz aller mit einem 
solchen Verhalten für die Praxis verbundenen Nachteile darauf 
verzichtet, eine Partei in engerem Wortsinne zu bilden. ^Ihre 
Anhänger sind in keiner festen Form organisiert Keine Diszi« 
plin bindet sie. Auch kennen sie keinerlei Verpfliditungen und 
Leistungen, wie Wahlen, Geldbeiträge, Beteiligung an ge^ 
sdilossenen Versammlungen usw. 

Aus diesen Wesenheiten erhellt ohne weiteres, daß der 
Typus des anardiistisdien Führers sich nidit unmerklidi vom 
Typus des Führers der sozialdemokratischen Parteien, wie er sich 
in den letzten fünfunddreiBig Jahren entwid^elt hat, untersdieiden 
muB. Der Anarchismus verfügt weder über eine pfründenspen- 
dende Parteiorganisation, noch bewegt er sich auf dem ehren- 
bringenden Gleise des Parlamentarismus. So viel Reibungsflädien» 
so viel Versuchungen, so viel Verleitung zu persönlichem Ehrgeiz 
weniger. Es ist deshalb natürlidi und dürfte aus der Lehre vom 
Milieu logisch hervorgehen, daß im Führer der Anarchisten, im 
Durchschnitt gesprochen, die idealen Faktoren ausgeprägter sind 
als im Charakter des Führers der sozialdemokratischen Parteien. 
Er ist dem Getriebe der Politik mit ihren Leidenschaften, Gelüsten 
und Verlockungen femer, daher sachlicher im UrteU über Personen 
und Dinge, beschaulicher, in sich abgeschlossener, wenn auch 
andererseits träumischer, irrealer. Daher treffen wir unter den 
Führern der Anarchisten viele fleißige, gelehrte und anspruchslose 
Menschen, die den Sinn für wahre Freundschaft nicht verloren 



^)FerdinandDonielaNieuweniiuis: «Der staatssoziaiistiscfae 
Ciiaralcter der Sozialdemokratie*. Archiv für Sozialwissenschaft, 
Bd. XXVffl, Heft 1. p. 144. 
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und Zeit haben, ihn zu hegen und zu pflegen — echte, groß^ 
angelegte Männer wie Peter Krapotkin und Eiis^e Reclus, 
Christiaan Comelissen und Enrico Malatesta und viele andere, 
unbekanntere mehr.^) Aber der höhere Durdisdinittsgehalt des 
anarchistisdien Führers im Vergleich mit dem der Fuhrer organi" 
sierter und sidi auf politischem Boden bewegender Parteien ver^ 
hindert nidit, daB sich auch bei ihm die notwendigen Führer^ 
qualitaten und Fuhrerbedürfnisse vorfinden. Das beweist uns 
die psydiologiscfae Analyse, die wir vom Charakter jedes einzelnen 
unter ihnen anstellen könnten. Der theoretische Kampf gegen die 
Autorität, gegen das „Gezag", dem mancher von den hervor« 
ragendsten Anhängern des Anarchismus lange Jahre seines Lebens 
geopfert hat, hat in ihnen nicht die natürliche Herrschsucht zu 
ersticken vermocht Nur daB die Herrschaftsmittel des Anarchisten- 
führers einer Epoche angehören, die in den politischen Parteien 
sciion überwunden ist Es sind die Mittel des Apostels und des 
Redners: die flammende Macht der Gedanken, die Größe der 
Aufopferung, die Tiefe der Überzeugung.^ Statt der Herrschaft 
ftbeiL die Or ganisafioa und cUe^tediaiscfag JJneittbehrlicfakeit^ die 
Herr schaft über die Genjutoi^. 

Wenn die Anarchisten auch die Methode der Bildung von 
politischen Parteien verwerfen, so erklären]|^ jedoch auch sie, 
dem ungeachtet am Prinzip der Organisation, soweit sie das 



^) Einige besonders schön gezeichnete Charakterbilder anardiistisdier 
Führer finden wir bei Peter Krapotkin: «Memoirs of a RevolU" 
tionist*. London 1899. Smith Eider and Co. Vol. U, p. 196. 

*) Die natürlich bei einzelnen unter ihnen zur schallenden Phrase wird. 
,Un besoin de s'äpancher, de convaincre, tombe souvent ä discutaUler 
ou s'äcoule en declamations ä l'honneur de socüätäs futures. AiUeurs 
c'est pire: Une science rudimentäre s'äbat dans des discours-prMies oü 
ronronnent les mots d'harmonie, d'amour et de madiinisme . . •* (Zo 
d'Axa: ,A Paterson*. La Revue Blandie, Paris 1902, Xllle ann^e. 
Vol. XXIX, No. 222, p. 10.) Ober den Reiditum an hohlen Phrasen, 
die besonders die weniger ernsten und tüchtigen unter ihnen kenn^ 
zeichnet, s. auch die kritische Schrift eines fiberzeugungstreuen itaiieni« 
sehen Anarchisten: Domenico Zavattero: ,Gli Anarchie! nel Mo vi" 
niento Sociale in Italia\ Ravenna 1906. Iniziativa Ed. p. 30 
u. 84£f. 
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wirtsdiaftlidie Gebiet betrifft, festzahatten.^) Einzelne von ihnen 
erkennen sogar ausdrfiddidi die Notwendiglteit einer tedmisdien 
Leitung der Massen an*), womit wieder andere unter ihnen die 
Anschauung verbinden, zu glauben, daß eine strilct eingehaltene 
IB csdiränkug g^der^Ffitoer «uf ihrp rein administrative F tmkHnn 
fdlen organisationssdiidlidien Zwistigkeiten zwisdien Ffihrem 
und Gefährten ein für allemal aus der Wdt schaffen wfirde.*) 
Gerade als ob die tedmische und administrative Überlegenheit 
^ der Fflhrer nicht genflge, um ihre Herrschaft über die Massen 
auch im übrigen zu etablieren. Bakunin selbst schloB weder das 
Prinzip der O rganisat ion noch das der Dizi^ aus. Nur mfiSten 
sie statt a utomatisch freiwillig sem.^) Er dachte sich die Ein- 
fOhrung des Anarchismus durch eine Föderation von Barrikaden 
in Permanenz und die Einsetzung eines Rates der revoluUonSren 
Kommune durch die Delegation eines oder zweier, mit imperativen 
Mandaten versehenen Abgeordneten pro Barrikade, etaies pro 
StraBe bzw. StraBenviertel. Der so organisierte K ommunaha t 
könne sich aus seiner Mitte für jeden Zweig der revolutionären 
Verwaltung der Kommune besondere Vollziehungsaussdiflsse 
wählen. Die als Kommune konstituierte insurgierte Hauptstadt 
habe dann den anderen Gemeinden des Landes zu erklären, daß 
sie nicht daran denke, über sie herrschen zu woUen, sie hides 
bitte, sich ebenfalls revolutionär zu organisieren und an einen 
verabredeten Versammlungsort Delegierte zu senden, um so die 
Föderation der insurgierten Assoziationen, Kommunen und Pro- 
vinzen zu konstituieren und eine Revolutionsgewalt einzu* 
setzen, die stark genug sei, um jede etwaige Reaktion nieder- 
schlagen zu können. Marx bemerkte darauf mit Recht, Voll- 



^) Vgl. Christiaan Cornelissen: »Op Weg naar een nieuwe 
Maatschappij*. Beginselen en Taktiek van den RlassenstrijcL Amiter- 
dam 1902. Bedit, p. 242. 

*) S. Merline: ,Pro e contro il Socialismo". Milane 1897. 
Treves, p. 268. 

*) Luigi Fabbri: .Sindicalismo g Anarquismo*. Traducxionde 
Jos^ Prat Valencia 1907. F. Sempere, p. 169. 

^) Midiel Bakounine: Oeuvres, I. c, VoL II, p. 297. 
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ziehungsaussdifisse mflBten, um etwas vollziehen zu können, 
dodi mit Madit versehen sein und von einer öffentlichen Gewalt 
unterstfitzT werden. Das Föderalparlament habe nur Sinn, wenn 
es die öffentliche Gewalt organisiere. Dieses Parlament könne, 
ebenso wie der Kommunalrat, die Exekutivgewalt auf ein oder 
mehrere Komitees fibertragen, die durch diese Tatsache selbst mit 
einem Herrsdiaftscharakter versehen seien, den die Bedfirfnisse 
des Kampfes dann inuner sdiirfer hervortreten lassen wfirden. 
Kurz, das ganze Projekt trage durchaus autoritativen Charakter.^) 
Ahnlidi wie von den Syndikalisten ist die «direkte Aktion" von 
den Anarchisten auch als das «ethische Prinzip" gepriesen worden, 
«das im Gegensatz zu der Taktik des Unterhandelns, der gegen- 
seitigen Verständigung, des Instanzenwegs und des Vertreter- 
systems die Tendenz hat, die bessere Lebenshaltung des Arbeiters, 
und weiterhin die Emanzipation des Proletariats von Kapitaiis«- 
mus und Zentralisation durch unmittelbare Selbsthilfe zu be- 
wirken".*) Nichtsdestoweniger unterliegt der Anarchismus, diese 
Freiheitsbewegung, die auf dem unveriußeriichen Recht des 
Menschen auf sich selbst basiert, sobald sie die Gefilde des freien 
Gedankens verläßt und ihre Junger sich zu Verbänden, die 
politische Tätigkeit zum Zweck haben, zusammenschließen, dem- 
selben Gesetz des Autoritarismus, wie die Sozialdemokratie.^ 



Y 



>) (Karl Marx): .L'Alliance de la D^mocratie Socialiste et 
rAssociation Internationale des Travailleurs*, 1. c, p. 14. 
Weiteres Aber die autoritären Tendenzen Bakunins siehe p. 3, 9, 10/11, 
18, 24/25. 

<) Erich Mflhsam: .Die direkte Aktion im Befreiungs- 
kämpfe der Arbeitersdiaft*. Generalstreik, Monatsbeilage desFrden 
Arbeiters, I. Jahrgang, Oktober 1905. 

*) Ein drastischer Beweis dafür, daß in den Anhängern der ananhisti*« 
sdien Weltansdiauung dieselben Herrsdier-GelOste nach Vergewaltigung 
sdilummem, weldie sie bei den ArbeiterfOhrern anderer Parteien ver- 
dammen, ist folgende, auf den sozialdemolovtlsdien Zukunftsstaat be- 
zfiglidie Verheißung, weldie Siegfried Nadit einmal in dem Sdiweizer 
Halbmonatsblatt Der Wederuf gegen die Bebel, Legien usw. getan hat: 
Um zu verhindern, daß das Resultat des größten Freiheitskampfes der 
Mensdiheit eine neue Diktaturdespotie werde, wird die erste Pflidit der 
aufriditigen Revolutionäre sein mQssen, alle Diktaturanwärter auf die 
Laternen zu knfipfen." (S. (Nadit): .Tod den Sdiurkenl" Wederuf, 
m. Jahrg., Nr. 11 [Juni 1905|.) 
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Der alte, stark zum Individualismus neigende sozialanarchistisdie 
Kämpe F. Domela ^Deuwenhuis offenbarte für die Gefahren, 
die jede Berührung mit der Praxis dem Anardiismus bringt, 
ein feines Gefühl, als er gelegentlich der Gründung der neuen 
anardiistisdien Internationalen auf dem Kongreß von Amsterdam 
1907 seine warnende Stimme erhob und im Hinblick auf die Argu- 
mente des aus der Schule Bakunins hervorgegangenen Italieners 
Enrico Malatesta, der auf die Macht der bürgerlichen Gesell- 
schaft hingewiesen und dabei bemerkt hatte, daB ihr wohl 
nichts größere Freude mache, als sich unorganisierten Arbeiter- 
massen gegenüber zu befinden, und daß sich deshalb die Not- 
wendigkeit aufdränge, der starken Organisation der Reichen eine 
womöglich noch stärkere Organisation der Armen entgegenzu- 
stellen, in die Worte ausbrach: „Wenn Du so denkst, lieber 
Freund, dann gehe getrost zur Sozialdemokratie! Dort sagen sie 
genau dasselbe."^) Und schon äußerten sich auf diesem ersten 
anarchistischen Kongreß, unserem Gewährsmann zufolge, jene 
Symptome des jedem Führertum eigenen Diplomatisierens, die 
wir auch in den autoritären Parteien finden.*) Womit uns er- 
wiesen scheint, daß der Vorschlag Ostrogorskis, das stets zu 
undemokratischen Formen führende Parteiwesen durch ein System 
t emporärer Verbän de, die sich nur zur Erreichung eines bestimmten 
Zweckes bilden, sofort nach seiner Erreichung aber wieder auf- 
lösen (l eague s ystem), zu ersetzen^, selbst wenn es möglich 



^) Ferdinand Domela Nieuwenhuis: „De Nieuwe Internatio- 
naale*, in d. Wochenblatt De Vrije Socialist, X, No. 71 (Hilversum, 
Sept. 1907). 

*) Nieuwenhuis (I.e.) erzählt darüber folgende Einzelheiten: »Toen 
het er nu op aanicwam de meeningen tot elkaar te brengen, deed men 
precies hetzelfde wat ik bi) zulk een gelegenheid in de kamer zag ge- 
schieden. Er waren versdiillende resoluties ingediend. De koppen werden 
bij elkaar gestoken. D^ze liet wat vallen, die Het toe dat er wat 
bijicwam, en er werd zoolang geslepen en gevijid, totdat zoowat allen 
er konden meegaan. Maar nu had men ten slotte 'n ding gekregen dat 
eigentlijk niets wil zeggen. Zoo kwamen elf anarchisten tot een resolutie, 
waardoor men, zooals de scfarijver in de ,Telegraaf* meent, de vrees 
voor het gezagsspool voor goed den kop indrukte.* 

*) M. Ostrogorski: »La D^mocratie et l'Organisation des 
Partis Politiques". Paris 1903. Cahnan L^vy. 
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wäre, historisch gewordene Parteigebilde einfadi hinweg zu 
dekretieren, keinen wesentlidien Fortschritt bedeuten würde. 
Es unterliegt keinem Zweifel: Der Anarchismus als die am 
meisten idealistische und abstraicte Form der Zukunftsbetraditung 
hat der Welt zwar eine Ordnung verheißen, in welcher jede 
Konzentration von Macht vermieden werde, er hat sie aber in 
seiner Theorie nicht logisch gegeben.^) 



^) .Most hat einmal gesagt, nur Herrschsfiditige oder Kneditsdige 
könnten auhichtige Gegner des Anarchismus sein. Audi wenn wir das 
Wörtchen ,nur' unkritisiert lassen, scheint mir in diesen Worten eine 
fatale Kritik der psychologischen Grundlagen des Anarchismus zu liegen. 
Denn so wie dieMcnscfacn einmal ^eanlagt sjy id. spricht die Wahrschein^ 
lichkeit dafür, da» die Mehrzahl immer zu jenen beiden Typen gehören 
wird, weldie Most mit den erwfihnten Worten kennzeichnen wollte.* 

BValterBorgius: ,Die Ideenwelt des Anarchismus*. Leipzig 1904. 
ietrich, p. 58). 
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Teil VI^ Sgnthese: Die oligardiisdien 
Tendenzen der Organisation. 

Kapitel 1. 

Die konservative Basis der Organisation« 

An dieser Stelle drängen sidi uns zwei entscheidende Fragen 
auf. Die ei ne Jau tet: Ist die oliqardiisdie Krankheit der demo- 
kjfitivjH>gJflrti?i>n »"hyjlhflr? Sie wird von uns im folgenden 
Kapitel untersucht werden. Die andere lautet: Ist es unmög* 
lieh, daB eine demokratische Partei eine demokratische, eine 
revolutionäre Partei eine revolutionäre Politik befolgt? Ist nicht 
nur Sozialismus, sondern selbst sozialistische Politik Utopie? Mit 
der Antwort auf diese letztere Frage können wir uns kurz fassen. 
Innerhalb eines gewissen, engen Rahmens wird auch die oligardiisch 
geleitete demokratische Partei allerdings in demokratischem Sinne 
auf den Staat einzuwirken vermögen.^) Die alte politische Klasse 
der Gesellschaft, insbesondere der »Staat* selbst, sieht sich ge- 
nötigt, gedanklich und tatsächlich eine gewisse Umwertung der 
Werte vorzunehmen: die Würdigung selbst einer von der Dema- 
gogie geführten Masse steigt, die Organe der Gesetzgebung 
und Verwaltung gewöhnen sich an, nicht mehr nur dem Druck 



^) Zumal wo ein allgemeines, gleiches und geheimes Wahlrecht be- 
steht, und die Arbeiterklasse zahlreich organisiert und auf ihr Interesse 
bedacht ist fVjpLFranco Savorgnan: .Soziologische Fragmente". 
Innsbruck 1909. Wagner, p. 10^. In diesem Fdle haben die FQbrer 
alles Interesse daran, allen möglichen Druck in demokratischem Sinne auf 
den Staat auszuflben. 
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von obenv sondern audi dem Druck von unten nachzugeben. 
Das kann praktisch zu großen Unzuträglichkeiten führen, die wis 
aus der neueren Gesdiidite aller parlamentarisch regierten Staats^ 
gebilde kennen^); fiieoretisdi bedeutet es einen unsdiätzbaren Fortr 
schritt in der Riditung auf einen der Ethik näherkommenden 
staatsreditlidien Zustand. Jedoch wird die Erfüllung dieser Auf- 
gabe in dem Moment zum Stillstand kommen, wo es den herr-'l 
sehenden Klassen gelungen ist, die Opposition der äußersten 
Linken zur Mitarbeit an der Regierung selbst heranzuziehen. 
Die politisdie Organisation trägt zur Madit Madit aber ist stets 
konservativ. Auf alle Fälle v^drd die Beeinflussung der Masdiine 
des Staates durdi eine mannhafte Oppositionspartei nur eine 
langsame, häufig unterbrochene sein und ihre Grenzen in den 
Grenzen des Wesens der Oligarchie selbst finden. 

Mit dieser Feststellung ist unsere Aufgabe, zu untersuchen, 
ob die oligardiisdie Wesenheit der Organisation audi oligarchische 
LebensäuBerungen dieses Körpers, eine oligardiische Politik, 
bedingt, nodi nidit erschöpft Daß die innere Politik der Partei- 
organisationen heute überall teils durch und durch konservativ, 
teils auf dem Wege ist, es zu werden, wird nach dem 
bisher Gesagten ohne weiteres klar. Woht.jatttc--wöre die 
Möglichkeit vorhanden, daß die äußere PoÜtik dieses konserva- 
tiven Körpers eine überaus rührige und radikale wäre; daß die 
undemokratisdie Zentralisation der Macht in den Händen we- 
niger Parteiführer nur ein Rüstzeug taktischer Natur wäre, vm 
den Gegner im gegebenen Moment desto leiciiter^ niederschlagen 



^) Vgl. fflr Italien die klassisdie Sdirift von Marco Minghetti: 
„I Partiti Politici e ia Ingerenza loro nella Giustizia e nell' 
Amministrazione". 2a ediz., Bologna 1881. N. Zanidielli, p. 17 ff. 
Durdi die intimen Beziehungen des Volksoliaardien (Abgeordneten) zur 
hödisten Spitze der bureaulcratisdien Oligarchie (Regierung) werden die 
an zweiter Stelle stehenden Glieder des staatlidien Organismus, ins*- 
besondere die Regierungspräsidenten, oft völlig von den ersteren ab*- 
hängia: der Deputierte droht damit, oder läßt durdiblidcen, daß er, wenn 
der AUnister den ihm, dem Deputierten, mißliebigen Präfeicten aus seinem 
Wahlkreise nicht sdileunigst strafversetze, zur Opposition übergehen 
werde, und der Minister, der vor dem Verlust der Kammermajorität 
zittert, beugt sidi dem Willen des Deputierten. 
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zu können; daß die Oligardien nur die provisorisdie Aufgabe 
erfüllten, die Massen zur Revolution zu erziehen, der Organi- 
sationsapparat also nur im Dienste eines weiter gefaßten Blanquis- 
nnis stünde. Aber dieser Möglichkeit steht wieder das Wesen 
der Parteiorganisation als einer Organisation möglidist gewattiger 
Massen entgegen. 

Mit dem Wachstum der Organisation wird der Kampf um 
große Prinzipien unmöglidL Wir beobachten, daß in den 
'demokratischen Parteien der Gegenwart ciie groiien Meiniiiiigi^ 
^egensitse immer wimiger auf prinzipiellem Wege und mit 
den reinen Watten . der_Theorie ausgefochten werdeit jmd 
deshalb schnell in persönliches Gezänk ausarten, um endlich 
auf irgendeine Weise unbemerlct ganz von cler Oberflädhe^be- 
seitigt zu werden. Die „Vertuschungspolitik'' ist die unver- 
meidliche Folge einer bureaukrattsch gerichteten Organisation und 
einer Agitation, die als ihr vornehmstes Objektiv die Gewinnung 
der größtmöglichen Zahl neuer Mitglieder ansieht und darum 
jeden Ideenkampf in den eigenen Reihen als unwillkommene 
Erschwerung ihrer wichtigsten Aufgabe behtichten und also nach 
Möglichkeit vermieden sehen muß. Diese Tendenz wird verst&rkt 
idurch den parlamentarischen Charakter der Partei. Parteiorgani- 
Kation heißt Streben jiach einer möglichst Jiohe p MitgliederzahL 
Parlamentaflsmus heißt Strebe n nach einer möglich st ^^phPlt 
/stimmenzahl. In der WäEIaqlfätion und der Mitgli^toragitation 
bestehFdar~Hauptfeld deTl^fteitätigkeit Die Soziaidemokratie 
ist als ein auf beiden Gebieten arbeitendes Aggregat auf Ge- 
winn an Stimmen und Mitgliedern angewiesen, jede Einbuße 
an Mitgliedern wie an Stimmen, ja selbst an Mandaten, schwächt 
ihr politisches Prestige. Die sich daraus ergebende Rficksidit- 
nähme auf die neuangegliederten oder neuanzugliedemden Ele- 
mente, die Mitläufer — in einzelnen Ländern werden sie mit 
bezeichnenden Ausdrucken, wie Mitempfindende oder Geistes- 
verwandte belegt^) — die von der Ideenwelt des Sozialismus 



^) In Italien: simpatizzanti; in Holland: geestverwanten. 
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oder der Demokratie nodi weit entfernt sind, verbietet aber ohne 
weiteres die Betreibung einer prinzipiellen Politik. Ganz ab- 
gesehen davon, daß ohnehin mit zunehmender Quantität einer 
Organisation deren Qualität Einbuße erleidet 

Das Sdilußg ligd dgr langen Kette vpn Erscheinungen^ weldie 
der politischen Partei, audi wenn sie sich mit dem Titel revolu- 
tionär sdimüdkt, in ihrem" ^hmen^n Wesen einen konservativen 
^runSzng verleihen, liegt in ihrem Verhältnis zum Staate be- 
gründet Entstanden, um die zentralisierte Madit des Staates 
ziT überwinden, und von der Erwägung ausgehend, daß die 
Arbeiterklasse nur einer genügend großen und festen Organi- 
sation bedürfe, um über die Organisation des Staates Herr zu 
werden, hat die Partei der Arbeiter sidi selber maditvoll zentrali- 
siert und ihr stolzes Gebäude auf die gleidien Grundpfähle auf- 

^ gebaut: Autorität und Dj sziplin.^ ) Sojyard sie zu einer Regierungs- 
partei, a. h. zu einer P^^ 

im Kleinen, _hofft, dereinst die Regierung im Großen über- 
nefimetTr^ könmm^- Die politisch revolutionäre Partei ist 'ein 

N^Staat im Staate *), welcher die erklärte Absicht verfolgt, den 
Gegenwartsstaat auszuhöhlen und zu untergraben, um ihn endlich 
durch ein von Grund aus versdiiedengeartetes Staatswesen zu 
ersetzen.^ Diesem also ausgesprochenermaßen gegenwartsstaat- 

^) Albert Scfaäffle alaubt, der Sozialismus braudie im gegebenen 
Augenblick nur einen großen Generai zu erzeugen, um Erbe der Macht 
des militärisdien Zentralismus zu werden. (A. Schaff le: »Quintessenz 
des Sozialismus". 7. Aufl. Gotha 1879. Perthes, p. 68.) 

*) Audi die revolutionäre Gewerksdiaft (franz. Stils): „Un Etat dans 
l'Etatl' C'^tait bleu lä, en effet, le but poursuivi. On voulait que, dans 
tous les ^v^nemens, l'organisation ouvri^re pfit, ä un signal, adopter 
une attitude identique ft, au besoin, prendre Toffensive." (Eugene 
Gu^rard: .La Conf^d^ration du Travail*. Mouvement Sociaiiste, 
15 mai 1899, p. 555.] 

') Vor der alle Kräfte absorbierenden Nadiahmung des äußeren Stärke- 
apparates des «Klassenstaates" wird die psychologische LoslOsung von der 
in ihm herrschenden Mentalität in den Hhitergrund gedrängt. Diese Ver*- 
nachlässiaung des seelisdien Momentes wird dem demokratischen Prinzip, 
insbesondere Insoweit es psychologlsdien Quellen entspringt, verhäng«- 
nisvoil. Raphael Friedeberg setzt einen von ihm sog. hlstorisdien 
Psydiismus, d. h. »die seelisdie Loslösung des Proletariats von 
allen hineren Bedingungen der Klassenherrschaft*, dem historischen 

Midiels, Parteiwesen. 23 
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lidien Zwecke dient ihr in der Theorie die soziaüstisdie Organisation, 
deren ebizige Ezistenzbereditigung darin liegt, das Werft derVer* 
niditung der Organisation des Staates in seiner heutigen Form 
sadigemfiß und systematisdi vorzubereiten. Die subversive Partei 
^ organisiert in ihren Cadres die soziale Revolution. Daher alle 
ihre täglichen Bemflhungen zur Befestigung Quer Positionen, zur 
Ausbreitung ihres Beamtenapparates, zur Anhäufung ihrer Kapir 
talien. Jeder neue Bezirksleiter, jeder neue Parteisekretär, der an* 
gestdlt wird, ist theoretisdi ein neuer Agent der Revolution, jede 
neue Sektion ein neues Bataillon, jeder durch Mttgliedertieitrage 
gewonnene, durch die Presse herausgewhischaflete oder durch 



Materialismus entgegen, dem er die Schuld zuschiebt, durch seinen ,un- 

gdieuerilchen Grundirrtum, daB die Produktionsweise des materietten 
ebens alieiniger Schöpfer allen soziologischen Gesciiehens sei*, die Ver- 
icfimmerunp aller geistigen Potenzen und folqlidi auch der Bildung 
sozialistischen Denkens bewirkt zu haben. (S. sein Vorwort zur deutschen 
Ausgabe von Gustave Herv^: ,Leur Patrie* Pas Vaterland der 
Reichen]. Zürich [1907], p. VH) Diese Anklage trifft insofern nkht ins 
Schwarze, als der liistorische Materialismus, als auf dem Klassenaedanken 
basierend, die Arbeitermassen Ja gerade lehrt, daB ihrem wirtschaftlichen 
Gegensatz zur herrschenden Klasse entsprediend auch ihr Geistes^ und 
Seelenleben — der ,Ot>erbau" — in ehiem unfiberbrflckbaren Gegensatz 
zum Geistes^ und Seelenlei>en der Bourgeoisie stehe oder doch zu 
stehen habe. Was Friedeberg anderen Ortes als Argument gegen den 
Marxismus anffllut, nSmlich daß er dem Klassenkampf, der darauf 
beruhe, daB die Menschen aus der Gedankenwelt ihrer materiellen 
Produktionssphäre herausgerissen, seelisch deklassiert werden, entgegen^ 
wirke — er versteiot sidi sogar zu der Behauptung, je selbstfincUger 
das menschlische Hirn werde, desto falscher werde der Marxismus 
(Raphaei Friedeberg: „Historischer MaterialismusundKlassen* 
kämpf \ 1. d. Zflridier Zeitsdirift Polis, I. Nr. 5 [1907]) — ist irrtflmlidi, 
da in der vom Marxismus klar erkannten Klassenlage des Proletariats alle 
Elemente enthalten sind, das Proletariat Geistig zur natürlichen Feindin 
der Bourgeoisie zu machen, also den „IQassenkampf* in die Wege zu 
leiten. Die Arbeitersdiaft gedanklidi aus der Welt ihrer materidlen 
ProduktionssphSre herausreiBen, hieße nichts anderes als ihr eine 
ihr wesensfremde Mentalität inkiükieren, sie „verbflrgeriichen". Das ge* 
schiebt heute in der Tat in weitem Umfange, aber nicht als Folge des 
bist. Materialismus, sondern hn Gegensatz zu ihm vorzugsweise durch 
die suggestive Beeinflussung der Massen durch die „verbibgerlichten* 
Führer. Diese .Verbürgerlichung' selbst ist freilich wiederum historisch- 
materialistisch sehr wohl aus der ver&nderten Lebenshaltung und Lebens- 
stellung der Führer sowie aus der zur Führung des lOassenicampfto 
notwendigen Organisierung und den Ihr Immanenten, von uns unter- 
suchten Folgen zu erklären. 
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wohltatige Stiftungen Nahestehender gewonnene neue Tausend^ 
marksdiein eine Proviantration mehr ffir den Kampf mit dem 
Gegner. Aber die Leiter dieses revolutionären Körpers inmitten 
des Autoritfitsstaates, organisiert, wie er ist, mit denselben NÜU 
tebi, durdiglüht von demselben Geist eiserner Disziplin, wie jener, 
können sich auf die Dauer der Einsicht nicht entziehen, daß ihre 
Organisation, der offiziellen Organisation des Staates gegenüber" 
gestellt, mag sie auf organisatorischem Boden auch noch so viel 
Wunderdinge leisten, doch nur eine sdiwache Miniaturausgabe 
ist, und daß deshalb in absehbarer Zeit, ohne Hinzutreten 
auBergewöhnlicher Ereignisse, Jeder Versuch einer Kraftprobe mit 
einer zerschmetternden ^Qederlage ffir sie enden müße. Die 
\ logisciie Folge dieser Erkenntnis ist, daß gerade das Gegenteil von 
der Hoffnung eintrifft, von welcher die Gründer sich hatten leiten 
lassen, als sie die Partei aus der Taufe hoben. Anstatt daß di e 
Partei mit wachsender Kraft und Stfirke fhrpr Organisation an 
revolutionärer .DBnami&,af£HdjnLnt können wir heute gerade die 
e ntgege ngesetztgJbgQbachtung machen: es besteht eine innere Be- 
^ehun g zwischen dem Wadistum der Partei .und dem Wadistum 
an Vorsic ht und Angstlidikeit in ihrer Politik. Die Partei, stets 
vom Staate gefährdet und in ihrer Existenz von ihm abhängig, 
ist, groß geworden, ängstlich bemuht, alles zu vermeiden, was 
ihn übermäßig reizen könnte.^) Selbst die Theorie, also die 



^) Ein Idassisdies Beispiel dafür, in wie hohem Grade die Angst, der 
sozialistischen Organisation zu schaden, selbst die besten Köpfe der 
Partei dazu verleitet, die sozialistische Theorie zu verwirren, bietet uns 
die Geschidite jener berühmten Vorrede, die Friedridi Engels 1895 zu 
einer postliumen Auflage von Marx' „Die Klassenkämpfe in Franlcreidi 
1848/49" schrieb und die durch ihre friedfertige Erklärung, die sozialistische 
Taktik gedeihe bei gesetzlichen Mitteln besser denn bei ungesetzlichen 
und beim Umsturz und die darin ausgesprochene Verabschiedung des 
Marxschen Begriffes der sozialen Revolution zum Mittelpunkt mächtiger 
internationaler Diskussionen pro et contra geworden ist, }a, nidit mit 
Uiurecht als die erste kräftige LebensäuBerung des Revisionismus in der 
deutschen Sozialdemokratie Gegolten hat. Erst später teilte Kautsky 
einen Brief von Engels mit, in welchem dieser sich selbst desavouiert, 
indem er schreibt: «Mein Text hat einiges gelitten unter Umsturzvorlagen- 
furchtsamUchen Bedenken unserer BerUner Freunde, deneti ich unter den 
Umständen wohl Rechnung tragen mußte*. (Karl Kautsky: „Der Weg 



X 
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Wissensdiaft, wird nötigenfalls abgesdiwScht, verfälsdit, wenn 
das Wohl und Wehe der äußeren Organisation es erhdsdit 

I Die Organisation wird zum einzigen Lebensnerv. Die Partei, d ie 
\in ihrea Jungen JahrmjnidJt. 0)ft„ g^^ erklären konnte, daiB 

! si6 revoTutionär sei« und zwar nidit nur hinsiAtUdi der liafau- 

des Zieles«, sondem »OU y e n hiH s- auÄ-, wenn- auch, nichts aus_ 

\ prmzipielier Yoiliebe zu. ihiittu,.in^_der Wahl ihrer iOittel, 

I' sSumt nicht, sobald sie alt, oder, wenn man will, politisch reif 

geworden ist, ihr ursprüngliches Bekenntnis dahin zu modifizieren, 

, daß ^e nur „im besten Sinne des Wortes* revolutionär seT, d: h. 

j also nidit mehr in den Mitteln, für die allein die Polizei Interesse 

I hat, sondern lediglidi in der grauen Theode und auf dem 
weißen Papier. Dieselbe Partei, die einst nicht davor zurüde- 
gescheut war, selbst angesidits der nodi rauchenden Gewehre 
der Bezwinger von Paris mit lauter Stimme ihre begeisterte 
Solidarität mit den Kommunarden zu betonen, erklärt heute vor 
aller Welt die antimilitaristische Agitation in allen den Formen 
zu verwerfen, die, sei es auch nur einige ihrer Anhänger, mit 
dem Strafgesetzbuch in Konflikt bringen könnten, da sie die Ver- 
antwortung für die hieraus sich eventuell ergebenden Folgen 
nicht übernehmen wolle. Plötzlich beginnt sich bei ihr das;Ver- 
antwortlidikeitsgefühl zu regen. Ihm zu Liebe tritt sie mit aller 
Autorität, über die sie verfügt, den radikalen Richtungen in ihrem 
^ Schöße entgegen, die sie bisher ruhig hatte gewähren lassen. 



zur Macht". Berlin 1909. Budih. Vorwärts, p. 42.) Demnach wäre die 
im damaligen Sozialismus nagelneue Theorie, daß die Sozialdemokratie 
auf dem parlamentarisdien Wege an ihr Ziel gelangen könne — denn 
das war die Quintessenz der erwähnten Engebsdien Vorrede — nidits 
als eine Folgeersdieinung der Besorgnis, daß der sozialdemokratisdien 
Parteiorganisation, diesem Mittel zum Zweck, von selten des Staates 
Leides geschehe. Engels ist deshalb als Realist und Mahner gefeiert 
(s. z.B. Werner Sombart: .Friedridi Engels, ein Blatt zur Ent- 
wicklungsgesdiichte des Sozialismus*. Berlin 1895. Sep.'-Abdruck 
d. Zukunft, p. 32) und als pazifistisdier Utopist angeklagt worden (siehe 
z. B. Arturo Labriola: »Riforme e Riv. Soc*, L c, p.l81u.224), hi 
Wirklidikeit ist Engels ansdieinend das Opfer ehier vorzugsweise auf die 
Organisation aufgebauten Taktik gewesen, der er sich offenbar wider 
sein theoretisdies Empfinden der Parteiform zu Liebe angesdilossen hat. 
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Im Namen dieses Gefühls erteilt sie dem Antimilitarismus Ab^ 
sagen, weist sie die Generalstreiktaktik von sidi ab, verleugnet 
sie alle Kfihnheiten und Logizismen ihrer Vergangenheit^) 

^s ist klar -- und die Gesdiidite der internationalen Ärbeiter- 
bewegmig.,erhMetlinser^^ durdi unzähligcJBßispielc — daß 

auf diescJA/jcisP <*f^-Pwtet mil wachsender Prgaitusatioa immer 
mghrJ[mflt]|QbilisigrL Das heißt, sie verliert ihren revolutionären 
Schwung, .sie wird träge und sdiwerfällig, faul nidit nur im 
Handeln, sondern selbst im Denken.^ Sie kettet sidi immer fester 
an die sogenannte „alte, glorreidie Taktik", das heißt die Taktik, 
die sie groß gemacht hat, und ihre Scheu vor einem agressiven 
Vorgehen irgendwelcher Art wird immer unüberwindlicher.^ 

Die Furcht vor der Reaktion verhindert jede Aktion, das 
heißt jede Kraftäußerung und ertötet für den Tageskampf jede 
Energie, von dem ganz unkontrollierbaren Aufsparen der Energie 

^) Maximilian Harden hat so unredit niciit, wenn er die Suggestion 
der revolutionären Parteien vor der Staatsgewalt mit einem Huhn ver^ 
gleicht, das wie angenagelt stehen bleibt, weil es in dem Kreidestriche, 
der Ihm über den Schnabel gezogen wird, ein unüberwindliches Hindernis 
seines Weges erblickt 

*) Bei dieser Gelegenheit: es ist, um die Verflacfaung der SozialdemO" 
kratie und ihre Untauglicbkeit, große Geister zu züchten oder doch anzu- 
ziehen, darzutun, häufig zu einer Gegenüberstellung von Einst und Jetzt 
gegriffen worden. So Ludwig Stein: „Das intellektuelle Wachstum der sozial^ 
demolu-atischen Partei steht in umgekehrtem Verhältnis zu ihrer geographi«- 
sehen Ausbreitung. Seit Engels Tode — welch geistige Leere! Millionen 
Stbnmzettel — nur kein Mann! Eine erkleckliche Anzahl achtbarer Köpfe 
— nur kein Kopf! Was heute in der »Neuen Zeit* sich vernehmen läßt, 
ist häufig genug dürrer Alexandrinismus.* (Ludw. Stein: „Die soziale 
Frage im Lichte der Philosophie*. Stuttg.1897. Verl. v. Ferd. Encke, 
p. 458.) Ahnlich audi W. Sombart: „Sie (die sozialdemokratische Partei) 
muBte die geistreichen Leute unschädlldi machen, um tüditige Routiniers 
an ihre Stelle zu setzen. Was sollte Marx heute in der Redaktion der 
«Neuen Zeit' oder gar der «Sozialistischen Monatshefte'? Was sollte 
Lassalie im Reichstag anfangen?* (W.Sombart: „Die deutsche Volks- 
wirtsdiaft im 19. Jahrhundert*. Berlinl903. Georg Bondi. p.528.) Und 
nociimals Stein: „Statt mit Laternen nach Köpfen zu suciien, wird jeder 
Anlauf zu einer neuen philosophischen Begründung des Sozialismus von 
den zuständigen Parteiinstanzen im Keime erstickt* (Ludwig Stein, 
1. c, p. 439). An diesen Anschuldigungen ist zum mindesten so viel 
richtig, daB in den sozialistischen Parteien überall der Nachwuchs schwadi 
und geistig unbedeutend ist 

*) Daher kennt sie nur eine Art der Strategie: Die des Fabius 
Cunctator (vgl. p. 43 unseres Bandes). 
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für die Zukunft, mit welcher angeblidien Absicht die eigene Reak- 
tion entschuldigt wird, abgesehen. Mit anderen Worten, der Besitz 
iuBert seine inhärenten Tendenzen auch auf die Partei. Die 
Mfinner der Partei haben ein halbes Jahrhundert lang SchwdB 
und Mühe darangesetzt, eine Musterorganisation zu schaffen. Nun 
sind drei Millionen Arbeiter, mehr als man jemals erhofft. Ja zur 
völligen Besiegung des Gegners für notwendig erachtet hatte ^), 
organisiert, eine Bureaukratie ist ins Leben gerufen worden, die 
an Pflichtbewußtsein, Pünktlichkeit und hierarchisch abgestuftem 
Gehorsam mit der des Staates selbst wetteifert, die Kassen sind 
gefüllt*), ein Komplex finanzieller und psychischer Interessen ist 



^) Im Jahre 1893 sagte Liebknecht in einer Rede in Bielefeld, in der 
er Aber den Kölner Parteitag referierte, nach einem Vergleich zwischen der 
politisch-sozialdemokratischen und der gewerkschaftlidien Bewegung: ,Idi 
glaube nicht, daß jemals die gewerkschaftlichen Organisationen in Deutscfa" 
land eine fihnlidie Höhe der Entwicklung erreichen werden wie in Eng- 
land. Doch das glaube ich, daß, bevor diese Entwiddungshöhe erreidit 
sein kann, bereits auf der Bastille des Kapitalismus und Ober den Zwing- 
burgen der deutschen. Bourgeosie die rote Fahne der siegreichen Sozial* 
demokratie wehen wird.* (Wilhelm Liebknedit: .Ober den Kölner 
Parteitag usw.*, 1. c, p. 18.) Heute haben wir die englische Gewerk* 
Schaftsbewegung in Deutschland der Zahl nach, und die sozialdemo- 
kratische Bewegung hat sich in den dreizehn Jahren etwa verdoppelt, 
aber Sieg und Machtbesitz liegen femer denn je. 

*) Der Gesamtkassenbestand der Gewerksdiaftsvertifinde betrug im 
Jahre 1906 bereits ca. 16 Millionen Mark. Die reichste Gewerkschaft, 
die der Budidrucker, hatte einen Kassenbestand von 4374013 Mark. 
Ihr folgte der Maurerverband mit 2091681 Mark, der Metallarbeiter- 
verband mit 1 543353 Mark und der Holzarbeiterverband mit 1 452215 Mark. 
garl Kautsku: »Der neue Tarif der Buchdrucker*. Neue Zeit, 
. Jahrg., Bd. f, Nr. 4, p. 129.) Heute hat sich, trotz der dazwischen 
liegenden Krisenjahre mit ihren hohen Anforderungen an Arbeitslosen- 
unterstützungen, die finanzielle Lage der Gewerkscfaaftsverbfinde noch 
betrfiditlidi gehoben. (Kassenbestand 1909 der Buchdrudcer: 7929257 Mark, 
der Maurer: 6364647 Mark, der Metallarbeiter: 6248251 Mark, der Holz- 
arbeiter: 3434314Mark. (»Statistisches Jahrbudi für das Deutsche 
Reich", 31. Jahrg., 1910, p. 376— 77.1) Diese hohen Kassenbestände haben 
ihre hohe defensive Bedeutung. FOr die Offensive sind ihnen engste 
Grenzen gezogen. Eine gewerkschaftliche Thesaurierungspolitik zur Be- 
kämpfung des Kapitalismus im Sinne der Oberwindung desseU>en wfire 
vollständig widersinnig. Es gibt in Deutschland Hunderte von Kapita- 
listen, in deren Privatsdiatulle mehr Gelder liegen, als die Summe aller 
Gewerkschaftskassen zusammen. Dabei ist zu bedenken, daß l)ei der 
heutigen Art der Geldanlage bei Privatbanken der Zinsgewinn der an- 
gehäuften Kapitalien nicht den Gewerkschaften, sondern den Gegnern 
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aber das ganze Land konstituiert Eine energische, wagemutige 
Taktik wurde alles aufs Spiel setzen: die Arbeit vieler Dezennien, 
die Existenz vieler Tausender von Ober^ und Unterffihrem, kurz 
der ganzen „Partei*. Dieser Gedanke wird allmahlidi kaum mehr 

^ faßbar. Die Liebe zum Geschaffenen und der persönliche Eigen^ 
nutz von Myriaden ehrsamer Familienväter, deren soziale und 
ökonomische Lebenshaltung fast durchweg an die Existenz der 
Partei gebunden ist und die von der Angst vor dem mit einer 
— im Kriegszustand stets leicht möglichen — Auflösung der 
Partei durch den Staat verbundenen Verlust der Stelle und 
dem darauffolgenden wirtschaftlichen Ruin beherrscht werden, 
unberechtigter Sentimentalismus wie berechtigter Egoismus, bfiiunen 
sich in gleichem MaBe gegen ihn auf. 

So wird die Organisation aus einem Mittel zum Zweck zu einem 

^ Seifestz weck. Den Einrichtungen, die ursprünglich nur dazu be- 
stimmTwaren, den Gang der Parteimaschine zu sichern, Unterord- 
nung, einmütige Zusammenarbeit der einzelnen Glieder, Rang- 
Verhältnisse, Diskretion, Korrektheit wird eine größere Bedeutung 
beigelegt, als dem Grad der Produktivität dieser Maschine selbst 
Als oberstes Gesetz der Partei bildet sich die Tendenz, alles fern- 
zuhalten, was in die Speichen ihres Räderwerkes eingreifen, ihren 
Organismus oder doch wenigstens dessen äußere Form, die Organi- 
sation, bedrohen könnte. Selbst in die Defensive gedrängt wird 
sie es vorziehen, im Falle der Not lieber auf wertvolle eroberte 
Positionen zu verzichten und alte Rechte aufzugeben, als der Offen- 
sive des Gegners mit Abwehrmitteln zu begegnen, die die Partei 
«kompromittieren" könnten.^) Sie verliert mit der Entwicklung 



(^ 



der Arbeiterschaft, als den Aktionären der Banken, zugute kommt, so daß 
diese Gelder sogar «sciiließlicli gegen die Arbeiteitewegung verwendet' 
werden. (Bruno Buchwald: „Die Gewerksdiaftsbank". Die Neue 
Gesellschaft. Jahrg. 111, Heft 10.) Hiemadi würden also die Kassen der 
Gewerkschaften sogar die Gegner stärken. Übrigens wird seit längerer Zeit 
in Gewerkschaftskreisen die Gründung einer besonderen Gewerkschafts- 
bank zur Umgehung dieser Unzuträglichkeit geplant. 

^) Ironisch sagt Naumann: »Das Wort »Proletarier aller Länder, ver*- 
einigt euch!* hat gewbkt Es stehen Ziffern auf denTafein der proletari^ 
sehen Bewegung, ciie damals niemand für möglich hielt. Es gibt Geld in 
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des Ruhebedürfnisses ihre revolutionären GiftzShne und wird zu 
einer gut kons ervativen Partei, die sidi zwar ihrer revolu- 
tionären "T^eSünologie weiter bedient — die Wirkung über- 
dauert auch hier die Ursadie — , die aber in der Praxis im 
höchsten Falle die Aufgabe einer konstitutionellen Oppositions- 
partei erfüllt 

Das alles hat Karl Marx nicht gewollt Das alles ist nidit 
mehr^H lfliAlsgfi is/'Märx würde, wäre eir nodi am Leben, da- 
gegen aufkommen müssen. Möglich allerdings, daB er der Ver-- 
sudiung, die darin liegt, ein Dreimillionenheer sich auf sich be-- 
rufen, mehr noch, bei feierlichen Gelegenheiten in verba magistri 
schwören zu hören, unterlegen wäre und geschwiegen hätte. 
Präzedenzfälle sprechen immerhin für diese Möglldikeit Audi 
den Sünden der deutsdien Sozialdemokratie der siebziger Jahre 
gegenüber hat Marx, wenigstens vor der breiten Offentlldikeit, 
beide Augen zugedrüdct 

Im Zeitalter der Marxschen Epigonen wirkt der Charakter 
der Partei als mitgliederlüsteme Organisation, als absolute 
Mehrheitspartei, mit dem Schwädiezustand, in dem sie sich 
dem Staate gegenüber befindet, zusammen, um das alte Ziel 
der Demolition des Gegenwartsstaates durch das neue Ziel 
der Durchdringung des Staates mit den Elementen der Partei- 
organisation allmählidi zu ersetzen, nyy fi<>flonspt^ ^' ^^" 
Parteien der herrschenden Klassen wirdjoicht jnehr al$. ein grund- 
satzlidier, sondern nur nodi als ein konkurrentieller |iu&ißfaBt*J]ie 
revolutionäre Partei macht den Bourgeoisparteien Konkurrenz um 
die Eroberung der Macht Daher öffnet sie ihre PforierTallen 
Elementen» die ihr zu diesem Behufe nützlidi sein können, oder 
die überhaupt ihre Armeen im Konkurrenzkampf zu stärken. 



den Kassen. Sollte nun nidit der letzte StoB geführt werden können? 
Sind denn nodi immer nidit genug .Totengräber' vorhanden, ist nodi 
nicht genug organisiert? Weshalb bleibt die Luft so still? Wo ist der 
Sdiall der ehernen Sandalen?* (Friedridi Naumann: »Das Sdiidc-* 
sal des Marxismus*, in der Hilfe, XIV. Jahrg., Nr. 41, 11. Okt. 1906. 
p. 657.) 
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f vielmehr zu vermehren verspredien.^) Ihr HaB gilt in erster 
Linie nidit mehr dem Gegner ihrer „Weltansdiauung", sondern 
dem gefurditeten Mitbewerber im Wettlauf nach dem gleichen Ziel 
der Machterringung.^ Sie büBt dabei nicht nur ihre politisdie 
Jungfräulichkeit, indem sie mit verschiedenen Elementen allerhand 
Verhältnisse eingeht, die häufig nidit ohne Folgen bleiben, ein, 

>) Auf die internationale Sozialdemokratie der Gegenwart lassen sich 
— reservatis reservandis — sehr wohl die Worte beziehen, dieGugdeMau" 
passant dem Neveu de i'oncle Sosth^ne in den Mund legt, um das Wesen 
des Freimaurertums zu kennzeichnen: «Au lieu de d^tniü'e, vous organisez 
la concurrence: 9a fait baisser les prix, voilä tout. Et puis encore, si 
vous n'admettiez parmi vous que des libres penseurs, je comprendrais; 
mais vous recevez tout le monde. Vous avez des catholiques en masse, 
mßme des chefs du partt. Pie IX fut des vötres, avant d'ßtre pape. Si 
vous appelez une Soci^t^ ainsl compos^e une citadeile contre le cl^ri-- 
calisme, je ia trouve fälble, votre citadeile ... Ahl oui, vous ßtes 
des malinsl Si vous me dites que la Franc-Ma^onnerie est une usine ä 
^lections, je vous Taccorde; qu'elle sert de machine ä faire voter les 
candidats de toutes nuances, je ne le nierai Jamals; qu'elle n'a d'autre 
fonction que de berner le bon peuple, de Tenr^gimenter pour le faire 
aller ä Turne comme on envoie au feu les soldats, je serai de votre 
avis; qu'elle est utile, indispensable mßme ä toutes les ambitions politi* 
ques parce qu*elle change chacun de ses membres en agent ^lectoral, 
)e vous crierai: «C'est clair comme le soleill* Mais si vous me pr^ten«' 
dez qu'elle sert ä saper Tesprit monardiique, je vous ris au nez*. Guy 
de Maupassant: .Mademoiselle Fifi* (Paris 1907. Libr. Ollendorfr. 
P. Ö9). 

*) In der Agitation, besonders der Wahlagitation der sog. politisch 
reifen Entwicklungsphase der sozialistischen Parteien tritt dieser Zug 
aufs Deutiidiste hervor. Hier sucht die Partei den Gegner nicht zu be-^ 
kämpfen, sondern einfach zu überbieten. Daher die immer wieder^ 
kehrende, prinzipiell unrein klingende (meist audi keineswegs ätiologisch 
begründete) Note: Nidit die Nationalen ^ . sondern wir sind die besten 
Patrioten; nicht die Agrarieir soadem wir sind die besten Bauern-- 
freunde; usw. Es erbeUt ohne, weiteres, daß unter den Gewerkschaften 
verschiedener Observanz., denen, es besonders auf Mitgliederfang ankommt, 
dfe Konkurrenznote noch stärker überwiegt; insbesondere bei den neu« 
trattsttsdi gefärbten sog. freien Gewerksdiaften in Deutschland, die poli*- 
tische Prinzipien und Weltanscfaauungsgrenzen prinzipiell perhorreszieren, 
nntT' deshalb, von ganz geringen terminologischen Eigentümlichkeiten 
abgesehen, sldi von. den christlichen Gewerkschaften nur in der Firma 
u fitcrsche iden. Man lese nur die' Debatten und Polemiken der Freien 
g^rn (116 Christlichen. Sie enthalten weder Prinzipienerkiarungen, nodi 
theoretische Auseinandersetzungen, sondern lediglich persönliche Anklagen 
und Vorwürfe (Verrat!). Das sind aber die Waffen der Konkurrenz. Bei-« 
lüuflg bemerkt: Ein Artikel in der Neuen Zeit trägt sogar die offene 
Oberscfarift: »Zur Taktik gegenüber den gewerkschaftlichen Konkurre nz" 
Organisationen* (Jahrg. XXV, Nr. 5). 
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sondern gerät selbst in Gefahr ihrer Wesenheit als Partei — der 
Terminus Partei setzt eine Konkordanz der Komponenten bezfig- 
lidi einer Willensriditung auf sachlich wie zeitlich gleiche Ziele 
voraus^) — verlustig zu gehen, und nur noch Organisation zu 
setai.^ 



Kapitel 2. 
Die Demokratie und das eherne Gesetz der Oligarchie. 

wahrend die Mehrzahl der sozialistischen Schulen die Er- 
rdchung der Demokratie für die Zukunft für möglich hSlt und 
die Mehrzahl der Männer aristokratischer Weltanschauung die 
Demokratie zwar wohl für gesellschafUich schädlich, aber doch 
im Bereich der Durchführbarkeit liegend erachtet, gibt es eine 
konservative Richtung in der Gelehrtenwelt, die diese Möglidi- 
keit für alle Zeiten rundweg negiert Diese Richtung, die, wie 
bereits erwähnt^, vor allem in Italien Einfluß besitzt, proklamiert 
die für jede menschliche Gesellschaftsordnung bestehende innere 
Notwendigkeit einer „dasse politica", d. h. einer politisch herr- 
sehenden Klasse, einer Minderheitsklasse. Die Ungläubigen an 



') Antonio Labrloia: .Scritti Vari di Filosofia e Politica' 
(raccolti da B. Croce). Bari 1906. Laterza, p. 321. 

*) Als Lilg Braun 1905 der Einladung eines englischen Friedens- 
komitees, dem auch der leader der englischen Sozialisten im Parlament, 
derSdiotte KeirHardie, angehörte, folgte und mit einer größeren Anzahl 
deutsdier Redakteure aller Parteiscfaattierungen zusammen eine Sympatbie- 
Kundgebungsreise nach England unternahm, erhob die Sozialdemokrat 
tisdie Presse einen fast einstimmigen Protest der Entrüstung. Was 
man der Genossin — wie aus der Polemik leicht nadiweisbar ^ so 
Abel nahm, war aber nidit so sehr, wie man vielleicht hfitte vermuten 
dQrfen , die Tatsadie, daß eine Sozialistin sich durdi ihre Teilnahme an 
dieser Fahrt selber zwang, bei jeder Festestafel zu Ehren der deutschen 
Militärmonardiie in genere und Wilhekn II. in spede sich von ihrem 
Platz zu erbeben und das Glas zu leeren, sondern, daß sie die Stirn 
hatte, mit Redakteuren bfirgerlicherBlfitter, weldiedie sozialdemokratische 
Partei auf Schritt und Tritt mit den spitzesten Waffen bekämpften, an 
derselben Tafel zu sitzen. Der Verstoß gegen die WOrde des Prinzips 
verblich in den Augen der Mehrzahl der Parteigenossen neben dem 
angeblichen Verstoß gegen die Wflrde der Organisation. 

•) VgL p. 39. 
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den Gott der Demokratie sind nidit mfide geworden, die Demo* 
kratie als eine Kinderfabel zu bezeidmen wid zu behaupten» 
daB alle Ausdrüdce des Spradigebraudis, die eine Herrsdiaft der 
Masse involvieren, wie Staat, Bürgersdiaft, Volksvertretung» 
Nation usw. nur em gesetzUdies Prinzip, nidit einen wahren 
Tatbestand angeben. Sie stellen die Theorie auf, daß die ewigen 
Kampfe zwisdicn Aristokratie und Demokra tie, von denen die 
Gesdiidite spridit, n ur in Kämpfen zwisdien einer sidi um den 
Besitz ihrer Herrsdiaft wehrenden alten Minderhe it und einer in der 
^ Erob erung der Mad it begriffenen ehrf|ei^igen yieu^p Minderhei t, 
die sidi mit der alten v ermisd ien oder gar sie en ttroncn will, 
bestanden haben. Ihnen zufolge stellt sidi das Resultat aller Klassen- 
kämpfe lediglidi in einem Tausdi dar; eine AUnderheit lOst eine 
a jidere , Minderheit i n ihrer Herrsdiaft über die Mass e^ab. Die 
gesellsdiaftlidien Klassen, die sidi vor unseren Augen auf dem 
Plan der Gesdiidite Riesensdiladiten sdilagen, die ihre tiefsten 
Ursadien in den ökonomisdien Antagonismen haben, sind etwa 
zwei Tänzergruppen vergleidibar, die in der Quadrille ein diasse- 
crois^ ausführen. 

Die Demokratie hat eine inhärente Vorliebe für autoritäre 
Regelung widitiger Fragen.^) Sie ist zugleidi hungrig nadi Glanz 
und nadi Madit. Die freigewordenen englisdien Bfirger setzten 
ihren Ehrgeiz darein, eine Aristokratie zu besitzen. Gladstone 
sagte, die Freiheitsliebe des englisdien Volkes finde ihresgleidien 
nur in der Liebe desselben Volkes zu seiner Aristokratie.^) Ahn- 
lidi besteht der größte Stolz der Sozialdemokraten in ihrer 
Fähigkeit, eine Disziplin zu halten, die zwar bis zu einem ge- 
wissen Grade freiwillig ist, die aber dodi die Unterordnung der 
Mehrheit unter die Befehle der Minderheit oder dodi unter die 
von jener erteilten Ausführungsanordnungen ihrer eigenen B^ 
fehle bedeutet Vilfredo Pareto hat den Sozialismus sogar als 



3 W.£.H.Leckii: »Democracy and Libertu*. Lc, VoLI, p.267. 
>) Nadi J. NovTkow: .Conscience et Volonte Sociales". 
L c, p. 42. 
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ein besonders geeignetes Mittel zur Produzierung einer neuen 
Elite aus dem Sdioße der arbeitenden Klasse empfohlen, und 
in der Fähigkeit ihrer Fuhrer, Verfolgungen und ittiShandlungen 
zu trotzen und siegreich zu fiberdauem, ein Symptom für die 
ihr mnewohnende Kraftfulle, das erste Requisit einer jungen •poli- 
tisdien Klasse", erblickt^) Viellddit sind freilich in der Kette jener 
Theorie, die Vilfredo Pareto als die thtorie de la drculation des 
äites bezeidmet ha|, d. h. der gesdiiditlidien Tendenz der herrschen- 
den Klasse, sich zwar im Prinzip am Ruder zu erhalten, in 
Wirklichkeit aber zunächst zu ermatten, dann dem Auflösungs- 
prozeß zu verfallen, um endlich moralisch wie physisch zugrunde 
zu gehen und einer neuen politischen Klasse das Feld zu räumen, 
nur einige Glieder annehmbar. Dieser ftszgfi^jßBÜZißllt^* 
wenige r als tatsächliche Ablösung denn vicimph r in der Forni 
einer bcjfSpdiQPn^Anialganilgnu^ Elemente mit den alten. 

Dieses Phänomen war vielleicht schon begannt , lllSowat 
sich die c irculation des 61ites nur innerhalb der Grenzen ein 
und derselben großen sozialen Klasse und auf politischem 
Boden vollzog. In Staaten, die nach rein repräsentativer 
Methode regiert werden, trachtet die sogenannte konstitutionelle 
Opposition lediglicii nach der .circulation". Mit der gleidien 
einfachen, aber widerstandsfähigen Struktur versehen wie die 
Partei der augenblicklichen Majorität und, wie in England, 
um ein klar formuliertes, aber völlig untheoretisches, lediglich 
praktisches und nur Forderungen für die engste Gegenwart ent- 
haltendes Programm geschart und von dem Geiste rigoroser 
Disziplin erfüllt, dazu unter dem Befehl eines Oberführers von 
strategischem Talent, aber ohne jede theoretische Vertiefung, sind 
alle Kräfte der Oppositionspartei darauf gerichtet, die augen- 
blickliche Regierungspartei zu verdrängen und, im übrigen alles 
beim Alten lassend, sich an ihre Stelle zu setzen, mit anderen 
Worten, eine Klique der herrschenden Klasse durch eine andere 
zu ersetzen. Früher oder später endet der Konkurrenzkampf 



^) V. Pareto: .Les Sgst^mes Socialistes', 1. c, Vol. I, p. 62fr. 
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zivisdien den einzelnen Kliquen in den herrsdienden Klassen 

stets mit der Versöhnung, zu dem unbewußten Zwedc, sidi 

auf diese Weise das Dominium über die Massen zu erhalten» 

bezw. sich in es zu teilen. Es ist eine weitverbreitete Meinung, 

daB es der großen französisdien Revolution oder dodi in letzter 

Instanz der dritten Republil^ nach 1879 gelungen sei, den alten ersten 

Stand Frankreidis sozial gesprodien definitiv zu verdrängen. Diese 

Ansicht ist durdiaus irrig. Nodi im Jahre des Heils 1908 finden wir 

den französischen Adel in den Kavallerieregunentern und in der 

Diplomatie der Republik weit über seine numerisdie Bedeutung 

hinaus vertreten, und in der französischen Kammer existiert zwar 

keine ausgesprochene konservative Adelspartei wie in Deutsdi^ 

land, wo sidi in der Fraktion der deutsdi-konservativen Partei 

im Reichstag unter 58 Abgeordneten 31 Adelige befinden» 

aber es sitzen unter den 584 Deputierten im Palais Bourbon dodi 

nidit weniger als 61 Angehörige der alten Adelsaristokratie 

(noblesse d'^p^e und noblesse de robe)^), während der Rest» 

wenige Ausnahmen abgeredmet, aus Exrevolutionären und deren 

Nadikommen besteht 

Die Erkeimtnis von der Notwendigkeit einer leitenden Ge- 

"" sellsdiaftsgruppe ist zweifellos sehr viel älter, als man ge- 

meinhin annimmt Der Turiner Reditslehrer Gaetano Mosca, 



^) Nadi einem Verzeidinis auf p. 151 der Biographie Politique 
duDix-NeuviämeSi^cle (herausgeg. von Baissen, Larroumet, Stanislas 
Meunier und Hector Denis), Vol. X (Paris 1899, May); darunter Namen 
von altem Klang und Nadikommen ruhmreidier Granden vom Hofe Lud-« 
wig XIV. und Ludwig XV., wie die Herzöge von Rohan und Broglie, die 
Marouis von Soiages und Salignac-F^nelon, der Graf von Chambrun, 
die Herren von Grandmaison und von Kerj^gu. Im ganzen drei Prinzen 
(Prince d'Arenberg, Prince d'H^nin, Duc de Broglie). Einige wenige aus 
der Aristokratie von Napoleons Gnaden: Lannes de Mont^belio, Baron 
ReiUe. Nidit wenige der Adligen stehen im Parlament an hervorragen^ 
der Stelle: Baudry d'Asson, Paul de Cassagnac, Comte de Castellane, de 
Lanessan, Comte de Mun, de Beauregard. Nadi den Wahlen vom Juli 
1910 beträgt die Zahl der adligen Deputierten 56 (nadi einer offiziellen 
Liste par Ordre Alphab^tique et par Departements de Mrs. 
les D^put^s etc., Paris 1910, Imp. de la Chambre). Von neu dazu-^ 
gekommenen großen Adelsnamen finden wir da Gontaut-Biron, De La 
Tr^moIUe, de Ludre. 
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heute der hervorragendste and, v eig H chefl mSt dem nkU weniger 
bedeutenden nnd dazu plaaftidieren Veibeler jener Meen- 
aitoTiafkm. dem Genoesen Vafrcdo Pssrelo, Prafessor der National- 
Ökonomie an der lumtonalen Uuive i sita t lüi a annp (der sidi in 
der wissensdutUidien Welt, andi Italiens, eimnal wefl er die 
Aehizalil seiner Biidier in der allgenietn znginglidien fmuö- 
sisdien Spradie verOffentliclit, dann andi wefl der Snobismus 
der Italiener ihnen vertiielet, ihre Bewunderung in wissensdurft- 
Bdien Dingen anderen ab soidien Sdniflen zu sdienken, die 
von jenseits der Alpen kommen oder doch wenigstens dort 
ihren Stempd empfangen haben, einen bedeutenderen Namen 
gemacht hat als Gaetano Mosca), audi der fitere Vertreter 
jener soziologisdien Konzeption ist und auf seinem Redite der 
wissensdiafüicfaen Priorität besteht, gibt als seme Vorgänger 
Hippolgte Tarne und Loidwig Gumpiöwicz an.^) Aber es ist 
euie wenig bdcannte, wenn auch interessante Tatsadie, daB 
die Mosca-'Paretosdie Theorie ihre frühesten und bedeutendsten 
intdlektuellen Voi^änger gerade m der Schule hat, gegen die 
sie ihre Pfeile mit Vorliebe richtet, nämlich unter den sozia- 
listischen Gelehrten anarchistischer Gedankenrichtung, sowie in 
noch höherem Grade, in den älteren Richtungen des französi- 
schen Sozialismus, in welchen wir deutliche Spuren nach dem 
Gebiet hin finden können, das später von Mosca und Pareto zur 
Ausarbeitung ihrer soziologischen Systeme betreten worden ist 

Die Schule Saint-Slmons s tellte sich keuieswegs eme Zukunft 

ohne Klassen vor, wennsdion sie vermeinte, den Begriff Klasse 

von jedem ökonomisdien Attribut befreien zu können. Ihr schwebte 

die Schaffung einer neuen Hierarchie vor, die zwar ohne jedes 

Privileg der Geburt, aber doch im Besitze gewaltiger erworbener 

I Privilegien seui und aus den .hommes les plus aimanis, 

I les plus intelligens et les plus forts, personnification vivante du 

j triple progrte de la societ^", gebildet werden sollte, .capables de 

^) Gaetano Mosca: .Piccola Polemica*, in d. Riforma Sociale. 
Anno XIV, Vol. XVII, fasc 4. 
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la diriger dans une plus vaste carri^e". Einer der überzeugtesten 
Anhänger Saint-Simons, ein begeisterter Befürworter der ^Sfill:^ 
vclle dunastie* . genötigt, sidi gegen den Vorwurf, daß er mit 
seiner Doktrin dem Despotismus die Wege ebne, zu verwahren, 
Qahm keinen Anstand, zu behaupten, daß die Mehrheit der Men-* 
^^^en der Autorität der Kapazität Gehorsam sdiulde, und zwar 
I sowohl aus Go ttesfur dit als auch aus Ei genlie be, als endlich audi 
aus dem Grunde, weil der Mensch zwar isoliert lebe, aber dodi 
stets einer Stütze bedürfe. Die Notwendigkeit der Autorität auf 
der einen und des Gehorsams auf der anderen Seite erhielt eine 
metaphysisdie Begründung. Die Autorität sei schlechterdings nur eine 
transformation politique de l'amour qui unit tous les hommes en 
Dieu. Et pouvez^vous lui pröf^rer cette triste md^pendance qui 
aujourd'hui isole les senthnents, les opinions, les efforts, et qui, 
sous un nom pompeux, n'est rien autre diose que l'egoisme ac^ 
compagnö de tous les maux qu'ü enfante?^) Das System der 
Saint'-Simonlsten ist von Anfang bis Ende autoritär und hierar- 
chisch. Die Sdiüler Saint-Simons nahmen am Zäsarismus 
Napoleon m. so wenig Anstoß, daß sie sidi ihm größten- 
teils von dem Moment an freudig anschlössen, als sie hi Uim 
eine whlschaftlidi sozialisierende Ader erkannt zu haben 
glaubten. 

Die Schule von Fouricr. oina nodi einen Schritt weiter. 
Fourier hatte mit einer Gewissenhaftigkeit, die an Pedanterie 
grenzte und der mancher groteske Zug eigen war, so daß wü* 
heute uns kaum eines Lächelns erwehren können, wenn wir 
diese Seite seines Lehrgebäudes betraditen, ein ganzes verzweigtes 
und ausgedehntes System erdadit, in dem er mit Hilfe von Tabellen 
eine t ausendgliedrige ,sphärisdie Hierardije ". hi welcher alle 
Nuancen der Herrschaftsausübung von der , Anarchie" bis zur. Omni- 
ardiie" vorhanden waren, aufgebaut hatte, ^e^e mit ihren beson- 



<) E. Barrault: »La Hierarchie', in: „Religion Saint^Simo-' 
nienne*. Recueil et Pr^dications. Tome L Paris 1832. Aux Bureaux 
du Globe, p. 1%. 
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deren .haut es^dig nitfe" und „hautes fonctions".^) Mit Redit hat 
Sorel auf das enge Band aufmerksam gemacht, das den Sozialist 
mus vor dem Auftreten Louis Blanc's an die Ära des großen 
Napoleon knüpfte, und betont, daß die saint-simonistisdien und 
fourieristischen Utopien nur auf dem Boden der von dem großen 
Korsen zu neuem Glanz erhobenen Idee der Autorität erwachsen 
und gedeihen konnten.") Das ganze System von Fourier setzt, 
nach Berth, um funktionieren zu können, überall die unsicht- 
bare, aber sehr reelle und unentbehrlidie Gegenwart Fouriers 
selber voraus, der, einem ins Sozialistische übertragenen Kriegs- 
gott Napoleon gleidi, allein dazu fähig wäre, die verschiedenen 
Passionen in Kraft zu setzen und zu harmonisieren.^ 

Von den späteren Sozialrevolutionären wurde die Mehrheits- 
regierung zwar nicht in abstracrto, aber doch in concreto ge- 
leugnet. Bakunin war ein Gegner jeder Beteiligung der Arbeiter- 
schaft an den allgemeinen Wahlen, weil er überzeugt war, daß 
in einer Gesellschaft, in der das Volk, die Masse der Lohn- 
arbeiter, m ökonomischer Hinsicht von einer besitzenden Minder- 
heit beherrsdit werde, audi das freieste Wahlredit illusorisch 
werden müsse. Qui dit pouvoir, dit domination, ettoute domlnation 
pr^sume l'existence d'une masse dominöe.^) Die Demokratie ist 
von allen bfirgerlidien Ordnungen sogar die schlechteste. Die 
Republik, in weldier wir dodi die höchste Form bürgeriicher 
Demokratie sehen müssen, besitzt nach Proudhon im höchsten 
Grade jenen klemlidien, fanatischen Regierungsgeist (ztie gou- 
vernemental), der aus dem einzigen Grunde, daß sein Despotis- 
mus immer den bequemen Vorwand, für die Republik und im 
Gemeininteresse zu handeln, bei der Hand hat, ungestraft alles 

^) Ferdinand Guillon: „Accord des Principes. Travail des 
Ecoles Soci^taires. Charles Fourier.* Paris 1850. Libr. Pha- 
lanst, p. 97. 

*j vorrede von Georges Sorel zu Fernand Pelloutier: .Hi^ 
stoire des Bourses du Travail", 1. c, p. 7ff. 

^ ßdouardBerth: »Marchands, Intellectuels et Politiques", 
im Mouvement Socialiste. Ann^e IX, No. 193, p. 585. 

*) Michel Bakounine: «L'Empire Knouto^Germanique et la 
Revolution Sociale*, in d. Oeuvres, Vol. II, p. 126. 
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tun zu können glaubt^) Selbst die politische Revolution bedeutet 
nidits als ein deplacement de l'autorit^.^ 

Die e inzige wissensdiaftlidie Doktri n, die den Ansprudi dar- 
auf erheben kann, allen Theorien, seien sie alt oder neu, weldie 
die These von der immanenten Notwendigkeit einer dauernden , 
Existenz der „politisdien" Klasse aufstellen, ern sthaft entg eg en- 
tr eten z u können, ist die marxisüsiiie. Sie identifiziert — 
die weitgehendsten Konsequenzen aus dieser Identifizierung hat der 
Marxschuler Bakunin gezogen — den Staat mit der herr schend en! 
Klasse. Diese ist nur das „Exekutivkomitee" jener, oder, wiel 
sidi ein moderner Neumarxist ausdrfidkt, ein zur yerteidigu ngj 
der Privilegien der b estehenden Herrsc haft bestelltes Syn dikat ^. 
eine Auffassung, der übn^cns defTTonservative Theoretiker Mosca 
^ keineswegs fem steht, weil er aus demselben diagnostischen 
Befund, wenn audi seiner Weltansdiauung entsprechend ohne 
Jedes Miserere, die gleiche Prognose zieht Ein französischer 
Sozialist, der in der Zwlsdienzeit freilidi den Weg ins Ministe" 
rium gefunden hat, hat die marxistische Lehre vom Staat sogar 
so sehr auf die Spitze getrieben, daß er den Arbeitern den Rat 
gab, die isolierten und lokalen Wirtschaftskämpfe, die Streiks, 
aufzugeben und sogleich zum Generalangriff auf den Staat, dem 
Generalstreik, fiberzugehen, da die Bourgeoisie nur getroffen 
werden könne, wenn man den Staat treffe.^) 

Die marxistisdie Lehre vom Wesen des Staates, verbunden 

^mit dem Glauben an die revolutionäre Stoßkraft der Arbpf ty ^ 

masse n und die demokratische Wirkung der Vergesellschaftung 

de r Produk tionsmittel Tfutirt logischerweise zu *3eF sozialen 

Ordnung, die der Schule Moscas als utopisch erscheint Für die 



^) P.-J. Proudhon: »Id^e G^n^rale de la Revolution au 
XIX. Si^cle*. Vol. X des Oeuvres Compl^tes de P. Paris 1868, p. 65. 

*) P.^J. Proudhon: .Les Confessions d'un R^volutionnaire*. 
1. c, p. 24. 

') AngeloOllviero Olivetti: »Problemi del Socialismo Con" 
temporaneo*, 1. c, p. 41. 

^) Arlstide Briand: »La Gr^ve Generale et la Revolution« 
Discours r^^dite en 1907. Paris. Girard, p. 7. 

Mi dl eis, Partei wttsen. 24 
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Marxisten bewirkt die kapi talistiscfae Produktions weise die Ver-^ 
Wandlung der großen Mehrheit der Bevölkerung in Proletari er 
und erzeugt so, von selbst, ihre eio ffien Toteng räber? Sobald 
das Proletariat erwachsen und reif geworden ist, bemächtigt 
es sidi der pol itisdien M adit und erklärt das Pr ivateijqentum zu 

StaatseiaSatUOl. ^Ü HiPQi>tn A^ pHmi^jort PS Rifit flhar t\R es mit 

ihm alle Klassenuntersdilede und somit alle Klassenantagonismen 
aufhebt, selber. Mit anderen Worten, es an nulliert den Staat 
in seiner Eigenschaft als Staat Die kapitalistisdie Gesellschaft, 
in Klassen eingeteilt, hatte den Staat notwendig zur Organisation 
der herrsdienden Klassen behufs Aufrechterhaltung ihrer Produk- 
tionsweise und zur Ausbeutung des Proletariats. Das End 
Staa tes ist also sii nonym ,^^l^^lg!P. F"'^*' ^'>r^ f T^stf ny j>^or 
iTerrschencicq^-lflQoee. ^ Aber die neue, klassenlose, kollekti - 
vistisc he Gesellschaft der Zukunft, die sich auf den Ruinen des 
alten Staates installieren soll, h^Hurf gj^ktivpr Ripm^tp. sei 
es auch unter allen von Rousseau im Contrat Social formulierten 
und später von der Erklärung der Droits de THomme in der 
franzOsisdien Revolution wiederaufgenommenen Präventivmaß- 
regeln, insbesondere einer stet en Revokabilitä t aller Chargen. 
Die V erwalt u ng des gesellschaftlich e n Reichtu ms kann nur auf 
^ Grund der Schaffung einer aus gedehnten Beamtensch aft in be- 
friedigender Weise vonstatten gehen. In diesem Punkte machen 
sich aber wieder Zweifel geltend, deren konsequente Durdidenkung 
zur glatten Verneinung der Möglichkeit eines klassenlosen Staates 
führt Die Ver^sltun^ eines unermeßlichen Kapitals, zumal wenn 
es sich um der.KoUektivitätgehörigelGreTder handelt, übermittelt den 
Verwaltern mindestens die gleiche Quantität Macht als der Be- 
sitz eigenen Kapitals, der Privatbesitz. Liegt da nicht die Mög- 
lichkeit vor, fragen die Vorkritiker der marxistischen Gesellschafts- 
ordnung, daß derselbe Instmkt, der die heutigen Privateigentümer 
dazu führt, ihre angehäuften Reichtümer ihren Kindern als 

^ ^) Friedridi Engels: ,Die Entwicklung des Sozialismus von 
der Utopie zur wTssensdiaft«. 4. Aufl. Berlin 1891. Budih. VoT'- 
wfirts, p. 40. 
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Erbe zu fiberlassen, die Verwalter der öffentlidien Gelder und 
Güter im sozialistisdien Staatswesen veranlaßt, ihre immense 
Madit dazu auszunützen, um ihre Söhne als Nachfolger im Amt 
ernennen zu lassen?^) 

Dazu wird der Bildung einer neuen herrschenden Minderheit 



d urch die besonde re Art des snzi^gp ^prHpf^"wi£> sie~3eF 
marxistischen Konzeption der Revolution zugrunde liegt, mächtiger 
Vorschub geleistet Nach Marx liegt z wischen d er ka pitalistischen 
u nd der kommunistischen Gesellscha ft die Periode der revolutionären 
Umwandlung aus der einen in die andere, eine Wirtschafts^ 
Periode, der eine politische Obergangsperiode entspricht, „deren 
Staat nichts anderes sein kann als die revoluti onäre Di ktatur des 
Proletariats*'), weniger euphemistisch ausgedrückt, die revolu- 
ticMiSre Diktatur derjenigen Sozialistenführer, die im Namen"des 
So gniTsmua den THTinteir d ^ äerbendenJ^ürgerljchen Gesellschaft 
das Szepter der Herr schaft zu entwin den die Kraft und G eschick-- 

IMlKell haben werden] "" 

Aucnim Muidestprogramm der republikanischen Partei Giuseppe 
Mazzinis war die revolutionäre Diktatuc vorgesehen. Sie führte 
den Bruch zwischen der Giovane Italia und den sozialistischen 



^) Gaetano Mosca: Antwort auf eine Enquete über den Sozialist 
mus, erschienen in dem von Mare<icotti redigierten Jahrbuch Bios (Mai- 
land 1904). Auf diesen Punkt haben die Kritiker des Kollektivismus 
häufig mit Nachdruck hingewiesen. Vgl. Paul Leroy-'Beaulieu: .Le 
Collectivisme-. Paris 1884, Vol. I, p. 350fiP. F. S. Merlino: ,Pro 
e Contro 11 Socialismo', 1. c, p. 194. — Der Tendenz der Akkumu- 
lation der Macht des Zukunftstaates in denHfinden weniger Beauftragter 
würde auch der von Jean Jaur^s entworfene, mit vielen Kautelen um- 
gebene, zur Leitung der Produktion in der sozialistischen Gesellschaft 
berufene Nationale i&beitsrat unterliegen mflssenfs. J. Jaur^s: «Organi- 
sation Socialiste*. in d. Revue Socialiste. XI. Ann^e, Vol. XXII. 
Aoflt 1895). —Der reform. Soziallst Joseph Sarraute nennt die koliek- 
tivistische Form der sozialistischen GesellstHaft une tdche audacieuse dont 
on voudrait investir non pas un Dieu, mais un tyran ou un comit^ de 
salut public entre ies mains de qui devrait n^cessairement abdiquer ia 
natfon souveraine (J. Sarraute: ,Socialisme d'Opposition, Socia- 
lisme de Gouvernement et Lutte de Ciasse*. Paris 1901. Jacques, 
p. 46). 

^) Karl Marx: .Randglossen zum Programm der deutschen 
Arbeiterpartei*. Waffenkammer d. Sozialismus. 10. Halbjahis-Bd. 
1908, p. 18 (Frankfurt a. M. 1908). 
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Elementen der Carbonari herbei. Der Florentiner Fillppo Bu(Mia- 
roti, der einst in der französisdien Revolution eine Heldenrolle 
gespielt^) und dabei aus nädister Nahe beobachtet hatte, wie die 
sic greicfaenj ^^^1"^'^n ^re die Ungleichheit aufredit erhalten und 
eine n eue Aristokrat ie zu bilden versucht hatten, der Freund und 
Biograph von öracdius Babeuf, wandte sich mit aller Schärfe gegen 
den Plan der Zentralisierung der Macht Unter den theoretischen 
Gründen, die er für sein Verhalten geltend machte, war der vor- 
nehmste der, daß die Einzeldiktatur nur eine Staffel auf dem 
Wege zur Monardiie seL") Er warf Mazzini und seinen Freunden 
vor, die politischen Veränderungen, die sie durdizusetzen beab- 
sichtigten, seien rein formaler Natur, und bezwediten lediglich 
die Befriedigung persönlicher Bedürfnisse, zumal die Gewinnung 
und Ausübung gewaltiger Autorität^ Dem von Mazzini 1833 
in Piemont organisierten bewaffneten Aufstand trat Buonaroti 
deshalb mit einem Geheimdekret entgegen, in weldiem er seuien 
carbonariscfaen Genossen verbot, die Aufrührer zu unterstützen, da 
ihr eventueller Sieg nur den Beginn einer neuen ehrgeizigen 
Aristokratie zur Folge haben würde. ^) Die Idealrepublik Maz- 
zinis, meinte er an anderer Stelle, untersdieide sich von der 
Monarchie nur dadurch, daß in ihr eine Würde weniger und eine 
durch Wahl zu besetzende Stelle mehr vorhanden sein würde. ^) 
Die Einzeldiktatur unterscheidet sidi in ihren Wirkungen nicht 
wesentlich von der Diktatur einer Gruppe von Oligarchen. Der 
Begriff Diktatur bildet aber den Gegensatz zum Begriff Demokratie. 
Ersteren im Dienste des letzteren verwerten wollen, hieBe den 
Krieg als die taug lichste Waffe des Friede ns, den Alkohol zur 
l Bekämpfung des Alkoholismus, verwenden.^ Es ist anzunehmen. 



^) FilippoBuonaroti: „Conspiration pour r£galit^, dite de 
Babceuf«. Bruxelles 182a Cfr. zumal p. 48. 

*) Giuseppe Romano-Catania: .FilippoBuonaroti*. Palenno 
19Q2 (2. Aufl.). Sandron, p. 211-212. 

») Ibidem, p. 213. *) p. 218. ») p. 228. 

*) „Immer derselbe Traum des Sdiillerscfaen Marquis Posä, der ans 
dem Absolutismus ein Werkzeug der Befreiung zu madien sudit, oder 
der Traum des sanften Abb^ Pierre in Zolas Rom, der aus der KIrdie 
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daß ei ne einmal in den Besitz der Jttaditmittcl der KoUcktivi tfit 
gelangte Gruppe die ^p ^^rfit fpsf^iihfilf ^n traditen wird.^) Sdion 
Theophrast bemerkte, der größte Ehrgeiz der die höchsten Stellen 
im Volksstaate einnehmenden Männer bestehe nicht so sehr 
in der Sucht nach Gewinn und Bereicherung, als vielmehr darin, 
auf Kosten der Souveränität des Volkes allmählich eine eigene 
zu gründen.") Die Gefahr liegt nahe, daß die soziale Revolu-^jlf 
tion die faßbare und sichtbare, als solche offen anerkannte f 
herrschende Klasse von heute in eine geheime, unter dem 
mantel der Gleichheit auftretende, demagogische Oligarchii 
tauschen würde. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Marxisten zwar eine 
ökoncimische Doktrin und einen gcschicfats -philo sophischen An^ 
schauungskreis von großer Anziehungskraft besitzen, daß ihnen 
aber, sobald sie sich auf S taats^ und ver waltungsrech tlicfaen und 
psyc iplogisch en Gebieten bewegen, noch jede elementarste Ahnung 
fehlt '^ Wo "die sozialistische Theorie darauf ausgegangehnst,"> 
die pe rsönliche Freihe it mit Garantien zu umgeben, ist sie ent-^ 
weder im Uferlosen des Indi viduala narchismus geendet, oder 
hat sich in Vorschlägen ergangen, die das Individuum entgegen 
der guten Absicht des Vorschlagenden der Masse gegenüber 
zum S klaven machen würde. Um in der sozialistischen Gesell-* 
Schaft die Literatur wertvoll und rein zu erhalten und den Schund 
von vornherein zu ^beseitigen, will August Bebel eine Kommission 
von Sachverständigen ernannt haben, die darfiber zu bestimmen 
habe, was gedrudkt werden dQrfe und was nicht Damit dabei 
aber jeder Möglichkeit einer Verunrechtung vorgebeugt und die 
freie Meinungsäußerung geschützt werde, fügt Bebel dem den 
zweiten Vorschlag hinzu, daß jedem Schriftsteller die Berufung 



den Hebel des Sozialismus machen wUl." (Peter Krapotkin: „Die 
historische Rolle des Staates". Berlin 1898. Ad. Grünau, p. 52.) 

^) Das beginnen selbst die wissenschaftlich Gebildeten unter den 
Revisionisten einzusehen (vgLFourni^re: .La Sociocratie*,!. c, p. 103). 

*) Labruy^re: ,Caract^res, suivis des Caract^res de Th^o- 
phraste*, 1. c, p. 381. 

') Georges Sorel: .Dove va il Marxismo?* L c. p. 17. 
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an die Gesamtheit offen bleiben mfisse.^) Ein soldies Verfahren 
zum Sdiutz der Demolvatie, was nötig machen würde, daB die 
dicksten Wälzer in vielen Millionen von Exemplaren gedruckt 
und der Gesamtheit zur Prüfung darüber vorgelegt werden 
mußten, ob sie zum Druck geeignet seien oder nicht, hide aber 
augenscheinlidi die Gesellsdiaftsordnung technisch wie geistig 
auf den Boden der Unmöglidikeit stellen. 

Das Pr oblem des .Sn ^pliRmus ist nidit nur ein Problem der 
Ökonomie, das sich in die Frage zusammenfassen IfiBt, ob und 
inwieweit eine geredite und wirtsdmftlidi gesundere Distribution 
des Reiditums realisierbar sei, sondern es ist auch ein Problem 
d er Verwaltu ng, ein Problem der Demokra tie, und zwar sowohl im 
verwaltungstechnischen als im psydiologisdien Sinne. Hier, in dem 
individualistischen Problem, liegt der h ärteste Kern des Aufgabe n- 
k omple xes eingesdilossen, dessen Lösung der Sozialismus sich 
zum Ziel gesetzt hat Rudolf Goldsdieid, der eine Renaissance^ der 
sozialistischen Bewegung durdi eine Stärkung der energetisdien 
Elemente in ihr erstrebt, ist deshalb im Redit, wenn er aus- 
führt, daß sie, wenn sie das Problem des individuellen Könnens 
nicht zugleicii erkenntnis* und willenstheoretiscii untersuche, Ge^ 
fahr laufe, trotz der genialsten Behandlung der Organisations- 
probleme — Goldscheid meint hier offenbar Probleme der wirt- 
sciiaftliciien Organisation — , an der mangelnden Einsicht in die 
Bedeutung des Freiheitproblems für die Höherentwicklung unserer 
Art ebenso zu scheitern, wie alle jene Weltanschauungen vor 
ihr, die, vom Glanz des Ganzen geblendet, über der Total-- 
Wirkung des Reflexes die einzelnen Quellen des Lichtes ver-- 
gaBen.") 

Der jungen deutschen Arbeiterpartei, die sicii in schwerem 
Kampfe aus der Gefolgschaft der bürgerliciien Demokratie los- 
löste, hat ein ehrlicher Freund einst eine ernste Mahnung an der 



^) S. August Bebel: .Die Frau und der Sozialismus*. 34. Aufl. 
Stuttgart 1903, J. H. W. DIetz Nadif., p 423. 

*) Rudolf Goldsdieid: .Grundlinien zu einer Kritik der 
Willenskraft«. Wien-Leipzig 1905. W. BraumüUer, p. 143. 
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Wiege gesungen. In seinem offenen Brief an das Komitee des 
Deutsdien Arbeitervereins zu Leipzig schrieb Rodbertus die Worte: 
«Sie trennen sich von einer politisdien Partei, weil diese, wie Sie 
mit Recht glauben, Ihre sozialen Interessen nidit genügend vertritt, 
um selbst wieder eine politische Partei zu stiften, die Sie nicht 
immer davor sidiem wird, daß nicht abermals die antisozialen 
Elemente die Oberhand darin erlangen?"^) Diese Bemerkung 
trifft das Wesen der politischen Partei selbst ins Herz. Das zu 
erkennen, bedarf es einer Analyse der Elemente, aus denen ihre 
Struktur gebildet ist 

Die soziologischen Erscheinungen, die wu: in den vorher-- / 
gehenden Kapiteln in ihren Grundzfigen gekennzeichnet haben, / 
bieten den wissenschaftlichen Gegnern der Demokratie M§ reich- f \y 
lidie Stützpunkte dar. Sie scheinen dcutlich auf die Un möglichkeit 1 ^ 
liinzuweisen, daß die tfialtmu ifeii sfllheil olme^ „h errschende" oder \ 
Ipolitlsch^* Klassp gYistlgren kqpn- indem sie^urdi~1SaiTl|)töme 
andeuten, daß diese die notwendige Vorbedingung und Voraus- 
setzung zu jener sei und daß die herrsdiende Klasse, wenn sie 
audi in ihrer Zusammensetzung häufigem partiellen Wechsel unter- 
worfen ist, den einzigen Faktor von dauerndem Wert in der 
Entwicklungsgesdiichte der Menschheit darstelle. Die Regierung 
oder, wenn man will, der Staat, könnte demgemfiß stets nur die 
Organisation einer Minderheit, die den Zweck hat, die aus den 
Bedürfnissen ihres Herrsdiafts^ und AusbeutungsverhSltnisses zur 
Masse der Heloten entsprungene «Rechtsordnung* dem Reste 
der Gesellschaft aufzuerlegen, und nie die Emanation der Mehr- 
heit sein, gesdiweige denn sie vorstellen.^ Die M ehrheit der 
Mon^Hnhot^ yfftrAo^^ stete^Ja.dßr UnmögUiJilsßitr^ audi 

Inder Unfähigkeit befinden.i.^idl ^Ibstiai regieren. Selbst wenn 
"^^^^^r IIn;g!*¥H9nhp!^ der Massenjeinmal gelingen sollte, die 
herrschende Klasse ihrer Macht zu berauben, so müßte (nach 



^) Rodbertus von Jagetzow: .Offener Brief* usw., 1. c. 
Lassalles Gesamtwerke, 1. c, VoL II, p. 15. 

*) Diese und fihnlidie Bedenken kommen der These Mommsens, daß 
die Demokratie sidi stets selber wieder vernichte, nahe. 
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Mosca^) sidi doch notwendigerweise im SchoBe der JK^sen 
se]]^-^ffie neue. nrf^fi^\^r\e^ind2rh2ii vorfinden^ die das Amt 
einer herrschenden Klasse übernähme. Ewig minorenn, würde 
sich die Mehrheit der Menschen,' äuf£ eine grausame Fatalität 
der Gesdiichte vorherbestimmt, gezwungen sehen, die Herrschaft 
ebier kleinen Minderheit aus ihrem SchoBe über sich ergehen 
zu lassen und nur als Piedestal für die GröBe der Oligarchie 
zu dienen. 

Die Formel von der Notwendigkeit der Ablösung einer herr- 
sdienden Schicht durdi eine andere und das von ihr abgeleitete 
Ges ete der Oligarchie al^ ^f;r vnrhp^yn^f£>fj Fnrtn mfln^fhii^on 
Zusammenlebens in^gröBeren Verbänden wirft die materialistisdie 
^ Gesdiicfatsauffassüng l^eln^wegs^über den Haufen, ersetzt sie 
nicht, sondern ergänzt sie nur. Esb esteht kein Widerspru ch 
I zwischen der Lehre,. na^Ji welcher !3ie^eschichte aus einer un- 
unterbrochenen Reihe von Klassenkämpfen besteht, und jener an- 
deren Lehre, wonadi die Klassenkämpfe in die SdiatFung einer 
neuen OligardiiegL^die sidbi mit der atteo amalgamiert, ausmünden. 
Die politische Klasse ist marxistisch unanfechtbar, sie ist die jedes^ 
malige Resultante der jedesmaligen, im SchoBe der Gesellschaft 
um Ausdruck ringenden Stärkeverhältnisse, natürlich nicht im 
quantitativen, sondern im energetischen Sinne verstanden. 

Der russische Sozialist Alexander Herzen, dessen größte pos- 
thume Bedeutung wohl auf dem Gebiete der Psychologie liegt, 
stellte den Satz auf, daß, seitdem der Mensch de facto ein 
Zubehör zum Eigentum und das Leben ein ständiger Kamfrf 
ums Geld geworden sei, die Parteigruppen in der bürgerlichen 
Welt sidi in zwei Lager geteilt hätten: die bürgerlichen Eigen- 
tümer, die sich eigensinnig an ihre Millionen klammem, und die 
besitzlosen Bürger, die den ersteren ihren Besitz entreißen wollen, 
aber nidit die Kraft dazu haben; also in die Geizigen und die 
Neidischen. Die historische Entwiddung bestehe nun lediglich 
darin, daß eine Welle der Opposition nadi der anderen siege, 



^) Gaet. Mosca: .Elementi di Scienza Politica*, 1. c, p. 62. 
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mit anderen Worten »sie erringt sich Besitz oder Stellung und 
geht vom Neid zum Geiz über".^) Der Prozeß der sozialen 
Revolution würde demnadi an der inneren Struktur der Masse 
keine Veränderungen vorgenommen haben. Die Sozialisten 
können siegen, nicht der Sozialismus, der im Augenblidc des 
Sieges seiner Bekenner untergeht. Man wäre versudit, es eine 
Tragikomödie zu nennen: Die Massen begnügen sidi damit, 
unter Aufbietung aller Kräfte ihre Herren zu wechseln. Die 
Arbeiter haben nur die Ehre gehabt, de participer au recrute- 
ment gouvememental.^ Ein bescheidener Erfolg, wenn das 
psgdiologische Phänomen in Betracht gezogen wird, daB audi 
der wohlmeinendste Idealist in kurzen Jahren seiner Führerschaft 
alle jene Eigenschaften in sich entwickelt, die das Führertum 
kennzeidinen.^) In Frankreich ist in Arbeiterkreisen das Sprich^ 
wort entstanden: Homme äu, homme foutu. Die soziale Revolu^ 
tion läuft, der politischen Revolution gleich, wie es im italieni" 
sehen Sprichwort heißt, darauf hinaus, daß si cambia il maestro 
dl cappella, ma la musica e sempre quella. 

Fourier hat die moderne Gesellschaft als einen Mechanis« 
mus individueller Zfigellosigkeit definiert, die weder dem Indi^ 
viduum Garantie gegen die Obergriffe der Masse nodi der 
Masse Garantie gegen die Ober griffe des Individuums biete. ^) 
Die Geschichte scheint uns zu lehren, daß keine noch so kraft- 
volle und energische Volksbewegung an der sozialen Struktur 
der Kulturmenschheit dauernde und organische Veränderungen 
hervorrufen kann, weil die hervorragendsten Elemente dieser 
Volksbewegung selbst, die Männer, die sie führten und anfeuerten, 
sich stets nach und nach von den Massen trennen, um von der 



V 



M Alexander ]. Herzen: «Erinnerungen*. Obersetzt u. heraus^ 
gegeben von Otto Buek. Berlin 1907. Wiegandt u. Grieben. Bd. 11, 
p. 150. 

*) F^licien Challaye: „Sundicallsme R^voiutionnaire et 
Sgndicalisme R^formiste*. Paris 1909. Alcan, p. 16. 

«) Vgl. Teil DI. Kap. 1 (p. 193-203) und _p. 218. 

*) Charles Fourier: „De L'Anarcfaie Industrielle et Scienti- 
fique*. Paris 1847. Libr. Phalanst., p. 40. 
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»politisdien Klasse", der sie vielleidit wenig «neue Ideen", aber 
desto mehr jugendliche Sdiaffenskraft und praktische Intelligenz 
mitbringen und die sie dadurch in gleidisam stets erneutem Ver-- 
jfingungsprozeB konservieren, aufgesogen zu werden. Die «poli" 
tische Klasse", um bei dem Moscasdien Terminus zu bleiben, 
verfügt zweifellos fiber ein überaus feines Gefühl für die Mög- 
lidikeiten und Wege der Selbstverteidigung. Sie entwickelt eine 
gewaltige Anziehungskraft und Fähigkeit der Absorption, die 
auch ihren erbittertsten und konsequentesten Gegnern gegenüber 
auf die Dauer nur selten versagt Es ist historisch durdiaus be-- 
gründet, wenn Antiromantiker diese Skepsis in die ätzende 
Satyre zusammenfaßten: «Qu*est-ce qu'une r^volutionl Des gens 
qui se tuent des coups de fusil dans une nie: cela casse 
beaucoup de carreaux; il n'y a guöre que les vitriers qui g 
trouvent du profit Le vent empörte la fumte. Ceux qui restent 
dessus mettent les autres dessous . . . Cest bien la peine de 
remuer tant d'honnfites pavte qui n'en pouvaient maisl"^) Oder, 
wie es in Madame Angot heißt: ce n*est pas la peine de dianger 
de gouvernement! In Frankreich, dem klassischen Land sozialer 
Ideengänge und sozialer E3q)erimente, hat dieser Pessimismus 
heute die stäricsten Wurzeln gefaßt^ 

Die Partei ist keine soziale, keine ökonomische Einheit Ihre 
Grundlage ist das Programm. Dieses kann zwar theoretisch die 
Interessen einer bestimmten Klasse zum Ausdruck bringen. Aber 
praktisch wird der Beitritt zur Partei niemandem verwehrt, mögen 
seine Privatinteressen mit den im Programm enthaltenen Sätzen 
übereinstimmen oder nicht So ist z. B. die Sozialdemokratie 
die ideologische Vertreterin des Proletariats, deshalb aber noch 



^) Th^ophile Gautier: .Les Jeunes-France*. Paris 1878. 
Charpentier, p. XV. 

*) Die Enttäuschung der Franzosen der Demokratie gegenüber reidit 
bis auf die große Revolution zurück. Guizot hat gesagt, dieses entsetz« 
liehe Experiment habe genflgt, ,ä d^goflter ä Jamals le monde de la 
redierche de la libert^, et s^mer, jusque dans leur source, le plus nobles 
esp^ances du genre humain." (F. Guizot: «Du Gouvernement de 
la France", 1. c, p. 165. 
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lange nicht ein Klassenorganismus, sondern vielmehr, sozial be- 
traditet, ein Klassengemengsel, d. h. zusammengesetzt aus Ele^ 
nienten, die keineswegs die gleidie Funktion im Wirtsdiafts- 
prozeB erfüllen. Der Klassenursprung des Programms bedingt 
indes anscheinende Klasseneinheit Es ist deshalb stillschweigende 
Voraussetzimg, daß die Elemente in der Partei, die der Klasse nidit 
angehören, ihre eigenen, denen jener widerstreitenden Interessen 
bedingungslos zum Opfer bringen. Sie ordnen sidi prinzipiell der 
ipldee" einer ihnen fremden Klasse unter. Alle Sozialisten als solche 
geben theoretisch, ohne Rücksicht auf ihre ökonomische Stellung im 
Privatleben, die absolute Vormachtstellung einer bestimmten großen 
Klasse zu. Audi die nicht proletarischen oder nicht rein proletarischen 
Elemente, die sidi in ihr befinden, »akzeptieren den Gesichts^ 
punkt der Arbeiterklasse, ericennen diese als die führende Klasse 
an".^) Soweit die Theorie. In der Praxis kann hingegen der 
große Interessengegensatz zwischen Arbeit und Kapital durch keine 
Annahme eines Programms ausgeglichen werden. Einige wenige 
von den zur politischen Organisation der Arbeiterklasse gestoßenen 
Mitgliedern der oberen Gesellsdiaftsschichten werden sich ihr hin-* 
geben, sie „deklassieren" sich. Die Mehrzahl von ihnen wird 
wirtschaftlich in den entgegengesetzten Interessen weiter wurzeln 
bleiben, ungeachtet der äußeren ideologischen Interessengemein" 
Schaft mit dem Proletariat") Da steht Interesse gegen Interesse. 
Zwischen Interessen aber entscheidet die größere Schwerkraft, das 
Verhältnis, in dem sie zu den vornehmsten Notwendigkeiten des 
Lebens stehen. Auf diese Weise kann sidi sehr wohl zwischen 
den bürgerlichen und den proletarisdien Mitgliedern der Partei 
ein wirtschaftlidier Gegensatz herausbilden und sidi zu einem 
politischen erweitem. Der wirtschaftliche Antagonismus geht über 
den ideologischen Oberbau zur Tagesordnung über. Dann wird 
das Programm ein toter Buchstabe, und unter „sozialistischer" 
Flagge hüben und drüben spielt sich innerhalb der vier Wände 



1) Eduard Bernstein: „Wird die Sozialdemokratie VolkS'^ 
Partei?« Sozial. Monatshefte, IX. (XI.) Jahrg., Bd. II, p.670 (Aug. 1905). 
*) Vgl. p. 237—38 unseres Bandes. 
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der Partei ein regelrechter Klassenkampf ab. Die Erfahrung lehrt, 
daß das Verhalten der bürgerlichen Sozialdemokraten ihrem Dienst- 
personal gegenüber, zu dem sie im Verhältnis des sog. Arbeit- 
geber zum Arbeitnehmer stehen, keineswegs so beschaffen ist, 
daß in ihm die Interessen des Klassenfremden den Interessen 
seiner Adoptivklasse untergeordnet sind. Wo femer Partei- 
genossen Besitzer von Fabriken und Werkstätten sind, stehn sie 
trotz eigenen guten WUlens und von Parteiseiten ausgeübten 
Druckes in dem gleichen wirtschaftlichen Gegensatz zu den von 
ihnen beschäftigten Arbeitern wie ihre Berufskollegen, deren ideo- 
logische Oberzeugung ihrer wirtschaftlichen Funktion entsprictit, 
d. h. die nicht sozialdemokratisch, sondern bürgerlich denken. 

Es besteht also die Gefahr, daß die sozialistische Partei von 
Männern geführt werden könnte, die sich in ihrer praktischen 
Willensrichtung in einem spontanen Widerspruch zum Arbeiter- 
programm befinden, und daß die Arbeiterbewegung in den Dienst 
von denen der Arbeiterklasse diametral entgegengesetzten Inter- 
essen gestellt würde.^) Diese Gefahr ist da am stärksten, wo 
die Arbeiterparteien auf die Hilfe — und die Führung — öko- 
nomisch von ihr unabhängiger Kapitalisten angewiesen ist, und 
da am geringsten, wo sie dieser Elemente nicht bedarf oder 
doch wenigstens von der Führung ihrer Geschäfte fern zu halten 
vermag. 

Wo die Führer, einerlei ob der Bourgeosie oder der AAeiter- 
klasse entsprossen, als Beamte dem Parteiorganismus selbst an- 
gegliedert sind, fällt ihr wirtschaftliches Interesse in der Regel 
,mit dem Interesse der Partei als solcher zusammen. Damit ist 
aber erst eine Gefahr beseitigt. Eine weitere, noch ernstere, 
weil generelle und unentrinnbare besteht in dem sich mit der 



^) Vgl. Arturo Labriola: »Riforme e Rivoluzione Sociale"« 
1. c, p. 225—226. Labriola stellt seine Hypothese lediglich hinsichtlidi 
der aus der Bourgeoisie stammenden ParteifQhrer auf, während sie aus 
den im Text erwähnten Motiven durdiaus auf die gesamte Bureaukratie 
der Arbeiterbewegung, ohne Rflcksicfat auf ihre soziale Herkunft, bezogen 
werden muß. 
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Entwicklung des Parteiwesens einstellenden Gegensatz zwischen 
Parteimitgliedschaft und Parteiffihrertum. Die Partei als äußeres 
Gebilde, Mechanismus, Maschine, ist nicht ohne weiteres mit 
der Parteigenossenschaft oder gar der Klasse identisch. Die 
Partei ist nur ein Mittel zum Zweck. Wird sie Selbstzweck^), 
mit eigenen, selbständigen Zielen und Interessen, so trennt 

, sie sich teleologisch von der Klasse, die sie vertritt, ab. In 
einer Partei brauchen die Interessen der in ihr organisierten 
Massen mit denen des den Parteiorganismus vertretenden Be-* 
amtenkörpers keineswegs zusammenzufallen. Das — konser-* 
vative — Interesse des Beamtenkörpers kann in bestimmten 
politischen Situationen eine defensive oder gar regressive Politik 
erfordern, während die Interessen der Arbeiterklasse eine mutige, 
draufgängerisdie Politik erheischen würden, oder, wenn auch 
weit seltener, umgekehrt Es ist ein unabänderliches Sozialgesetz, 
daß in jedem durch ArbeitsteilungTei!^^^^ der Ge- 

M samtheit, sobald es sich konsolidiert hätieih £igeninteresse, ein 
Interesse an sich selbst und für sicii säbst, entsti^ht Die Exisfenz 
von Eigeninteresse im GesamtverbänT"7cdddl"^^rivdlviert die j 
Existenz von Reibungsflächen und von Interessengegensätzen zum 
Gesamtinteresse. Mehr noch: durch die gesellschaftliche Funktion, 
die sie verrichten, unterschiedene soziale Schichten schließen sich 
unter sich zusammen und bilden Organe, die ihre Interessen 
vertreten. Sie werden auf die Dauer zu ausgesprochenen 
Klassen. 



^) Die innere Notwendigkeit dieses Werdeganges haben wir auf 
p. 550 ff. nachgewiesen. 
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Kapitel 3. 
SchluBbetrachtung. 



A prendre le terme dans la rigueur de l'acception, il n'a 
Jamals exlst^ de v^ritable d^mocratie, et il n'en existera 
Jamals. II est contre l'ordre naturel que le grand nombre 

I gouverae, et que le petit soit gouvern^. 

V J. ]. Rousseau, Contrat Social. 

Das Führertum ist eine notwendige Erscheinung jeder Form 
gesellsdiaftlidien Lebens. Es gehört deshalb nicht in den Bereich 
der Wissenschaft, zu untersuchen, ob es von Nutzen oder von 
Obel sei, oder welches von beidem überwiege. Wohl aber ist 
von wissensdiaftlidiem wie von praktischem Werte, festzustellen, 
daß das Ffihrertum sich nicht mit den wesentlichsten Postulaten 
der Demokratie verträgt Wir wissen, daß das Gesetz von der 
historischen Notwendigkeit der Oligarchie zunächst nur auf einer 
Reihe von Erfahrungstatsachen beruht Wie alle übrigen^^Ge- 
setze der Wissenschaft, wird auch dieses aus der Empirie abge-* 
leitet werden müssen. Um es aber seines überwiegend deskriptiven, 
darstellenden Charakters zu entkleiden und ihm die analytisch 
erklärende Kraft zu verleihen, durch den die Formel erst zu 
einem Gesetz wird, ist es nicht nur nötig, die empirisch kon- 
statierbaren Erscheinungen unter einheitlichen Gesichtspunkten zu 
ordnen, sondern auch ihren Entstehungsursachen nachzuforschen. 
Darin bestand die Aufgabe unserer Untersuchung. Die Ursachen 
'für die oligarchischen Erscheinungen im SchoBe der demokratischen 
Partei sind, nochmals kurz zusammengefaßt, folgende: Abgesehen 
von den Fällen der Organisierung und KartellbUdung der Führer 
untereinander, sowie der ganz generellen Immobilität der Massen, 
liegen sie außer in der Dankbarkeit der Geführten vorzugsweise 
in der technischen Unentbehrlichkeit der Führer. 

Der Prozeß, der durch die Differenzierung der Geschäfte be- 
gonnen wird, wird vollendet durch eine Reihe von Eigenschaften, 
die sich der Führer durch seine Loslösung von der Masse er- 
wirbt Die Führer, die zuerst spontan entstehen und ihre Tätig-* 
keit umsonst und nebenamtlich ausüben, werden berufs- 



\ 
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mäßig. Auf diesen ersten Sdiritt folgt dann der zweite: Die 
Schaffung eines berufsmäßigen Führertums ist nur das 
Präludium zur Entstehung eines stabilen und inamoviblen 
Führertums. 

Das auf diese Weise entstandene oligardiisdie Phänomen 
erklärt sich teils psychologisch, d. h. durch die Veränderungen des 
Seelenlebens, welche die einzelnen Persönlichkeiten in der Be- 
wegung im Laufe der Entwicklung erfahren, teils aber auch, und 
zwar in primärer Weise, aus dem, was man als Psychologie der 
Organisation selbst bezeichnen möchte, d. h. aus den Notwendig- 
keiten taktischer und technischer Natur, die aus dem Erstarken 
jedes sich auf politischer Bahn bewegenden disziplinierten Aggre- 
gats hervorgehen* Das soziologische Grundgesetz, dem die poli- 
tischen Parteien — das Wort Politik hier im weitesten Sume 
genommen — bedingungslos unterworfen sind, mag, auf seine 
kürzeste Formel gebracht, etwa so lauten: die Organisation ist 
die Mutter der Herrschaft der Gewählten über die Wähler, der 
Beauftragten über die Auftraggeber, der Delegierten über die 
Delegierenden. 

Jede Parteiorganisation stellt eine mächtige auf demokratischen 
Füßen ruhende Oligarchie dar. Allüberall Wähler und Gewählte. 
Aber auch allüberall fast unumschränkte Macht der gewählten 
Führerschaft über die wählenden Massen. Die oligarchisdie Struktur 
des Aufbaues verdeckt die demokratische Basis. Hier ein Sollen, 
' dort ein Sein. Dieser substantielle Unterschied ist den Massen 
noch völlig verborgen. Die Sozialisten glauben vielfach m 
aller Ehrlichkeit, daß eine neue Elite von Politikern ihre Ver- 
sprechen besser halten werde, als die ihnen vorhergegangenen. 
Die Idee von der Vertreterschaft der Volksinteressen, an der 
die große Mehrzahl der Demokraten, insbesondere die kom- 
pakten Arbeitermassen in den Ländern deutscher Zunge, immer 
noch mit Zähigkeit und ehrlichem Glauben festhält, ist eine durch 
einen falschen Lichteffekt, einen effet de mirage, hervorgerufene 
Wahnidee. Wie Alphonse Daudet auf einer der köstlichsten 
Seiten seiner Analyse moderner Donquichotterie uns dargestellt 
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bat, wie der brav' commandant Bravida, der nie au»Tarascon 
herausgelEonimen ist, unter dem Einfluß von durdi die heiBe 
sfidlidie Sonne in ihm ausgelösten autosuggestiven KrSften all- 
mfihlidi zu der Einbildung kommt, in Shanghai gewesen zu sein 
und dort allerhand interessante Abenteuer erlebt zu haben ^), so 
bildet sidi im heutigen Proletarier unter dem EinfluB der be^ 
st&ndig wirkenden KrSfte einer unentwegten Redekunst ihm 
kulturell überlegener, sprachgewandter Elemente der fixe Gedanke, 
er brauche nur zu wählen, seine sozialökonomisdie Sache nur 
einem Anwalt zu übergeben, um auch selber schon „Anteil an 
der Herrschaft" zu gewinnen.*) 

Die Bildung von Oligardiien im SchoBe der mannigfaltigen 
Formen der Demokratien ist eine organische, also eine Tendenz, 
der jede Organisation, audi die sozialistische, selbst die libertäre, 
notwendigerweise unterliegt Bereits Haller bemerkte, daB in }edem 
geselligen Verhältnis die Natur von selbst Herrschaft und Abhängig' 
keit bildeL*) Mit der Herrschaft der Führer in den demokratischen 
und revolutionären Parteiorganisationen muB gerechnet werden 
und wird von der Handvoll Einsichtigen auch gerechnet Die Frage 
^ lautet nicht: wie ist die Idealdemokratie zu errichten, sondern 
vielmehr so: welcher Grad und welches MaB von Demo^ 
kratie ist a) an sich möglidi b) im Augenblick durchführbar 
und c) wünschenswert, wobei c) als in das Gebiet der Politik 



^) S. Alphonse Daudet: ,Tartarin de Tarascon". Paris 1887 
Marpon et Flammarion, p. 10. 

*) Das wird von den beteiligten Kreisen öffentlich nidit zugegeben.. 
Ihnen zufolge kennt die Macht der Masse keine Grenzen. Wir finden diese 
unrealistische Auffassung, auf die politische Wahl bezogen, bei einer großen 
Anzahl sozialistischer, insbesondere sozialdemokratischer Schrifteteller, 
meist jedoch in mehr oder weniger verblümter Weise. Nur der sozia«- 
listische Sonderling Dr. P. Coullery in La ChauX'-de-Fonds wagte es, sie 
in die kategorische Form zu kleiden: ,Par le suffrage universel lejpeuple 
des travailleurs devient tout-puissant*. (P. Coullery: .J^sus le Christ 
et sa Vie, sa Doctrine Morale, Politique, Economique et 
Sociale. Les Loix Naturelles et le Socialisme". Bienne 1891. 
Schweizer, p. 303.) Auf die Parteiorganisation bezogen, wird diese 
Auffassung nicht realistischer. 

*) Ludwig von Haller: «Restauration der Staatswissen- 
sdiaften«. Winterthur 1816. VoL I, p. 304 ff. 

Midiels, Parteiwesea. 25 
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und der Weltanschauung fallend uns an dieser Stelle nidit inte- 
ressiert In dieser Fragestellung ist das Grundproblem der Politik 
als Wissenschaft zu erblicken. Wer das nicht einsieht, auf den 
trifft der Tadel Sombarts zu, daB er entweder so unerfahren und 
urteilslos sei, um nicht zu erkennen, dafi alle Ordnung und Kultur 
aristokratisches Gepräge tragen muB, oder so weltflfichtig und ver* 
blendet, um zu verkeimen, daß die demokratische Flut in unver* 
kennbarem Vordringen begriffen isL^) Der große Fehler der 
I Sozialisten, die mit ihrer mangelhaften BilSurig in psychologischen 
Dingen zusammenhängt, besteht darin, daß sie neben einem bis-' 
weilen selbst übertrieben scharfen Pessimismus in der Beudeilung 
der Gegenwart einen fibertriebea rosigen -Optimismus ia der Zu* 
versieht auf die Zukunft zur Schau tragen, während der Pessimismus 
ffir die Gegenwart logischer Weise einen übermäßigen Optimis- 
mus auch für die Zukunft nicht aufkommen lassen dürfte, insbe* 
sondere eine realistische Auffassung keinen Zweifel darüber lassen 
kann, daß bei aller hypothetischen Wandlungsfähigkeit das 
Menschenmaterial, das dem Sozialpolitiker und dem Sozial- 
philosophen von heute zur Verfügung steht, solcher Art ist, daß 
es auf absehbare Zeiten nur den Utopisten Anlaß zur Hoffnung 
^ zu geben vermöchte. 

Die sozialdemokratischen Parteien wie die Gewerksdiaften 
sind lebendige Formen gesellschaftlichen Lebens. Als solche 
widerstehen sie aufs äußerste jeder Analyse des eigenen Wesens,^ 
die sie gleich einer Vivisektion empfinden. Resultaten, die mit 
ihrer aprioristischen Ideologie im Widerspruch stehen, stemmen 
sie sich mit aller Kraft entgegen. Aber ihre Verteidigung ist im 
höchsten Maße schwach. Diejenigen ihrer Vertreter, denen es 
ihr wissenschaftlicher Ernst und ihre persönliche Aufrichtigkeit ver- 
bietet, die in der Demokratie, welche Form sie Immer annehmen 
mag, lebendigen oligarchischen Tendenzen schlechtwegzuleugnen, 
verweisen auf die Jugend der Bewegung, mit der das Vorhan- 



^) Werner Sombart: «Dennochl* p.90; cfr. auch F. S. Merline: 
.Pro e Contro 11 Soclalismo", 1. c, p. 262 ff. 
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densein atavistisdier Reste in der Mentalität der geführten Massen 
ohne weiteres erklärt ersdieine. Noch seien die Massen infekt^ 
da sie unter dem Eindruck jahrhundertelanger Kneditsdiaft stehen 
und ungewohnt sind, sich autonom zu führen.^) Das sozialistische 
Regime aber werde sie schnell vervollständigen und ihnen alle 
Kompetenzen geben, deren sie, um sich selbst zu beherrschen, 
bedürften. Die ganz unwissensdiaftlidie Annahme, daß nach der 
Besitzergreifung der öffentlichen Macht durdi die Sozialisten ein 
wenig Kontrolle seitens der Massen genüge, um eine völlige 



^) So insbesondere audi die Theoretiker des Syndikalismus, wie, ge- 
legentlidi Besprediungen meiner über dieses liiema veröffentiicfaten 
Vorstudien, Enrico Leone (Divenire Sociale, Vol. V, No. 18— '19) sowie 
Adolfo Momigliano (Propaganda in Neapel, 2. Dez. 1910). Aber audi 
Revisionisten. In einer längeren kritischen Auseinandersetzung mit meinen 
Theorien, deren Bereditigung er ini übrigen keineswegs ableugnet, kommt 
Fausto Pagliari zudemSdiluB, die oligardiisdien Tendenzen der sozia-^ 
listiscfaen Bewegung seien keineswegs Indizien für die Zukunft, sondern 
lediglidi Zwisdienformen einer noch im Dunkeln tastenden Bewegung. 
Nidit Anzeidien des Alters, sondern der Jugend. (S. die Studie: »Oligarcfaia 
e Democrazia neir Organizzazione Operaja'',in der Critica Sociale 
vom 1. Febr. 1909, AnnoXIX, No.3). Andere, wie der Syndikalist Sergio 
Panunzio, ein italienischer Richter, haben sich ohne Vorbehalt meinerThese 
angeschlossen» freilidi ohne auf die eigene Theorie die Konsequenzen zu 
ziehen. (Vgl. Sergio Panunzio: .Syndicalisme etRepr^sentation 
Ouvriäre". Mouvement Socialiste. Ann^ Xlle, No. 221.) Eduard 
Bernstein, der sidi gleichfalls meinen Darlegungen nidit verschließt 
(s. seine beiden Artikel: ,Die Demokratie in der Sozialdemokratie* 
und .Gewerkscfaaftsdemokratie", in den Sozial Monatsheften, 
1906, 1. c), mir aber den Vorwurf macht, der psychologischen Note zu 
großen Spielraum zu gewfihren, begeht nicht den Fehler der Marxisten 
und Syndikalisten. Er verfidit vielmehr noch heute die realistische 
Auffassung von der Zukunft, die er 1897 in die Worte kleidete, 
als er den Prozeß der demokratisdien Innerwaltung mit einem Bilde 
aus dem Prozeß der Warenproduktion vergUch: .Wir mögen am 
Eingang zur Werkstatt gleidi sein, aber in der Werkstatt sind wir es 
nidit mehr. Da muß der Ingenieur anordnen und der Sdilosser, Dreher usw. 
ausführen. Es kann der Heizer nidit nach seinem Kopf verfahren und 
den Kessel abdrehen, wenn es ihm paßt* (Ed. Bernstein: .Das 
demokratische Prinzip und seine Anwendung*. Neue Zeit. Jahr^' 
gang XIX, p. 25 [1897]). Bernstein ist sich aber nicht im klaren über die 
Folgen, die sich aus der Arbeitsteilung und dem Kompetenzunterschiede 
in den demokratischen Massen ergeben. Daher hält er an einer Demo*- 
kratie fest, die mit dem Begriff der Demokratie, wie er in den Hfiuptem 
der großen Denker der Demokratie des XVIII. und des Sozialismus des 
XIX. Jahrhunderts entstanden, wenig mehr als den Namen gemeinsam hat. 
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Koinzidenz der Interessen von Fahrern und Geffihrten zu er- 
zielen^), folgert sidi aber hödistens aus jener anderen noch unwissen- 
^^diaftlicheren und wenig marxistisdien Annahme des Marxisten 
Guesde, d aß, wie einst ^as Christentum Gott zum Menschen 
gemacht, habe», der Sozialismus iLeaMeosäien ziT einem Gott 
machen werde. ^ 

Iiides die s achliche Unreife der Masse ist niciit nur eine vorüber« 
gehende Erscheinung, die sich mit Zunahme der Demokratisierung 
au lendemain du sodaUsme eliminieren laBt. Sie liegt vielmehr 
im Wesen der Masse selbst als einer, audi wenn organisierten, 
so doch dem Komplex der von ihr zu lösenden Aufgaben gegen- 
Ober i mmanent inkompetenten , weil a rbeitsteilungs-, spezialisierungs - 
I um Lffihrunqsbedüftigen, am orphen Masse. Uesptee humaine 
veut ^tre gouvemie; eue ie sera. — faTTionte de mon espice, 
schrieb Proudhon 1850 aus dem Gefängnis.^) Der Bnzelmenscta, 
im Durchschnitt genommen, ist aber von Natur aus auf Leitung 
angewiesen, und zwar desto mehr, je mehr sicii die Funktionen 
des modernen Lebens teilen und wieder teilen. Die Gruppe, be- 
stehend aus Einzebnenschen, empfindet das Bedürfnis der Ffihrung 
; üi noch ungleich verstärktem Grade. 

Die logische Konsequenz dieser Annahme und wissenschaft- 
lichen Überzeugung dürfte aber niciit darin bestehen, auf jede 
Untersuchung iiber die Grenzen der oligarcMschen Gewalten (Staat, 
herrschende Klassen, Führerschaft usw.) über die Individuen über- 
haupt zu verzichten und sich nicht mehr mit dem hoffnungslosen 
Beginnen abzugeben, über die Schaffung einer sozialen Gesell- 
schaftsordnung, welche die volle Anwendung der Theorie von 
derVolkssouveränität ermöglidie, nachzugrübeln. An dieser Stelle 
hat es uns ferngelegen — wir sagten es bereits eingangs — neue 



>) L^on Trochet (d^put^deU^e): Socialdömocratie et Anar- 
chlsme". Discours. BruxeUes-Gand-Li^e 1902. p. 42. 

*) Jules Guesde: „Le Probleme et la Solution". Paris. Libr. 
du Pmti SociaUste. p. 17. 

*) Charles Gide et Charles Rist: «Histoire des Doctrines 
Economiques depuis lesPhysiocrates jusqu'ä nos Jours. Paris 
1909. Larose et Tenin, p. 709. 
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Wege 2u weisen. Uns ersdiien es nur notwendig, auf die Wahr- 
sdieinlidikeit, daB das Problem, ob und inwiewdt die Demo^ 
kratie ein Ideal ist, das darauf verzichten muB, in derMensdiheits- 
gfödiidite anders als etwa ein ethisdies MaB, mit dem der Grad 
der jeder Gesellsdiaftsordnung immanenten Oligardiie auf seine 
leiditen Schwankungen und Nuancen hin gemessen werden kann, 
gewertet zu werden, mit anderen Worten ein Ideal ist, das keinen 
Realitatsw^ beanspruchen kann, von der Geschichte im Sinne des 
Pessimismus gelöst werden wird, hinzudeuten. In unserer Absicht 
hat es lediglich gelegen, an einigen allzu leichten und oberflächlidien 
demokratischen Illusionen zu rflttdn, durch welche die Wissenschaft 
getrübt und die Massen getäuscht werden, Indem wir einige sozio* 
logische Tendenzen beleuchteten, die der Herrschaftsmöglidikeit 
einer idealen Demokratie, und natfirlich in noch sehr viel höherem 
Grade dem Sozialismus, entgegenwirken. Imm£rhia...Jihet...^ 
gssagt^-xlaß^zur^ mOg^c^^^ oügarcfaischen 

Tendenzen jede von ehrlich demokratischem Geiste erfOllte und 
praletarisdi-revolutionäre Bewegung vcm^Nutzen sein kann. Zwar 
haben wir gesehen, daß auch in ihrem SchoBe die Tendenzen, 
aus der Notwendigkeit deren Bekämpfung sie ihre Existenz* 
t)erechtigung ableitet, zum Durchbruch gelangen und bei der 
Ungleichartigkeit und Ungleichwertigkeit der Elemente, aus denen 
sie besteht, sogar leicht Formen annehmen, die an Tgrannis 
grenzen und auch dadurch nicht ethisch annehmbarer werden 
und ästhetisch weniger abstoßend wirken, daB sie dem alther«' 
gebrachten traditionellen Legitimismus der herrsdienden Gewalten 
einen parvenumäBigen, brutalen Plebiszitär-Bonapartismus ent* 
gegensteilen. Prophylaktischer MaBregeln gegen das Aufkommen 
der Oligarchie spottet die Entwicklung selbst Wollen Gesetze 
der Herrschaft der Ffihrer Einhalt tun, so weichen alhnäh- 
lieh die Gesetze, nicht die Ffihrer. Vielleicht aber liegt, wenn 
auch nicht die Heilung, so doch eine gewisse Milderung der 
oligarchischen Krankheit in dem Prinzip der Demokratie selbst 
Wenn Victor Considdrant seinen »demokratisch * pazifistischen* 
Sozialismus in die Formel brachte, daB er erklärte, dieses Wort 
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390 Teil VI. Synthese: Die oligardiisdien Tendeiuen der OrganisatioiL 

I bedeute nidit die Beherrsdiung der Gesellschaft durch die niederen 
I Volksklassen, sondern die Regierung und Organisation der Ge- 
' Seilschaft im Allgemeininteresse mittelst der hierardiisdien Inter- 
! vention einer mit dem Grade der sozialen Entwiddung steigenden 
.Anzahl von Staatsbürgern^), so hat er damit einen wesentlidien 
Phmkt sehr richtig herausgehoben. Es liegt im Wesen der Demo- 
kratie, und also audi der Arbeiterbew^utia<.die^ geistige Fähig- 
kell zur Kritik und zur Kontrolle im F^nzpJnpn m ?^tflrk^n und an- 
zuspornen, wenn auch andererseits die. Bureaukratisienuig. ihrer 
Fornien dieser Fähigkeit wieder in hohem MaBe Abbruch tut Ins- 
besondere die Arbeiterbewegung bringt, kraft der theoretischen 
Sätze, die sie aufstellt und verficht, vielfach wider den Willen ihrer 
gewordenen Führer, eine Reihe freier Individuen hervor, die, sei 
es aus Prinzip, sei es aus Instinkt, immer wieder von neuem die 
Autoritäten »revidieren" und nicht müde werden, aus Erkennt- 
nis oder aus Temperament die ewige Frage nach dem letzten 
Warum aller menschlichen Einrichtungen zu wiederholen. Diese 
Prädisposition zur freien Forschung, in welcher wir eines der wert- 
vollsten Kulturelemente zu erblicken haben, wird sich aber mehren 
mit der Sicherung und Besserung der ökonomischen Lebensbedin- 
>, gungen der Massen sowie der zunehmenden Öffnung der Quellen 
der Bildung. Erhöhte Bildung bedeutet erhöhte Fähigkeit zur 
Kontrolle, ,wie^ denti schon Heute bereits beobachtet werden 
kann, daß der Führer der Reichen weniger unumschränkte Madit 
über den Kreis seiner Klassengenossen hat als der Führer der 
Armen, die Uirem Führer als Masse genommen zumeist in völliger 
Hilflosigkeit gegenüberstehen, weil ihre geringe formale Bildung 
sie nicht befähigt, ihn richtig zu werten und die Tragweite seiner 
Handlungen vorahnend abzuschätzen. Die Hauptarbeit, die 
oligarchischen Tendenzen jeder Arbeiterbewegung tunlidist zu 
paralysieren, liegt auf dem Gebiete der sozialen Pädagogik. 
Dem Idealisten muß jede eingehende Analyse der Formen, 



^) Victor Consid^rant: «Principes du Socialisme. Mani- 
feste de la D^mocratie au XIX Si^cle*. Paris 1847. Libr. Phaians- 
t^rienne, p. 53. 
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in denen sidi die Demokratie uns heute darbietet, Gefühle bitter^ 
ster Enttäusdiung und Entmutigung auslösen. Vielleicht ist es 
nur einer Weltansdiauung, die, ohne weltschmerzlidiem Dilet* 
tantismus zu fröhnen, den Relativismus alier wissensdiaftlidien 
und politischen Ideale bedingungslos anerkennt, vergönnt, fiber 
die Demokratie ein gerechtes Urteil abzugeben. Wer die Dem o^ 
kratie. würdigen wttr-^Jiaii» Wfict nur an dem tertium 

comparationis der rdnen . ibastokfatie^ ermessen. Die imma- 
nenten Nachteile der Demokratie sind nicht zu verkennen. Trotz- 
dem ist als Form die Demokratie das geringere Obel. Das 
/ideal wäre ?irif flri'ytolfratig rittlidi gnter und tf^nif^ ^rflll'l^' 
r barer Menadiiecu Aber wo ist sie zu finden? Manchmal — selten 
: -^r^ürdi Auslese, nirgends aber, wo das Prinzip der Erbschaft 
herrscht Darum ist die Monarchie als unverfälschtes Prinzip die 
Verkehrtheit in der Potenz, theoretisch schlimmer und zumal un- 
heilbarer als die verworfenste, ethisch anstößigste Demagogen- 
diktatur, in deren siechem Körper der Geist eines gesunden und 
daher audi die Gesundung des Körpers nicht sdilechthln aus- 
schließenden Prinzips wohnt. Je klarer die Menschheit sich 
deshalb der Vorteile bewußt ist, die selbst eine unvollkommene 
Demokratie fiber ein relativ gut funktionierendes aristokratisches 
System besitzt, desto weniger wbd die Einsicht in die Gebrechen 
der Demokratie zu einer Rückkehr in die Aristokratie Anlaß 
werden kötlnen, um so weniger, als, vom Formalen und einigen 
nur durch gute Erziehung zu erwerbenden Qualitäten abgesehen^ 
in denen die Aristokratie stets der Demokratie Meisterig...fieitC und 
deren Nachahmung von der Demokratie entwedeTv^nachlässigt 
oder verfälscht, entstellt und ins Paradoxe übertragen wird, ab- 
gesehen, die Gebrechen der Demokratie ja gerade in ihren un- 
veräußerlichen aristokratischen Schlacken bestehen. Und anderer- 
seits wh'd nur ein klarer und nicht umflorter Einblick in die 
oligarchischen Gefahren der Demokratie diese Gefahren zwar 
nicht verhindern, aber doch vermindern können. 
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